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I; | 
Ein Blümchen auf dem Grabe des Herzogs 
Ferdinand von Braunſchweig. 





Einer der größten und edelften Menfchen, die uns 
. fer Zeitalter verherrlichten, ift nicht mehr. 5 erdi: 
nand ift todt. einem heiligen Andenfen find 
diefe Zeilen geweiht; nicht, um -ihm eine Lobrede 
zu halten, oder feinen groffen Character aufzuftels 
len; ein wuͤrdiges Unternehmen, wozu bie Tugend 
auffordert, das Männer , die den Verflärten viele 
Jahre lang fannten, und Augenzeugen feiner‘ Eleiz 
nen Schwachheiten und coloffalifchen Vollkommen⸗ 
heiten waren, am beften leiften firmen, und das 
daher den in Braunfchweig lebenden Senatoren der’ 
deutfehen Gelehrten: Republik überlaffen ift. Alſo 
feine Lobrede anzuflimmen ift der Zweck diefer 
Schrift; er geht nur dahin, eine Läfterung zu ver: 
nichten,; die nichtswuͤrdige Höflinge 'erfanden, um’ 
den regierenden Herzog von Braunſchweig zu ſchmei⸗ 


ein; eine Laͤſterung, die fich fehr verbreitete, aber 
Minerba No. Av A 
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wi 


wahrfheinlih das Ohr des heghetean Edeln 
nie erreichte. — 


Schon ſeit mehrern Jahren fuͤhlte ich den 
Drang deshalb die Feder zu ergreifen; ich hielt ſie 
aber zuruͤck, aus Beſorgnis, durch Auſdeckung ihm 
unbekannter Verlaͤumdungen, wo nicht das Leben 
dieſes groſſen Mannes zu verkuͤrzen, doch wenig— 
ſtens ihm unangenehme Stunden zu machen. Dieſe 
Bedenklichkeiten hat nun der Tod gehoben, der zu— 
gleich den Vorwurf feiler Schmeicheley entfernen 
muß: Der Gegenſtand gehört zur Geſchichte, und 
zwaͤr zu einem Theil derfelben, ‚womit der Verfaf: 
fer. diefes Aufſatzes fich fehr befchäftige hat; auch 
äft ‚er nichts weniger als unbedeutend; denn es iſt 
hier die Frage: ob Ferdinand, die ſtaͤrkſte Stuͤtze 
Sriedrichs im fiebenjährigen Kriege, ein groffer der 
koͤniglichen Auswahl und dieſes Zeitpuncts wuͤrdi⸗ 
ger. Feldherr, oder ein Altagsprinz von fehr einge: 
— Geiſt —— iſt? 

Die Verdienſte hieſes Fürften waren zu — 
um. — den Neid zu erregen, und ſeine Schma:. 
he womit er nach magifchen Geheimniffen haſchte, 
in. ben leiten Rebensjahren zu auffallend, um nicht: 


3 
den Läfterungen frenes Spiel zu geben, und feinen 
Geiſt im geringfügigften Lichte zu zeigen, Selbſt 
gewiffe zu der Frepmäurer-Claffe feines Syſtems ges 
hörige Gelder, die den Brüdern nicht berechneg 
wurden, betrachteten Taufende ald heimlich für ihre 
beſtimmte Steuern. So ſehr verkannten dieſe ſeine 
Zeitgenoſſen das groſſe Herz eines Fuͤrſten, deſſen 
ganzes Leben bis in ſeiner letzten Todesſtunde eine 
u ununterbrochene Reihe von wohlthaͤtigen und groß⸗ 
muͤthigen Handlungen aufſtellte, daß ſie ihn ſo 
| niedriger Kunfigriffe fähig. glaubten, um jaͤhrlich 
einige tauſend Ducaten zu erhaſchen; eine Anwen: 
‚dung geheimer Gelder, die entdeckt werden Fonnte, 
ja endlich befannt werden mufte, und den Empfan⸗ 
ger mit u. überhäuft hätte, 


Betrüger benußten feinen „Glauben an Men; 
fehentugend; fie verfprachen ihm den Umgang mit 
Geiftern und Engeln, zu einer. Zeit, wo das eins 
tretende Alter, verbunden mit einem fiechen Körper, 
in einem ehelofen Leben, den groffen Mann ifo: 
live, feinen Geiſt abgeftumpft, und ihn für ſolche 
Thorheiten empfaͤnglich gemacht hatte. Von nun 
an ſahe man in ihm bloß die Huͤlle des Selbe, 

Ä “2 N 
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und es war. natürlich, dag man endlich auch an— 
fieng feine Ihaten zu bezweifeln. 


Dieſe finnreithe Entdeckung war nichtswuͤrdigen 
Hofleuten vorbehalten. Um den regierenden Herzog 
zu erheben fetten fie feinen Lehrer sin der Kriegs⸗ 
kunſt herab, ſprachen veraͤchtlich von Ferdinands 
groſſen Talenten, und um ſeine Thaten zu verdun— 
keln, die ihren albernen Behauptungen im Wege 
ſtanden, ſo hieß es: alle dieſe waͤren von andern 
geſchehn, die tan auch nannte. Dieſe Sage war 
am braunfchweigifchen Hofe in dem leftern zehn Jah— 
ten Hoffitte, und der Herzog — — — fehwieg.. Mir 
rabean hörte fie bey feinem Aufenthalt in Braun: 
ſchweig, glaubte fie, und erlaubte ſich deshalb in 
feinen bekannten und fo fehr gelejenen Briefen gewiſſe 
veraͤchtliche Ferdinands Ruhm betreffende Aus: 
drücke, und der Herzog — — — ſchwieg, obgleich 
feine eigne Gröffe von der’ Are iſt, daß. fie nicht 
den unfterblichen Ruhm feines Onkels zum Piede 
fial bedarf. _ | | 


Dieſe ſinnloſe, aber ſelbſt von vielen klugen Men: 
ſchen geglaubte Sage ift: Ein Secretair des Her⸗ 
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3098 Ferdinand*) habe an allen feinen Thaten im . 
fiebenjährigen Kriege den vorzüglichiten Antheil ge 
habt, ja eigentlich fie allein ausgeführt. Dies kann 
fuͤr niemand denfbar feyn, der nur die geringften 
Begriffe von Kriegshandlungen hat. Der Ser 
taiv eines Seldheren, fo groß auch fein Scharffinn, 
feine Talente, und feine Einfüchten in die Krieg: 
funft immer feyn mögen, kann zwar feinem Herrn 
Ideen mittheilen , die auf Marsch: Routen, Wahl 
der Läger, auf Sicherung der Subfiftenz und 
andre Dinge diefer Art Bezug haben; ja ange: 
nommen, er gäbe ihm nußbare Winfe und Plane 
zu groffen Feld: Operationen und Schlachtordnun⸗ 
gen, ſo iſt dies doch durchaus nicht hinreichend die 
fehlenden Talente des Feldherrn zu erſetzen, oder 
ſie zu verbergen. Zahllos ſind die Faͤlle, wo der 
Oberbefehlshaber bey Anfragen und Rapports auf. 
der Stelle mündliche Antwort ertheilen, ober Zwei: 





*) Der Name diefes fo verdienftvollen ald achtungs⸗ 
würdigen Mannes foll hier nicht gemißbraucht 
werden. Er lebt noch, und wird mwahrfceinlich 
diefe ihm zugetheilte Ehre felbit laͤngſt belaͤchelt, 
oder nm fich ihrer gefchämt haben. 
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- fel löfen muß, und wo er nicht fagen kann: "Mär: 


” tet, ich will erft meinen Secretair fragen.” Eine 


verzögernde oder unpaffende Anttvort würde fehr bald 
das Geheimniß der Unfaͤhigkeit aufdecken, und nun 
waͤre das Zutrauen ſo wie die Achtung des Heeres 
auf immer verlohren. 


"Der König Friedrich gab manchmal alten Ge 
neralen, die an der Spitze von Corps fanden, mis 
litaͤriſche VBormünder, die eigentlich die Corps com: 
mandirten, und für alles verantwortlich waren. 
Diefe Officiere verbargen auch den ehrenvollen Auf 
trag fo wenig, daß fie vielmehr. öffentlich Befehle 
eriheilten, und alles wichtige im Lager nach) eignem 
Gutduͤnken allein anordneten. Der General war 
nur da ihr Organ, wo die preußiſche Diſciplin Dez 
fehle von oben herab durchaus nothwendig machte. 
So befolgte der an militärifchen Gehorſam ger 
wöhnte preußiſche Soldat blindlings die Befehle 
einesHülfen, eines Neuwied; Generale, die feine 


Anfprüche auf Zutrauen haben Eonnten, und. ver: | 


ließ fich dabey auf die Kriegs; Talente ihrer Bor” 
münder, Saudi und Anhalt, die allein ihr Vers 
trauen hatten. 


Der Fall mit Ferdina nd war unendlich ver; 
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ſchieden. Ihn waͤhlte Koͤnig Friedrich ohne Bor: 
mund, um die fiegreichen Franzoſen von feinen Stan 
ten zu entfernen. Es war im Jahr 1757, zu ei— 
ner höchft Eritifchen Zeit, wo von den Operationen 
dieſes auserkohrnen Feldheren groffencheil die Ret- 
tung Preuffens abhieng. Man kann kuͤhn behaup- 
ten, dag diefe Wahl ſehr uͤberdacht war, und daß 
Friedrich den Bruder ſeiner Gemahlin, feinen er: 
probten Kriegsgefährten, genau fannte, bevor er 
ihm dieſen groffen Beweis feiried Zutrauens gab. 
Seine ſchreckliche Lage erlaubte ihm nicht erſt 
mie feinen Kcerführern Verſuche zu machen, oder 
die ——. ſehr weifer und fehr combinir⸗ 
ter Manfregein den Zufall zu uͤberlaſſen. Auch 
kedurfte es keiner Beſorgniß bey einem Seldhertn, 
der noch erſt Eürzlich bey dem Einmarſch in Boͤh⸗ 
men, und in der Schlacht bey Prag, feine groſſen 
Kriegs: Talente auszeichnend bewiefen hatte, und 
deſſen Abdlerblic fo wie deſſen Geiſtesgegenwart in 
entſcheidenden Augenblicken laͤngſt bewundert wor⸗ 
_den waren. Der Erfolg entſprach auch ganz ber 
Erwartung Friedrichs, und ſo groß und wichtig, 
auch‘ die Dienfte waren, die ihn feine Generale 
Seidlik, Fouguet, Wunſch, Zieten und andre 
vorzuͤgliche preußiſche Helden, in dieſem thatenvollen 
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Kriege leiſteten, ſo hatte doch kein einziger ſolche 
Anſpruͤche auf des Monarchen Dankbarkeit, als der 

groſſe Fer dinand, der immer mit kleinen bunt zu— | 
fammengefeßten Armeen und. oft mit unzureichen: 
den Hülfsmitteln, den frärkern Heeren der Feinde 
fünf Jahre lang Eräftigen Widerftand that, und der 
Macht der Franzofen Gränzen ſetzte. 


Unter allen Gefchäften der Menfchen ift dag 
jenige, ein Heer mit Klugheit anzuführen, bey wei: 
tem das fchwerfte, da Hierzu nicht allein gruͤndli⸗ 
che Kenntniſſe mancherley Art, und eine vertraute 
Bekanntfchaft mit der Kriegskunft, fondern auch 
eine fehr ungewöhnliche Vereinigung feltener Gei— 
ftesfähigkeiten gehören. Man ihat das: Gefchäft 
eines Staatsminifters damit verglichen, und zwar 
eines folchen, der an der Spike eines Reichs ſteht; 
eine unpaffende Vergleihung; denn wenn gleich zu 
diefem erhabenen Poſten in Ruͤckſicht auf Endzwec 
und Mittel, auf Scharfinn bey Errathung der Folgen \ 
und auf Behutſamkeit hey der oftrafchen Ausführung 
der Entwürfe faft gleiche Naturgaben, und fehr man: 
nigfaltige Kenntniffe erforderlich find, fo kommt der 
Minifter doch fehr felten in den Fall feine Gegen: 
wart des Geiftes zeigen zu muͤſſen; er kann bey 
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wichtigen Vorfaͤllen ſich Stunden ja Tage lang 
Zeit nehmen, wo der Feldhesr in der Minute ent: 
feheiden muß. Hiezu kommt noch ein fehr wichti 
ger Umftand, daß nemlich der Geiſt des Minifters 
bey der Auswahl feiner Maaßregeln nie durch Edrs 
perlihe Gefahr zerſtreut wird, und er auf feinem 
Sopha alles ruhig überdenken kann, dahingegen der 
Feldherr nur zu oft mitten unter Leichen fichend in 
den blutigſten Stunden über die Schrecken des To: 
des erhaben, in der ruhigſten Gemütbsverfaffung 
bleiben, Mittel: und Endzweck Faltblütig abwie: 
gen muß. Auch bat uns die Sefchichte aller Zei: 
ten weit mehr groffe Staateminifier, als groſſe 
| Feldherrn aufgejiellt, bie dieſen erhabenen Nanıen 
| bey fachfundigen ——— und der Nachwelt 
verdienen. 


Eine Armee, ſo wie ſie europaͤiſche Nationen 
brauchen, iſt eine ungeheure Maſchine, aus fehr 
verfchiedenen fünftlich paflenden Theilen zuſammen 
geſetzt, deren Gebrauch auf- Märfchen und Lagern, 
auf Poftirungen und in Kantonirungen, bey Be: 
lagerungen, bey abgefonderten ftarfen und ſchwa— 
chen Korps, in Gefechten, in Treffen und in 
Schlachten, zwar gewiſſen Regeln unterworfen ff, 
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jedoch mit groffen ober Fleinen, aber immer wohl 


überdachten Abweichungen, die ind Unendliche geh, 
und die nur der Augenblick beſtimmen muß. Die 
mehr oder weniger zweckmaͤßige Wahl der. Mans: 
regeln, und die Schnelligkett oder die Langſamkeit 
der Entſchluͤſſe, bezeichnen daher vorziiglich den Cha: 
rakter des Feldherrn, den man vor den Au— 
gen Friegserfahrner Dffictere durch feine Larve ver: 


bergen kann. Er muß die Abfichten des Feindes 


zu errathen fichen, um ihnen entgegen zu arbei— 
ten, und dennoch muͤſſen diefe durch die Operatio: 
nen der Gegner immer abgeanderten Schritte mit 
dene Plan des Feldzugs ſelbſt, und mit dem noch nd? 
thigeren Plane der Sicherheit der Magazine und Zu: 


fuhren, ſo viel als nur irgend möglich, in Verbin 
tung bleiben. Der Eleiufte Marfch einer Armee, die 


bloffe Umfteflung eines Lagers, kann die gröften Vor— 
theite oder Nachtheile erzeugen, fo wie der Ber: 
luſt eines wichtigen Magazins den ganzen Kriegs⸗ 
plan vernichten kann? Nur der groſſe Feldherr iſt 
vermoͤgend durch die Fuͤlle ſeiner innerlichen Huͤlfs⸗ 
quellen, ſolche Unfaͤlle zu ertragen, ohne zu un— 
terliegen; er weiß durch ſein Genie dem Kriege: 
ungluͤck Graͤnzen zu ſetzen, und ſelbſt ans feinen 
begangenen Fehlern Vorteile zu zichn. Dies tha⸗ 


! 
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ten Friedri ch und Ferdin and oſt im ſiebenjaͤhrigen 
Kriege, und wo findet man “in der ganzen neuern 
Geſchichte gröffere Mufter und gröffere Thaten? 


Wären Ferdin ands erhabene mititärifchen Ta: 
lente ein Schattenbild gewefen, fo wäre dieſe Entder 
ung von dem preuffifchen hohen und niedern Kriegdber 
fehlshabern, die fo viele Jahre lang um ihn waren, 
längft gemacht worden; and hätte fie den in eben 
diefem Kriege unter ihn-dienenden Dritten nicht lange 
entgehen koͤnnen. ‚Weiche Rolle hätte der unfahige 
Feldherr unter diefen ftolzen Inſulanern gefpielt, dei 
ven Generale, zum Theil voller Neid und Vorur—⸗ 
theile, Höchft ungerne einem Ausländer gehorchten ? 
Wie laut und weithalfend, wären die Klagen im Speer, 
wie hochtönend im Parlament, . und wie bitter und 
. haufig die Ausfälle auf ihn in den Londner Zeitun: 
gen geweſen? Der von allen Nationen angeftaunte 
5 riedrich wäre auf einmal wegen feiner thörichten 
Wahl in den Augen von ganz Europa lächerlich ger 
worden, und die zu einem Landkriege noch nicht 
fehr geflimmten Engländer, fowohl im Senat als 
im Volk, die blos durch des groffen Pitts Bered— 
ſamkcit zur Einwilltgung gebracht worden waren, 
wuͤrden nun gegen bie Fortſetzung diefes Coftems 
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ſich Fraftig gefeßt, oder einen andern Heerführer ver 
langt haben. Nichts von allem diefen gefihah; 
vielmehr wurde Ferdinand fehr batd, ſowohl bey den 
Dritten im Heere, als bey. der ration felbft, der 
Gegenſtand ihrer Verehrung. 


Zu allen diefen Gründen eine unfinnige, aber 
von vielen. würdigen Menſchen geglaubte Sage zu 
widerlegen, füge ich noch ein Argument, das ent: 
ſcheidend ift. Das nichtswuͤrdige Betragen des Lord 
Sackville in der Schlacht bey Minden ift befannt, 
der Ober-Befehlshaber der brittiichen Truppen war, 
aus Stolz, Neid und Bosheit, in den Stunden 
des blutigen Kampfes, dem Feldheren nicht gehor: 
chen wollte, und daher in England vor ein Kriege: 
gericht gezogen, und aller feiner Wurden fchimpflich 
beraubt wurde. Die ganze Englifhe Dation war 
bey dem Vorfall zu fehr intereſſirt, um wicht davan 
den lebhaſteſten Anteil zu nehmen. Man wollte 
den Schandtod des Sacville, und diefer bot num 
alles auf fich zu retten. Der Proceß wurde, wie in 
England gewöhnlich, öffentlich geführt, und die Acten 
gedruckt; fie find alfo nocd) vorhanden, und ich habe 
fie mit großer Aufmerkſamkeit gelefen. Wie leicht 
war es nun nicht für dem gedrängten, und gar nicht 
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talentloſen Sack ville, die Unfaͤhigkeit des Herzogs, 
| Heere zu commandiren, hier ins ‚Licht zu” flellen, 
und diefe Behauptung mit Beweiſen und Thatfachen 
mancher Art zu beffätigen? Kein Wort aber fteht 
davon weder in den Acten, noch in feinen Verthei⸗ 
digungs⸗ Schriften, obgleich er fi) nicht entblödete 
zu fagen, daß Ferdinand ihn wegen feiner gröffern 
Kriegs: Talente heimlich beneidet hätte. Zahlreiche 
Zeugen, die von der Armee abgerufen wurden, un 
ter denen fich die einfichtsvollften Englifchen Officiere 
befanden, beftätigten einmüthig das fchändliche Ber 
tragen des Sackville, fo wiedieTugenden Ferdt: 
nands; fie huldigten auch, aber nur wie im Vow 
beygehn, feinen groffen militärischen Talenten, da 
diefe nicht angefochten waren, da nie deshalb ein 
a. ſtatt gefunden u, noch ſtatt ae fonnte. ’ 


Lord Sackville ſelbſt, der unter dem Namen 
Lord Germaine zwanzig Jahre nachher als Kriegs: 
Minifter am Staatsruder faß, jchien endlich felbft 
den groffen Fähigkeiten Ferdinands Gerechtigkeit 
wiederfahren zu laffen. - Die Engländer brauchten 
zu ihrem damaligen Kriege mit den Americaneın. 
einen mit der Kriegskunft vertrauten Feldheren, 
den fie wicht hatten, und die überhaupt nicht zu 
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den gewöhnlichen Producten ihrer Snfel gehören, 
In dieſer Not) ſchlug Lord Germaine felbit im fir 
niglichen Cabinet vor, dem Herzog Ferdinand von 
Braunſchweig das Kommando der britfifchen Ars 
mecn in Zmerica anzutzagen. Ob deshalb wirk— 
liche Schritte geſchehen ſind, iſt mir unbekannt; 
indeß war die Ablehnung des Antrags wohl nicht 
einen Augenblick zweiſelhaft. Cabinets⸗ Reſolution 
in St. James aber war es; denn der ehemals 
zur Oppoſition gehoͤrige Herzeg von Richmond, 
machte die Sache im Oberhauſe vege, ‚und Die 
Minifter leugneten fie nicht. Dieſer Herzog, der 
das Kriegsweſen. aufferordentlich liebt, war im ſie⸗ 
benjaͤhrigen Kriege Ferdinands Adjutant geweſen, 
und ertheilte daher dieſem Fuͤrſten die groͤſten Lob: 
ſpruͤche, wobey er ausdruͤcklich fügte, daß ein täge 
licher Umgang mit ihm, in Laͤgern und Ruhe⸗ 
quartieren, ihm Gelegenheit genug gegeben haͤtte, 
feine groſſen militaͤriſchen Talente zu bewundern, 
und daß der Herzog Ferdin and feinen groͤſſern Ver: 
ehrer als ihn haben fönne, daß er aber den Ge; 
brauch diefes fremden Huͤlfsmittels bey diefer Ge 
Tegenheit, da nicht groſſe Heerfuͤhrer zu beftreiten, 
fondern blos vebellifche Unterthanen zu befämpfen 
wären, der brittiſchen Nation fuͤr ſchimpflich hielt. 
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Wenn aljo der gewöhnlich verſchwendete, aber 

in der That hoͤchſt ſelten recht angebrachte Ruhnma⸗ 
me eines groſſen Feldherrn, naͤchſt Friedrich 
einem der "berühmten Heerfuͤhrer unſers Jahrhun⸗ 
derts vor allen andern vorzuͤglich gebührer, fo war 
diejer erhabene Mann der Öneife Ferdinand, 
deſſen glorreihe Ihaten' die Geſchichtſchreiber des 
fiebenjährigen Kriegs der Nachwelt überliefert haben. 

v 2% 


2. 
Der zwanzigſte Juny. 
Ein Goͤttergeſpraͤch. — 


Perſonen: 
Jupiter. Momus. 
Juno. Mercur. 


# V 
Jupiter ist auf feinem golmen Throne, fein Haupt auf 
feine Rote geftügt, Auf feiner. Stivne liegen ſcwere Sorgen. 
Unwillen, mit Wehmuth vermiſcht, blickt aus feinen Augen. 
Er ſcheint ganz in ſich ſelbſt derſunken. eine inte hätt das 
Zepter umgekehrt, und auf die Staffehn feines Throns geſenkt. 
Ihm zur Geitt far dex Adler und laͤßt Kopf un) Stägel Hängen. 
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uno fig den Donnerer zur Linken auf einem etwas 
n'edrigern goldnen Stuhle. Stolz und höhnend blickt fie auf 
ihren finnenden Heren und Gemal. DBefonders ruht ihr Blick 
auf feiner goldnen Krone, die fie mit einer duch Nationals 
kotarden aufgepuzten Zacobinermäzze, die in ihrem Schooß 
iiegt, verwechſeln zu wollen ſcheint. 


Momus fit auf einer der untern Staffeln des Gäts 
terthrons, fpielt auf der Zither, und fingt dazu: 


Die Zeiten, Gätter, find nicht mehr, 
Wo Kron' und Zepter galten; 
Bald find. die Königsthrone leer, 
Und ach! im Grab’ erfalten 
Wird Fürftenmajeftät, ba, hat — 
Ca ira, ca ira! 


Von feiner jäben Hoͤhe fallt 
Der Adel zum Erſchrekken; 
Wird in der umgekehrten Welt 
Kein Unheil weiter heffen; 
Die Wappenhoheit ſinkt, ha, ha! 
Ca ira, ca ira! 


x 


j +“ — | .. 
Und Prieſtermacht, Religion 
"Und Götterfurcht und Glaube, 
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Per achtet fie? mit Schimpf und Hohn 
Bericharrt man fie zum Staube. 
Da faulen, modern fie, ha, hal 
C’a ira, c’a ira! 


Frey find die Menfchen von Natur, 
Tand Götter — Fürftenblizze! 
Drum feine Krone mehr, als nur 
Die Jacobinermuͤzze; 
Kein Fürft, ald Sansculots, ha, par’ 
C'a ira, e’a ira! 


Jupiter (ber feine Rechte ſinken laͤßt, und den Zep: 


ger fo maͤch ig aufhebt, daß die goldne Lehne feines Throns 


erklingt.) C’a n’ira pas, beym Gtyr! 


Juno. Was fehlt meinem föniglihen Ge 


male? Sein Blick leuchtet, wie eine in. Flammen 
| ftehende Welt, und fein ambrofialifhes Haupthaar 


wallt auf wie eine Gewitterwolke. 


Jupiter (ohne zu antworten, ſieht ſtarr vor ſich hin, 
und rupft, im feinen Unmuth verſenkt, feinem man die 3% 
dern aus. | 


Juno. Sa! deine Hoheit regiert. Sorgen 


der Weltbeherrfchung beſchwoͤren dein goͤttliches Ge— 
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| Hirn, und deine unfterblihe Stirn zieht Falten, 
Laß dich das Wohl deiner Welten nicht allzuſeht 
anfechten, unſer hoͤchſter Herr und Gebieter. Fuͤr 
einen König denkſt der allzu viel; Gedanken haben 
nirgends weniger zu thun, als unter einer Krone. 


Momus. (ſingend und die Zither ſpielend.) 


Damit vergeſſe der Koͤnigspflicht 
Der Herr in der goldnen Krone, 
Vergoͤnnt ihm ja das Denken nicht, 
Sanft ſchlummer' er auf dem Thtone, 
Und nikke, halbſchnarchend, den Raͤthen 
J ſein Ja, 
Die druͤcken, und preſſen, und Aufruhr iſt da, 
| Ca ira, ca iral | 


2 


Jupiter. (rarnend aufftchend ; daß Zepter in der Rech⸗ 
tn.) Nein, bey meinem Adler! mir ſoll Niemand 
das Zepter entwenden. ch will regieren. 


Funds (bbttelnd.) Groß und koͤniglich, des 
Herrn der Götter und Menfchen würdig. Aber, 
was heißt regieren? Sich felbft wohl befinden, 
Wie ſich die Unterthanen befinden, das iſt die 
Sache der Rache des Koͤnigs. Andere denken, 
laſſen und thun, was die andern gedacht haben, 
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das iſt es alles, was einem König obliegtz mehr 
‚hun «die Weltbeherrſcher felten, and doch preißt 
fie ihr Voll. Warum will deine Hoheit, ihr Herr 
‚und Schoͤpſer, es unbequemer haben? Fort mie 
Diefen Grillen! Sort mit diefen Grillen! Sort mit 
der Krone, bie. deine Schlaͤſe nur drückt. Huͤlle 
‚dein göttlihes Haupt Herr in Diefe Vize, (ihm 
die rothe Möäze reihend) fie nimmt alle Megierungs: 
forgen von dir, und fein Opium macht fanftern 
Schlaf. Hier ift Ambroſia, a, iß! Ganymed ſoll dir. 
den Becher mit Nektar’ füllen, damit der Beift 
von dir weiche, der feinem Könige ziemt. 

Jupiter. (der noch immer dor ſich hinſtarrt, und nur 
halb gehöct hat, was Juno ſagt) Weg damit! Das freye 
Ftankreich verdirbt mir allen Appetit. Noch hoſt' 
ih immer. Das Volk ift edel, dacht ich; große 
Männer find unter ihm. Der umneelige Schwin: 
> del, der es ergriffen hat, wird nicht dauern. Die 
Weiſen dee Nation werden auſſtehen. Ihre Me: 
berredung wird Licht in die Finſterniß rufen, und 
das Ungeheuer, Anarchie, zur Hölle zuruͤckfliehen, 
aus der es ſtammt. Meine Weſtfranken werden 
verdienen, zu — wozu ich fie machen wollte 
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Aber der zwanzigſte Juny hat alle meine Hofnun⸗ 
gen zertruͤmmert. Schwer liegt er in allen mei— 
nen Gliedern. Wie muthwillige Kraben haben 
fie aus ihrem GSeſetzbuch die Blätter herausgerif 
fen, und fie den Winden Preie gegeben; hochbe—⸗ 
ſchworne Rechte mit Füßen getreten, die Majeftät 
der Nation gefchänder, und das Keil eines ganzen 
Melt zu Grunde gerichtet. 


Kuno. Und wodurch, wenn ich fragen darf, 
Hoher Jupiter? Doch) nicht dadurch, daß einige 
taufend Bürger dem Könige einen Beſuch ablegen, 
ohne ihn, vorher um Erlaubniß zu bitten? dreiſt 
in ſein Zimmer treten, ohne ſich vorher durch ei⸗ 
nen Kanunerherrn anmelden zu laſſen? edel und 
frey die Zuruͤckberuſung verwieſener Patrioten, und 
die Sanktionirung heilſamer Decrete fodern? ſein 
koͤnigliches Kaupt, mit der ſchoͤnſten Krone ſchmuͤk— 
fen, die ein Finft tragen kann, und ihm die Ehre 
erzeigen, aus einem Ölafe mit ihm zu trinken, 


Momus. (fingt und fpiet.) 
Was ift Geſetz und Eid’ und Pflicht, 


Sie ziemen freyen Menfchen nihtz 
Mas oben ſteht, muß unten ſtehn, 
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Und follt die Welt zu Grunde gehn! 
Denn wir find frey, ſind frey, ha, “ 
Ca,ira! ca ira! . 


Fund. (Höhnend) Freylich fehr vefpeftwidcig 
war's. Die Majeftät fpielte eben keine brillante 
Rolle. Iſt es etwa. das, was deine Hoheit fo 
unpaß macht? ‚Nun fo muß ich geitehn, daß ich 
mich in deine Weisheit nicht finden kann. Erſt 
reizt ſie die Nation zum Aufftand ‚gegen Defpos: 
tismus und Alleingewalt, vegt ſelbſt in ihren Koͤpfen 
die Gedanken von Freyheit und Menſchenrechten 
auf, und nun, da s dahin koͤmmt, dag Künige: 
. majeftat Chimare wird, und Gleichheit aller Stände 
gilt, Hänge fie den Kopf- und jammert wie ein 
——— Ariſtokrat. 


Jupiter. Man — ein Gott — um ſich 
nicht uͤber dein Geſchwaͤtz zu aͤrgern, Frau Juno: 
St zwiſchen Deſpotismus und Anarchie fein Ing 
terfchied? Iſt eine durch Geſetze befchränfte Macht 
Alleingewale? Iſt Gehorſam gegen die Geſetze nicht 
die erfte Bedingung zu einer wahren Freyheit? Iſt 
Gleichheit aller Stande etwas anders, al$ gleiche 
Anfprüche auf M IE Doc) dich daruͤ⸗ 
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ber belehren, ift Dänaidengefchäft. Mit gewafter 
ter Hand Wachen und Thuͤren fürmen, betrunken 
und ſchreyend einem uͤber den Hals fallen, und 
ſein Haab und Ent in Stuͤcken ſchlagen, nennſt 
Du, einem einen freundſchaftlichen Beſuch ablegen; 
ſich zu Tauſenden um einen draͤngen, und ihm, 
die Fauſt ins Geſicht, etwas abtrotzen, heißt bey 
dir, edel und frey fodern; einem eine ſchmutzige 
Muͤtze über die Ohren ziehn, oder ihn doch wer 
nioftens zwingen, daß er fie aufiegen muß; ihm 
mit einem unreinen Cafe fo lange unter die Naſe 
rennen, biß-er’s nimmt und daraus trinkt, iſt, 
nah Deinem Ausdrud, eine Ehrenbezeigung- 
Man follte fchwören, du lernteft alle Jacobiner⸗ 
blaͤtter auswendig, ſo Wort fuͤr Wort, ſchwatzeſt 
du ihnen ihre Albernheiten nach. een 


Juno, (hohniſch die Achſeln zuckend.) Freylich ſind 
die keine Koͤnigsſreunde, und du haſt Recht, es 
nicht mit ihnen zu halten. Biſt du nicht ſelbſt 
Koͤnig, und noch dazu der Koͤnige Koͤnig? Sinkt 
die Koͤnigswuͤrde auf Erden, fo ſinkt auch deine 
im Olymp. Keine Könige, feine Götter! Wo 
ein Vorurtheil fällt, fällt auch das andere. 


Momus. (ats für 16) Ihr Götter! Wie form 
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men Anacharfis Cloots und der BER 
RER in ' den Olymp? 


——— (cachelud) * weh; es iſt, als oh 
ſie in hoͤchſteigner Perſon ihren Mund aufthäten, 
Ganz den Koͤnig bey Seite geſetzt, der zwanzigſte 
Juny war eine Mißhandlung LudewigsXVI, de 
‚nur ein Anführer der Jacobiner, Fein Menſch, i 
Schutz nehmen kann. Nicht die Ruhe und Sicherhet 

seines Sanſculot — der doch zum Hefen de 
Nation gehoͤrt, — muͤſte geſtoͤrt werden koͤnnen, 
wenn dieſe freyen Menſchen wuͤſten, was frey ſeyn 
hieße, und Vernunft, und durch fie die Geſetze, 
noch Kraft und Anſehn bey ihnen hätten. Nicht 
in die Hütte des gemeinſten Bürgers muͤſte 
eine zügellofe Horde eindringen und ihre Bewoh⸗ 
ner mishandeln dürfen; und der König, den bie 
geſammte Nation für_ ihren erften Bürger aner⸗ 
fannt, den fie freywillig fuͤr das Haupt ihrer neuen 
Verfaſſung erklaͤrt und ſanktionirt hat, ſoll allein‘ 
der Eicherheit entiagen müffen, die nicht einmal 
einem Sanſculot verweigert werden, darf? Mit 
weichem Vorwande von Freyheit kann, diefe imfar 
mirende Beleidigung des erften Menſchenrechts ehw 
Hi) gemacht werden? Wenn es Billig und heihſam 


g 
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iſt, daß ein König-unter-dem Geſetz fteht, fo iſt 
es eben ſo billig, daß ihn das Geſetz ſchuͤtzt. 
Unter dieſer Bedingung hat er ihm geſchworen. 
Entzieht ihm die Nation dieſen Schutz, fo bricht 
ſie ihren Vertrag, und dieſer Bruch iſt nicht allein 
Meineyd, ſondern auch gaͤnzlicher Umſturz aller 
Geſetze; denn das ac - ——— heißt kein 
Grieg haben. .- 


Juno. (perfiicend) Der ungluͤckliche zwanzigſte 
Juny! Frankreich wird ihn nie verwinden Finnen. 
Was eine rothe Miüse über einen Koͤnigskopf ger 
zugen und das Srüderfchafttrinfen mit einem ge⸗ 
krönten Haupte er Auge a koͤnnen! 


Aupiger. — auf Juno J — ** achtend) Ich 
gedacht” es fo gut mit dieſem Volke zu machen, 
Gebeugt unter das. Joch herrſchſuͤchtiger Arifiofra: 
ten,. tändelte e3 fein Leben hin, kaum feine Seffeln 
fühlend. Da jammerte mich fein, Sch weckte fer 
nen Stolz, zündete den göttlichen Sunfen ber Frey⸗ 
heit in ihm an. ” Zerbrich deine Feſſeln, rief ich 
ihm zu, tritt den Defporismus in den Staub, fey 
ein freyes Dolf! Gehorche deinem Koͤnige, aber 
nicht ſeinen Kreaturen, und dein Koͤnig herrſche 
uͤber dir, ſelbſt beherrſcht vom Geſetz. Er werd 
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ein König, der-dich nur ſegne, nie dir ſchaden 
koͤnne; der nur Gewalt habe, dic) glücklich zu 
machen, keine, dich ins Verderben zu ſtuͤrzen 
Lehre den König, und durch ihn alle Könige der 
Erde, daf, nur auf Bürgerfreyheit gegründer, 
ihre Thron ſeſt ſteht, daß nur freye Menſchen 
gute Unterthanen, und Könige der Krone nie wür: 
diger find, ald wenn fie Menfchen werden, daf 
nicht Kron und Skepter, fondern nur ihre Tugenden 
ihnen Wird’ und Majeftät geben; daß der Titel : 
Geſalbte des Herrn, nichts, als eine poetifche 
Phraſe it} von Pfaffen erfunden, die wieder über 
die Sefaliten des Herrn herrſchen. | 


Momus. (Hat für fa) 
‚Sa. wohl verhungt Theologey 
Den Herrn des Himmels mancherley. 


Jupiter. Wie der Fürft felbft, fuhr ich fert, 
find auch feine erften Diener nur Menfchen. Ihre 
höhre Geburt macht fie zu nichts mehr, wenn fie 
‚es nicht auch durch Geift und Herz find. Laß alſo 
kuͤnftig Ahnen feine Verdienſte geben, fondern Bes 
dienfte Ahnen. Der Abel verliere feine VBorrechte, 
wenn er fie nicht verdient, und der geringſte Buͤr⸗ 
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ger werd’ ihm vorgezogen, wenn er groͤſſere Ber: 
dienfte Sat, als Wappen und Seammbeinmn. 


Juno. Das beißt; Kaſſirt den Abel; und. 
das haben fie ehrlich gethan. ö R 


Jupiter. Und fich fehr abereilt. Doch davon 
hernach. Noch bin ich mit der Enthuͤllung meines 
Plans nicht fertig. | | 

uno. Um deffen weitre Mittheitung th.der 
mäthigft bitte. ich bin begierig zu hören, was 
deine Weisheit dieſem Volke fonft einzuraͤumen 
gut fand. 


Supiter. Lerme, fagt ich ihm, Neligion von 
Aberglauien zu unterscheiden. Kalte deinen Glau— 
ben nicht fir den allein feligmachenden, ‚und deine 
Erkenntnis Gortes nicht für die einzige rechte. Sie 
he die Prieſter nicht für Diener der Gottheit. an, 
fie find nur Diener der Religion. Waoenn ſie dir 
weiß machen, Gott habe mit ihnen geredet, fo glaus 
173 ihnen nicht. Sich fpreihe nicht durch Worte 
zu den Sterblihen. Die Natur ift das Organ,‘ 
durch das ich mich offenbare, und in ihr Fann mich 
jeder fehn und hören, der den Verftand anwendet, 
den ich ihm gegeben Habe: So ſprach ich, und 
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freute mich. der Erleuchtung der Nation. Schon 


ſah ich ihr Gluͤck andere reizen; alle Fuͤrſten der 


Erde theilen mit Ludewig XVI. die Seligkeit, über 
freye Dienfchen zu herrſchen; den Despetismus fliehn, 
eine Drüdergemeinde, eine ganz neue Welt, ein 
neucd Menſchengeſchlecht entſtehn zu fehn, 


Juno. Gin Luftproject des Beherrfchers des 
Luſtkreiſes wuͤrdig. Als ob ſich Fürftennatur um; 
kehren lieſſe, wie ein Handſchuh; als ob die Fuͤrſten 
je Luſt haben koͤnnten, den Heilgenſchein ſelbſt u 
zenichten, den ihnen Vorurtheil, Prieſterſchlauheit, 
and dumme Glaͤubigkeit um den Kopf gepinſelt har 
ben. Das Vergnügen, an einem einzigen feier 


Blicke- das Leben und den Tod von Tauſenden haͤn⸗ 
gen zu ſehn, iſt nicht das Vergnuͤgen jauchzender 


Kinder an einer Seiſenblaſe, und man wirſt die 
Macht dazu nicht weg, wie Knaben einen ©: il, | 
wenn fie ausgeſpielt haben. Nimm mir es nicht 
uͤbel, allmaͤchtiger Jupiter, aber dein Verſtand iſt 
‚sin wahrer Koͤnigsver fand; er reicht gerade jo weit, 
als deine Naſe geht. | 


Jupiter. Da bift eine Jacobinerin; beine 
Sprache verraͤth dich. Die Koͤnige laͤſtern, ohne 
Unterſchled, gb fie gut oder boͤſe, Weiſ⸗ oder da 
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ren find? das iſt eure. ganze Weisheit, und Meur | 
chelmord gegen fie decretiren, nennt ihr Roͤmerſinn. 
Es wäre fehr gut, Frau uno, wenn dein Ver, 
fand niche weiter gehn wollte, als deine Naſe 
reicht. Was da drüber. hinausgeht, ift bey einer 
Göttin, geradezu vom Uebel. Denn’ feht ihr 
über die Nafe hinaus , fo tragt ihr fie auch 59, 
her, als fie veicht ; was denn nichts, als Nafe: 
weisheit ift, die noch zw feiner Zeit für ein Zei⸗ 
chen von Aufklärung gegolten hat. | 


Juno. Nach dem man die Augen hat, nad 
dem fieht man auch die Dinge. Was die deini⸗ 
gen betrift, ſo ſind ſie aus Urſachen, die ich aus 
Toleranz verſchweigen will, fihon ſeit einigen Jahr: 
hunderten etwas blöde und kurzſichtig. Aber du 
bift ein Weltregierer; und ba iſt ———— in 
der Regel. 


| Jupiter. Dein Talent, Frau Gemahlin, iſt 
Witz, der allerdings etwas werth iſt. Aber mehr 
Werth hat Verſtand, und der iſt dein Talent 
nicht. Du machſt freylich Anſpruͤche darauf, und 
willſt deinen Witz dafuͤr verkaufen. Schade nur, daß 
die Muͤnze falſch, und nur unter ſchoͤnen Geiſtern in 
Umlauf iſt; unter Männern gilt fie nicht. 
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Suno. Und doch wollte deine Weisheit gerade 

nur der wißigften Nation das hohe But der Trey 
heit ſchenken. 


Jupiter. Da trifft du einmal den rechte 
Fleck. Das eben bricht meiner Weisheit den Kate. 
Das vergaß ich, daß es eine witzzi ge Nation ifl. 
Ihr Wis hat während den vier Jahren ihrer Frey: 
heit viel hervorgebracht, ihr Verſtand nur wenig. j 
Ihre Nationalfofarden , ihre vothe Muͤtzen, ihr 
Trauerſpiel, Kart iX, ihre Revolutionskalender, 
ihre Proceßionen in der National: VBerfammlung, 
"rc. alles‘ das find Producte ihres Witzes. Nur an 
ihrem Geſetzbuche hat der Verftand gearbeitet. Aber 
das ift auch der Triumph der Nation. Wie freut 
ich mid, ald mir Merkur die Abſchrift davon brach— 
se. Wie würdig eines freyen Volkes, wie, durch: 
dacht, nach was für richtigen Grundfägen entwor⸗ 
fen!" Hier und da vielleicht ein wenig zu ideal; 
Hier und da vielleicht, ftatt ein Vorurtheil wegzu⸗ 
räumen, das Kind felbft mit, dem Bade ausgeſchuͤt⸗ 
tet. Aber das find. Fleine Flecken ! Es bedurfte 
nur einer geringen Modification, und ihre Conſtie 
tution wäre ein Meifterfiüick geworden. Leben wor⸗ 
den feine Berfafier in dem Andenfen aller Edlen big 
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‚ans Ende der Tage. O, daß es ſo geblieben wäret 
Ih hätte meine Freude daran gehabt, der Vater 
dieser M enſchen zu ſeyn. ie waͤren mein aus⸗ 
erwaͤhltes Volk geworden, wiewohl ein Gott eigent— 
„ic kein auserwaͤhltes Volk haben ſollte, denn ſind 
nicht alle Voͤlker der Erde fein Werk? Sdo, eines 
Volkes Koͤnig zu ſeyn, haͤtt ich meine Gottheit 
ablegen koͤnnen. Und Ludewig XVI., der ſchon ein 
Menſch iſt, haͤtte ſi ſich nicht gluͤcklich ſchaͤtzen ſollen, 
Koͤnig gluͤcklicher Menſchen zu ſeyn, wenn ſie durch 
ihn es haͤtten ſeyn wollen? — 


Juno. Da kennſt du die Koͤnige ſchlecht. Ein 
König will, herrſchen, weiter nichts. Das heißt, er 
will unumſchraͤnkter Herr der Gedanken, Meynun⸗ 
‚gen, Neigungen, kurz jedes phyſiſchen und morali— 
ſchen Eigentyums. feiner Unterthanen ſeyn. Hat er 
Laune, -eine Provinz mehr zu beſitzen, ſo muͤſſen 
ſeine Heere in's Feld, und ihr Blut flieſſen laſſen, 
damit einige Tauſende mehr Sklaven werden, wie 
ſie. Will er Opern, Bälle, Feuerwerke, Feſte, 
zu denen ſein Sthatz nicht hinreicht, ſo muͤſſen 
‚ihm feine Unterthanen den Schweiß ihres Anger 
ſichtes fpenden, und diefer glaͤnzt in Brillanten auf 
feinen ;und feiner Guͤnſtlinge Kleidern: Hurz, das 
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Volk iſt nur der Fußſchemel ſeiner Herrlichkeit, das 
laſtbare Thier, auf das er feine Leidenſchaften und 
Degierden hinwirft, und es darunter Feuchen läßt. 
Das ifb Königsfinn, Berge den zehnmal unter 
das Geſetz; er firaubt ſich dagegen; e⸗ſieht feine 
‚Zeit, und- wirft es ab. Darum fein König. Das 
Volk macht den König, Mur durch die Ueberein; 
‚ftimmung der Nation trägt er die Krone. Mache. 
dieſen einftimmigen Willen zum König, fo braucht 
‚98 ‚feinen Regenten; es iſt felbft Souverain. 


“ Momus. (fingt und (piett | 
Kein Koͤnig mehr, kein Koͤnigsthron, 
Nur Robespierre und Petion 
Herrſch' uͤber's freye Sol, da, ba, 


Ca ira! ca ira! 


| Jupiter. Bravo Momus! Ich wfirde, wie 
“su, diefe ſchalen Sophiftereyen nur perfifliren, wenn 
die Sache für die Perfilage nicht zu ernſthaft wäre; 
wenn nicht Millionen unter dem Opfermeffer diefer 
Raſenden bluteten, wenn fie nicht zu Taufenden. 
Menfehen koſteten, das koſtbarſte Erzeugnis eines 
Landes. Souverainitaͤt des Volkes? eine hevrliche 
Ssuverhinität, wenn der Poͤbel Geſetze/ vorſchreibt; 
wenn gebrandmarkte Schurken fi ſich zu Repraͤſentan⸗ 
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ten der Nation aufwerfen, und die wahren verdraͤn⸗ 
gen; ſengen und brennen, Pik und Schwerdt in 
der Hand, Mord: und Verheerungsdecrete erzwir: 
gen; Die öffentliche Sicherheit untergraben ; das 
Wort Freyheit zu ihrem Fahnengeſchrey machen, 
und Millionen unterjochen ‚ wie noch kein König 
unterjecht hat! Eine ſchoͤne Souverainitaͤt, die 
dem Henker in's Amt faͤllt, immer nach Blut duͤr⸗ 
ſtend, ſich mit jedem Tage ein neues Opfer auser: 
fieht, und mit Menfchenköpfen und Menfchenleben 
fpiekt, wie mit Würfeln und Karten ! Eine unver 
gleihlihe Souverainität, die auf die würdigften 
Patrioten entehrenden Verdacht wälzt, fie um das 
Vertrauen ber Nation bringt, und fie phyſiſch und 
moraliſch wuͤrgt. Eine koſtbare Souverainitaͤt end⸗ 
lich, deren hohen Rath die Chabot, Petion, 
Robespierre und Santerre ausmachen; Kreatu: 
ven, bie die Menſchheit ſchon laͤngſt aus ihren ſegnen⸗ 
den Armen zu den Tyogern und Woͤlfen verſtieß, 
deren Natur und Character fie angenommen haben. 


Momus Die Nation, die prahlt, daß fie 
| Despotenknechte 

3 freyen Menfchen macht, zerftört 

2 | Ze die Despotie — 
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- Wuͤrgt ihre Brüder. ab, die Menfchen 
ſind, wie fie; 
Und ehret fo der Menfchheit Rechte. 
Supiter. . Thue der Nation nicht Unrecht, 
Freund Momus. Diefe finn: und herziofe Sou⸗ 
verainität herrſcht zwar über die Nation, aber 
iſt nicht die, Nation. Wäre. nur die gdte Natio⸗ 
nal-Berfammlung geblieben — alles hätte eine an: 
“dere Geftalt. Da gab es Männer, Patrioten 
im wabren Sinne des Wortes. Aber diefe neue} 
tie allen Glocken hätte man bey ‚ihrem Antritt 
durch das ganze Reich firmen follen: "Zu den 
Waffen, Franzoſen, rettet das Vater; 
land, fein Untergang iſt nahe!” Da ges 
fehahen die erfien eigenmächtigen Uebertretungen des 
Geſetzes, die erfie Schmählerung beſchworner Rech⸗ 
te; der erſte Meineyd gegen den König, die erfte 
Zurücnahme des ihm gegebenen Wortes, die erften 
Gemwaltthätigfeiten gegen ihn. — Denn was iſt 
Drohen und Unglücdweiffigen, Verläumdung und 
VBolksaufivieglung anders , ald Gewaltthaͤtigkeit ? 
Da wurden die Petion, Nobespierre, Cha 
bor und Merlin zuerft die Haͤupter der War 
tion; da erhob die Läfterfucht, die Verfolgung, die 
Kabale zuerft ihre Stimme. Da giengen aus der 
[Minerva No,XV].) C 


— 


— 
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Mitte der erwaͤhlten Nepraͤſentanten der Nation 
die Verhoͤhnung des koͤniglichen Veto, die Erzwin— 
gung feiner Zuruͤcknahme, den Dolch in der Fauft, 
die Verdammung ohne Berhör, die Verzögerung 
der losfprechenden Gerechtigkeit, Kanibalenauftritte 
zu Avignon und Marſeille, die Befreyung zur 
Galere verdammter Boͤſewichter, und die oͤffentliche 
Feyer ihrer Greuel, die Ermordung edler Märmer 
mitten in der Ausuͤbung ihrer Pflichten, Fury alle 
die taufend Uebel hervor, die jetzt das Land zerrüt: 


‚ten. Da betrugen fih die Gefeßgeber, wie Kna— 


ben; zanften fih, wie ungezogene Studenten, toͤ— 
deten die Zeit mit Nihtswürdigfeiten, entfchieden, 
wie die Sanfülotts befahlen, erklärten Krieg, 
ohne fi) in den Stand geſetzt zu haben, ihn füh: 
ven zn fönnen, fpielten die Theaterpoſſe einer öf: 
fentlichen Ausföhnung; oͤfneten Räubern die Thore, 
und fanctionirten, um ihrer Unwuͤrdigkeit das Sie: 
gel aufzudruͤcken, die Auftritte des zwanzigſten Juny. 

Juno. (Höpniih lachend) Deine Oberherrlichkeit 
eifert fih ganz auffer Athen. In der That, ein 
Gedächtnis, wie deines, muß den ganzen Olymp in 
Erftaunen feßen. Nicht genug, daß deine Maje— 


ſtaͤt ganz gegen die Sitte der Könige beobachtet, 


was um dich vorgeht, oder doch wenigſtens Höre, 
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. was deine Minifter dir vappoktiten, du verleibft es 
ſogar, Stuͤck fuͤr Stuͤck, deinem Gedaͤchtniſſe ein 
Sogar mit den verruchten Jacobinern beladeſt du 
es. Ihre Gedanken, Worte und Werke weiſt du 


auswendig. Nur eins, hoher Jupiter, iſt deinem 


eifernen Gedächtnis entfallen, daß dein vielgelieb: 
ter und gepriefener la Fayette, diefer wahre Pa; 
triot, wie du ihn .nennft, dieſer erſte aller Men⸗ 
fchen, zu den Stiftern des nemlihen Clubs gehört, 
dem du jetzt in deinem Majeftätseifer eine März 
derſecte ſchiltſt. 
Jupiter. Deine Pfeile, fo ſpitz du fie auch 
glaubſt, dienen zum treffen-nicht. Der Sacobiner: 
club: von damals und der von heute gleichen fich, 
wie die erfte NationalVerſammlung und die zwey: 
te. Damals war er eine Vormauer der Frepheig, 
und feine Mitglieder waren weife Steuermänner — 
die das Ruder des Staatsſchiffes auf dem wogen⸗ 
den Meere der innerlichen Unruhe, klug und ein⸗ 
ſichtsvoll lenkten, damit es einſt ſicher, wohlbehal⸗ 
ten, und mit vollen Segeln, in den Hafen der Frey⸗ 
heit einlaufen koͤnnte. Wenn aber gemeine aus als 
len Enden zufammengelaufene, verivorfne, rohe und: 
trunfne Matrofen, diefe weifen Steuermänner, nady - 
und nach, von dem Ruder wegdrängen, es zerfhle 
& 2 | 
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gen und Segel und Maſt dem Eturme, und das 
Schif, ohne Ruder, dem wilden Meere Preis geben, 
fo kann nur die Vernunft einer Goͤttin dieſe Ruͤ— 
derräuber und diefe Nuderführer für diefelben 
Perſonen Halten. | 
Momus. (fingt und ſpielt) 
Hal wie vom-wilden Meer umfaußt, 
Die Pinfe: dahin treibt uf tobenden 
We Meere 
Es ſplittert der Maſt, und ſtuͤrzt, die thuͤr⸗ 
mende Welle braußt, 
Und unter der Fluten laſtenden Schwere 
Verſinkt das Schif und ſcheitert; ſieh da 
Leichen und Truͤmmer rund um, * ha. 
Ca ira, ca ira. 

Juno. Aermlicher Spoͤtter, als ob irgend eine 
phyfiſche oder moraliſche Revolution ohne Zerſtoͤrung 
möglich wäre; als ob nicht in der phyſiſchen und 
moralifhen Welt diefelbe Kraft zernichtete und her: 
vorbrächte, und nicht gerade in dem nemlichen Au: 
genblick neu ſchuͤfſe, in dem fie zu Grunde richte. 
Der Sturm empört das Meer, zerfplittert Flotten, 
reißt hundertjährige Wälder um, aber ev zerſtreut 
auch peftialifche Dünfte und verheerende Seuchen. 
Donner und Blitz zerſchmettern oft die Hofnung des 
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Landmanns, zünden Palläfte und Hütten an, ſchwaͤn⸗ 
‚gern aber auch. die Erde mit Segen und machen bie 
Felder: fruchtbar; daß der Hofnarr der Götter dag . 
nicht weiß, mag hingehn, aber daß man den Ba: 
ter und Herren der Götter datan erinnern muß, 
das macht Wenigftens feinen Bart nicht refpectabel. — 
Wenn der Kampf für die Freyheit fein Blut Eoftete, 
fo bedurfte. es des Kampfs darum nicht. Flieſſen 
mag. es dann, Es fann nicht edler vergoffen wer: 
den; und hingeriffen von feiner gerechten Wuth, 
kann die kaͤmpfende Nation nicht abwaͤgen, wie viel 
Tropfen davon mehr oder weniger verſpritzt werden. 
Jupiter. Jacobinerphraſen, weiter nichts! 
Redensarten fuͤr Gedanken und Deklamationen fuͤr 
Gruͤnde! Ganz im Geiſt der Reden der neuen 
National: Berfammlung. Der Sturm, der Frank⸗ 
reich durchheult, und das Ungewitter, von dem 
es erfchättert wird, haben bis jeßt hur noch ver⸗ 
heert, umgeſtuͤrzt, was eben erbaut, und auf Sahre 
alle Grundfefte zerfchmettert, die den Tempel der 
Freyheit ſtuͤtzen ſollten. Möchte das Blut von Dil: 
fionen gefloffen feyn im Kampfe für die Freyheit, 
im Kampfe gegen Tyrannen und Unterjocher, in 
der Wut des Gefechtes, aber dieſes kaltbluͤtige 
Morden, Sengen und Brennen, dieſe, Menſchen⸗ 
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ſchlachterey im Karafter der Irokeſen, diefe ſtu⸗ 
dirte raffinirte Grauſamkeit und gegen ihre eigne 
Mitbuͤrger — Genug davon, meine ganze unſterb⸗ 
liche Natur empört fich dagegen. 

uno. ſpoͤttiſch· Wie empfindfam ! 

Jupiter. Armes Frankreich, fchönes, Frucht: 
bares, blühendes, flolzes Land, was wird. aus dir 
werden. Zu Grabe finfen wird deine Kraft, und 
dein Handel, der den Neichthum aller Nationen 
an fih 309, matt und hohlaͤugigt, eine bleiche, 
ſchwankende Fiebergeſtalt, einher ſchleichen; Buͤcher⸗ 
Fleiß, Kunſt und Wiſſenſchaſt entfliehn! und deine 
Freyheits-Liebe in Freyheits-Wut verwandelt, 
das Gluͤck der ganzen Nachwelt zertruͤmmern. Wan— 
delt ſie nicht ſchon, gleich einer verpeſtenden Seuche 
ſogar uͤbers Meer? Domingo blutet unter ihrem 
Opferſchwerd, und die Thaͤtigkeit eines halben Jahr⸗ 
hunderts iſt hier die Beute ſiegender Mordbrenner. 

Mercur ſcchwebt bleich und athemlos herein, fein 
Haar fließt wild und zerſtoͤrt bon feiner Schulter, einige Blutes 


tropfen rinnen bon feiner Stirn. Ganz erihöpft, ſinkt er auf 
die unterften Staffeln des Throns nieder, und mit halb artikus 


lirten Tönen ruft ee: c'a ira, c’a ira! 

Mo mus. Iſt dasdein Schwanengefang, Freund 
Hermes? Menigftens Ringe d beine Cain ſehr — 
nach dem Grabe..— wo 


— 
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Supiter. Ben meinem Adler, du fiehft aus, 
wie der Untergang einer ganzen Welt. Dein Haar 
iſt mit Staub bedeckt, und auf deiner Stirne 
rinnt Blut: Was haft du zu verfünden? Rede. 
Mercur Laßt mid nur erft zu Athem Eoms 
men! Sch habe dort unten in dem freyen Lande 
eine artige Portion zugefekt, und winen Spazier; 
gang gemacht, der ihn mir bald ganz gefofter hätte, 


wenn ich nicht Mercur wäre. Die freyen Franzo— 


fen brachten mich an den Laternenpfahl und von 
dba auf den Platz la Greve. 

Jupiter. Dich? den Boten deshohen Alymps? 
den Schüger, den Befördrer ihres Handels, der 
Künfte und Wiſſenſchaften? a 

Mercur. Mid. O bey diefen Parifern iſt 
auch ein Gott feines Lebens nicht ſicher. Mas 


kuͤmmert dieſen Menſchen jetzt Handel und Wiſſen⸗ 


ſchaften? Wenn ſie Jacobinermuͤtzen, Nationalko⸗ 
karden, Piken und Mordmeſſer haben, ſo iſt ihre 
Handel- und Kunſtliebe in vollem Maagſſe befrie— 
digt. (indem er ſich aufrichtet, und, wie geſtaͤrkt, um ſich blickt) 
Wohl mir, daß ich hier bin! Endlich doch ein: 
mal wieder reine Himmelsluft, und nicht mehr 


Rauch und Qualm; endlich doch wicder leichtes 


ambroſialiſches Gewoͤlk, und nicht mehr Dampf 
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vom Blute der Erſchlagenen; endlich doch wieder 
fiheren Teitt auf unentwehhtem Boden, und feine 
zerſtuͤmmelte Leichen mehr unter meinen Füffen. 


Juno (mit fhadenfroper Theilnehmung) Iſt ber 
König ermordet? | 

Supiter (zäenend eine Donnerwolke um fih fan; 
mein) Iſt er? | 
Merxecur. Noch lebt er. Aber nur phyſiſch, 
moralifch liegt er im Grabe. 

Kuno. (die Jacobinermuͤtze ſchwingend) Abgefeht! 

Mercur. Nahe dran, fufpondirt. 

uno. (im Triumph) Freyheit und Suisje 
es lebe die Nation! 

Mercur. Sa frey und gleich ift fie. Die 
Patrioten mit dem Brandmal auf dem Rüden und _ 
die Helden von Marfeille, fehshundert an der 
Zahl, Haben das groffe weite Paris frey ge 
macht, daß es eine Luſt iſt. Für die Gleich heit iſt 
auch geſorgt. Die Thuillerien ſtehen in Brand. | 
— Fahren fie fo ſort, fo wird die Stadt ein 
Aſchenhaufen, und da ſind dieſe freyen Menſchen 
ſich denn gleich, daß ſie es ſchwerlich mehr wer⸗ 
den koͤnnen. 

Momus. Es leben die Patrioten! fie erleuch⸗ 
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ah die Straſſen, und men bie Kohlen wohl: 
feiler. | 

Mercur. Sie find Philofophen und predigen 
dad Memento mori! durch Ströme von Blut, und 
die Eitelkeit aller menfchlichen Dinge, durch zerſtuͤ— 
ckelte Menfchenglieder, die fie dem Wandrer vor 
die Fäffe freuen. Die Schreifen des Todes ver: 
achtend, wandeln die Amazonen der Halle im bren— 
nenden Schloſſe und trinken, auf Leichnamen fe 
bie Gouveratnität des Volks aus filbernen 









iter. Und die Edlen der Nation? 

omus. Ste dem Sammer zu, vaufen fich 
das A aut, und fingen ca ira, weil fi - das 
Elend doch nich e hindern koͤnnen. 

Jupiter (zöenenm) Nicht hindern koͤnnen? 
Nun bey meinem Donner! wenn Hunderttau— 
- fende nicht Taufende hindern fönnen, wenn Kun: 
derttaufende die Hände in den Schooß legen und 
bie Taufende würgen und verwuͤſten laffen, fo hätt 
ich diefe Menfchen nicht frey machen follen. 

Momus. Was follen fie aber thun, hoher Zu: 
piter, unter einer Horde rafender Thiere, die mit 
jedem Schritte nach einer neuen Beute fhnauben. 
Beſſer, fie harren, ruhig und weife, bie rechte Zeit 
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der Errettung ab. Sie wird komnien; die 
Freyheit wird triumphiren, aber jetzt nicht 
Noch dauert das Morden, noch drohet Tauſenden 
das Todesurtheil. Haͤngen und Köpfen if ein, 
Schaufpiel geworden, dem felbit die Damen, in 
die Hände Elatfchend, zufehn, u 
Juuo ( (hats for ſich) Bravo Alefto, du haͤltſt 
Wort. 

Supiter. eh der Greuehz nichts mehr für 
heute! Sch, will mich in Wettern olfen huͤllen, 
über die geſallne Menſchheit trauern (er 1 
ein dichtes Gewoͤlk um. fi und rings un Kinn 2 


Nadıt. ) — 
Momus ( finet auf die Knie und, Ku) .p 


- Wohin ihr auch geflohen fend, 

Wahrheit, Vernunft und Nuͤchternheit, 

Erbarmt euch dieſes Voifes! 
Jupiter (aus den Wollen) Amen! 


— 







Epilog. 

Es bedarf wohl nicht erſt der Erinnerung, daß 
bieſe Goͤtterdebatten uͤber die neueſten franzoͤſiſchen 
Angelegenheiten hier noch nicht geendigt ſind. Eine, 
die ſich über die Begebenheiten des zehnten. Au— 
eufts naher auslaͤßt, „und, zugleich. Über ‚die Jaco⸗ 


Ginergefinnungen ber Juno ein’ hefferes Licht ver: 
Breiter, hat der Lefer wenigſtens noch zu erwarten. 

Die Art und Weife, wie ich zu dieſen Offen: 
Garungen gefommen bin und noch fommen werde, 
- tft ein Geheimniß, das nicht enthüllt werden kann, 
weil es, wie alle Geheimniffe einer Offenbarung, 
unbegreiflih für jeden bleibt, dem nicht felbft eine 
folhe Offenbarung zu Theil wird. 

Uebrigens bin ich für nichts verantwortlich, was 
bie hohen Dlympier hier mit und unter fi vers 
handeln. Es ſind Unſterbliche, fuͤr und gegen 
die kein Sterblicher das Wort fuͤhren muß. Alles, 
was ich hier ſagen darf, iſt, daß ich auf des groſ— 
fen Donnerers Seite hinneige: ich bin gut mo⸗ 
narchiſch, gut monarchiſch ſag ich, und mich duͤnkt, 
Frankreich ſollt' es auch ſeyn, wenn es wirklich 
frey bleiben, und durch Freyheit glücklich werden 
will. Diefer Meynuug war felbft Mirabeau; 
auch dem ſchien Frankreichs Freyheit, ohne monar⸗ 
chiſche Sanctionirung Unding. Ich hoffe alſo, es 
bedarf keiner weitern Erklaͤrung, um mich fuͤr Miß— 
verſtaͤndniß zu ſichern. Entgeh' ich ihm aber dem 
ungeachtet nicht; ſo werd' ich mich mit Rouſſeau 
tröften, der irgendwo fagt! Man hat no ch nie 
gehört, daß ein Mahler, der ein Gemaͤhl— 
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de öffentlich ausftellt, die Verpflihtung 
habe, erft vorher die Augen feiner Be: 
ſchauer zu unterfuhen, und alle die Na: 
fen mit Brillen zu verforgen, die ihrer 
etwa bedürfen. . 


Schincb. 





— 3. 
Briefe des berühmten Edward Wortley 
Montague, an einen Freund 
in London, 


Diieſe Briefe find eben. jetzt in England befannt 
worden, und verdienen es ſowohl wegen des Syn: 
halts, als wegen des aufferordentlichen Mannes, 
der fie ſchrieib. Montague, der Sohn ber ber 
rühmten Dame diefes Namens, und Schwager des 
hochberüchtigten Lord Bute, war gewiß der gröfte 
Sonderling diefes Jahrhunderts. Schon als Knabe 
verließ er das vaterlihe Haus und. den darin herr: 
fehenden Uecberfluß, um Schornfteinfeger:Sjunge zu 
werden. Er wurde aufgefunden, zurückgebracht, und 

mit aller Zärtlichkeit behandelt; doch lief er - aber: 
| mals davon, um als ein elender von den Matro: 
fen geprügelter Schifsjunge auf den Meeren her: 





— 
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um zu ſchwimmen; eine Lebensart, die er Höchft 
ungern mit dem Pallaft des englifchen Geſandten 
in Liffabon vertaufchte, wo er wie ein Prinz bei 


handelt wurde, und daher bald die Gelegenheit er: 


grif, wieder wegzulaufen, um fih als Knecht bey 
einem Maulefeltreiber zu vermiethen, mit dem er 
Spanien durchftrih. Er lebte den gröften Theil: 
feines Lebens im Orient, und flarb ald ein alter 
Mann in Stalien, da er eben im Begrif war wie. 
der nad) Egypten zu veifen. 

v. U. 


Rofette in Egypten, den I6!en Febr, 1773, 


MWerthefter Freund! 


| Ich danke Ihnen recht ſehr fuͤr das Compliment, 
das Sie meinem Barte *) machen; und auch 
meinem Freunde, dem Hrn. Dr. Mackenzie, bin 
ich ſehr verbunden, daß er Ihnen eine, fo vortheil: 
hafte Befchreibung davon machte. 

Ich bin dem Ulyfies und. dem Aeneas gefolgt; 


— 





4) Mo nt aguke trug immer, auch wenn, er In Eu⸗ 
ropa war, orientaliiche Kleidung, verbunden wis 
einem langen Bart. 
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— habe alles gefehen, was fie gefehen haben ſollen; 
die Laͤnder der Bundesgenoſſen der Griechen, und 
die des alten Priamus; und zwar mit weniger Ge⸗ 
maͤchlichkeit, obgleich mit mehr Vergnügen. Ich 
hatte manchen befchwerlichen Weg; aber nie eine 
verdriefliche Stunde; und fo gefährliche und unans 
genehme Vorfälle mir auch begegnefen, fo konnten 
fie mich. doch nicht von meinem Ziele abbringen, 
fondern reizten mic) im Gegentheil nur um fo viel 
mehr. Gewiß habe ic) auch. viele, fogar clagifche 
Materialen vorvarhig, aber ich war immer ein 
fchlechter Künftler; und von allen Künftlern ift, wie 
das fehöne Geſchlecht vielleicht mit Wahrheit fagt, 
“ein fechzigjähriger Greis ber ärgfie. — Das ift ſehr 
wahr; aber Die Patriarchen haben erft um diefes 
Alter zu leben angefangen, und, ich finde, daß auch 
ich. eine patriarchaliſche Eonftitution habe. Ich führe 
eine eben fo firenge und einfache Lebensart alg fie. 
führten; an, Abhaͤrtung gewoͤhnt, verachte ich alle 
Schwelgerey, und meine ‚einzige Schwelgerey bes 
ſtehet in Coffee, und ein wenig rothem Weine, ex- 
ceptis excipiendis. 
Sch hielt mic) ziemlich lange in Epirns und 
Theſſalien auf; im diefen Schauplägen,. wo einft 
das Schickſal der Welt aufgeführt wurde. — Bon 
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Actium und Pharfalia habe ich genaue Grundriſſe 
entworfen; und ich würde fie Ihnen gefchickt haben, 
um fie der koͤnigl. Geſellſchaft mitzutheilen, allein 
es find jekt Feine Schiffe da, die — nach Em: 
ſegelten. 

Sch kann Ihnen das Vergnügen nicht genug 
befchreiben, das mir der glückliche Fortgang des Hrn. 
Banfs und des Hrn. Dr. Solanders mad. 
Ich werde mich unendlich freuen, wenn fie ihre Ent: 
deefungen Öffentlich -befannt machen werden. Lie 
ber Simmel! wie glücklich muͤſſen diefe Männer 
‚ feyn, da fie dem Menfchengefchlechte fo nüßlic) wa⸗ 
ren! — Neulich folgte ich Moſes in die Wuͤſte; 
darauf folgte ich den ff egreichen Sifraeliten, und ber 
ſuchte alle ihre ehemalige Defisungen. Bey allen 
diefen Diaterialien habe ich doch in Anfehung ihrer 
| nichts zu thun. Was follte ih Ihnen fagen? — 
Sch bin jet in eine ſchoͤne Araberin heftig verliebt; 
fie ift der einzige Gegenſtand meiner Aufmerffam: 
keit; und obgleich fie nicht mehr in ihrer blühen: 
den Jugend ift, fo hat fie doch noch mehr Reize 
für mic), als alle jüngere Schönheiten. ch meyne 
— die aradifche Sprache. Gegenwärtig bin ich mit 
dem Studium derfelben befchäftiget; und da ich taͤg⸗ 
kich neue Schönheiten darinn entdecke, fo lerne ich 
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fie mit. defto gröfferer Begierde. — Meine Schöne 
iſt nicht fpröde; aber ach! ich Bin ein fechzigjähri: 
ger Liebhaber. Ich liebkoſe fie faft mehr. als ich in 
meinem fünf und zwanzigften Jahre gethan haͤtte; 
‘aber mit weniger Nutzen. Im Ernſt aber bin ich 
doch ſo weit gekommen, daß ich, obgleich ich nur 
wenig Proſa geleſen habe, mich dennoch ſchon an 
arabiſche Poeſie machte, die, ohngeachtet fie fehr 
fhmwer ift, mir dennoch meine Mühe belohnt; ihre 
eigene Energie und Erhabenheit iſt unfchägbar. 


Bor einiger Zeit fchickte ich unferm Freunde, dem 
Ken. Anderfon, eine fehr groffe Natter, die, wenn 
ich nicht irre, die wahre Matter (Afpis) der Alten 
iſt. Unterfuchen Sie fie doch, und verwahren Sie 
fie in dem brittifchen Mufeum. Haben Sie aud die 
Güte, dem Kin. Anderfon tn der Wahl einiger Ar 
zeneymittel beyzuſtehen, um die ich ihn erſucht habe. 

Empfehlen Sie mich guͤtigſt der Ziege des Hrn. 
Joſeph Banks. Sie hat mich zu einem neidi: 
ſchen Manne gemacht; denn ich beneide ſie, daß ſie 

zweymal bie Reife um die Welt gethan hat. 

Sch bitte mir folgendes Buch durch Ihren 
Buchhändler zu beſorgen: Grammatica Arabica 
dicta Caflıa, magno et eleganti Charattere ex 
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Typographia Medicaea. Sie werden dadurch fehr 

verbinden — 

Ihren gehotfamften und ergebenften 
Diener 


Ed. Wortley Montague. 


Roſette, tn 26ften April 1773. 
Hier haben Ste die Fortfegung vom hikfigen Wet: 
ter; und ich würde Ihnen jegt etwas von der Peſt 
erzählen; allein ich weiß Ihnen wenig oder nichts 
mehr daruber zu ſagen, als Sie gewiß ſchon tau— 
ſendmal gehoͤrt haben; indeſſen will ich Ihnen doch 
erzaͤhlen, was mir ſelbſt begegnet iſt, und Ihnen. 
dann drey Bemerkungen inittheilen: 


Im Jahr 1764 überfiel mich eimmal in der 
Nacht eine ungewoͤhnliche Hitze, die indeſſen vor— 
uͤbergieng. Fieber konnte das nicht ſeyn, da ich 
feine Kopfſchmerzen darauf hatte, Den Tag dar— 
auf bemerkte ich, daß mein Unterleib gejchwollen 
fen, welches mil aber feinen fünderlichen Schmerz 
verurſachte. Einige Stunden nachher fühlte. ich 
Schmerzen unterm Arm, fo, ald wenn fich da Mar 
terie geſammlet haͤtte; und den darauf ſolgenden 
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Tag bekam ich eine Beule am untern Theile des 


Nackens uͤber die Schulter, und noch eine kleinere, 
ungefaͤhr einen Zoll weiter hinunter; beyde wurden 


äufferft ſchmerzhaſt, und die Geſchwulſt des Unter— 
leibes nahm ab. Die Pet war ſchon zwey Mo: 
nate vorüber, und man ſprach im ganzen Lande 
nicht mehr davon. Ich ließ einen franzoͤſi ſchen 
Wundarzt kommen, welcher mir ſagte, daß ic) mich 


gluͤcklich ſchaͤtzen koͤnnte, daß die Peſt voruͤber ſey; 


denn ſonſt würde man meine Krantheit für peftat: 


tig‘ gehalten, und mich von allen Menfchen abge _ 


‚fondert haben. Er verordnete mir was höthig 
war, um eine baldige Eiterung Hervorzubringen; 
ließ mich es aber. felbft auflegen, weil gr weder 
mich noch meine Kleider berähren wollte. Den 


vierten Tag gieng die Eleinere Beule, die ungefähr | 
fo groß wie eine Wallnuß war, auf; es floß viel 
Materie daraus; und die obere Beule, welche mit 


ihr in Verbindung fand, ward ebenfalls durch jene 


Defnung leer Vor der Defnung hatte ich zwey 
und zwanzig Stunden Hinter einander ein. heftiges - 


Sieber. Dieſes war, wie man mir fagte, gewiß 
die Peſt; und ich fand nachher, daß gewöhnlich, 
nach der Peſt Perfonen hier und da von jo etwas 


befallen werden. Solche Zufälle find ſelten oderx 


. 
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niemals gefährli, und befchäken einen Mehfcheit 
ſogar vor einer zweyten Anſteckung, welche fic) fehr 
ſelten ereignet. Im Jahr 1771 gieng ich nad 
Damiette, woſelbſt damals die Peſt heſtig wuͤthete, 
und af ſogar, weit ich mich ohnedieß nie vor die— 
fer Krankheit fuͤrchtete, nnd mich dazu noch durch 
mein Alter und durch Meinen Zufall von 1764 


vor Anſteckung gefichert glaubte, eines Mittages bey 


dem dafigen Statthalter, Ein Mann, der dicht 
neben mir ſaß, war inficirt weiches niemand wuß— 
te, und farb die Nacht darauf, Den folgenden 
Morgen kamen einige Chriften zu mir, um nich zu 
befuchen ; ich bemerkte aber, daß fie erſchracken, als | 
fie mich fahen. In der That fäßiee ich, daß mein 
Geficht brannte, und daß meine Augen geſchwollen 
waren; dieſes ſchrieb ich aber meinen‘ Strapatzen 
zu, da ich fuͤnf unangenehme Tage und Naͤchte in 


einen heftigen und. Falten Winde anf den Waſſer 


zubrachte. Als ich jedoch bemerfte, welchen Ein— 
drück mein Anblick anf andere machte, und an den 
Iod meines Tiſchnachdars dachte, ſſteng ich an Ver: 
dacht zu fihöpfen, und fühlte unmittelbar darauf” 
einen heſtigen Schmerz und cin Reiſſen an der 


— 


Stelle, die 1764 offen war. Nachmittags fuͤhlte 


ich eine brennende Hitze, als wenn ein heiſſes Eiſen 
D 2* 
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an meinen ganzen Körper gehracht worden wäre. 
Nun war ich überzeugt, daß ich die Peſt Hatte, 
ward aber doc) nicht muthlos. Sch hatte China: 
rinde bey mir, und nahm alle zwey Stunden ziven 
Drachmen mit. zwey Scrupeln Nhabarber , und. 
trank in vier und zwanzig Stunden den Saft von 
>00 Stuͤck Citronen aus; Ich hatte An jeder 
Weiche eine Geſchwulſt „und zwey unter dem lit: - 
fen Arm. So brachte ich vier Tage zu: Die 
Beulen wurden kleiner; ich konnte fie aber nicht 
zum Eitern bringen. Den fünften Tag fieng ich 
an, mich ſelbſt mit Huͤhnerſuppe zu klyſtiren. Vier 
Klyſtiere hatten gak Feine Witkung; ; die fünfte aber 
wirkte auſſerordentlich ſtark von oben und unten, 
und verurſachte mir einen fo heftigen Schweiß, daß 
mein ganzes Zimmer davon naß wurde, worauf ich 
in einen ſanften Schlaf kam, der acht Stunden 
dauerte. Sch erwachte friſch, und mit Eßluſt. 
Darauf nahm ich etwas gebrätene Fische, und aß 
fie mit. einer Sauce, die mit einer Menge Knob— 
täuch und Citrönenfaft zubereitet war. Die Den: ‘ 
len verlöhren ſich ohne Oeſnung; und ich ward ſo 
geſund, als ich je in meinem Leben war. Die fol— 
gende Woche reiſete ich nach Cairo, wo jedermann 
erſtaunte, mich lebendig zu ſehen; denn die Nach— 
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ticht won meinem Tode hatte ſich durch ganz Egype 
ten verbreitet. Nach dem erften Tage fam fein 
einziger Chrift, und fein Arzt zu mir; aber meine 
mohammedaniſchen Freunde waren beſtaͤndig um 
mich, und ſchickten mir ihre Sklaven zur Auſwar⸗ 


tung, wie in jeder andern Krankheit. 


Nachdem ich Ahnen nun, mein lieber Freuhd, 
die Symptomen angegeben habe, wäre es fehr um 
befcheiden von mir, wenn ich Ihnen auch meine 


Bemerkungen darüber mittheilen wollte, da Sie 


ein gefchickter Arzt find, und. ich, immer ein altes 
Meib bin. Doch muf ich Ihnen erzählen, daß 
die Hunde bier faft beftandig die Peft haben; ich 
fand aber nicht, da; Voͤgel oder andere Thiere da 
mit behaftet find. Es ift ein feöglicher Umftand, 
wenn die Peſt unter den Hunden wuͤthet, weil ſie 
dann ‚unter den Menfchen- aufhörtz. diefe Peſt it 
alſo gerade das Gegentheil von derjenigen, die Ho⸗ 
mer beſchreibt. 

Hr. — — iſt eben aus dem glücklichen Ara: 
bien und Abefinien angefommen. Ich hofte, daß 
er mir vecht viel Schönes von Saba, der Haupt 
ftadt des glücklichen Arabiens (die lange vor Mos 
hammed der Sitz eines berühmten Königsftammer, 
der Tobais hieß, war) erzählen würde; aber es 
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fand nichts, Las feiner Erwartung entſprach. Die 
Naturgeſchichte wird ihm viel für feine groffen Ent⸗ 
deckungen zu verdanfen haben, die er wirklich mit 
unglaublicher Muͤhe gemacht hat. Er geht mit die; 
fen Schiffe nach Marfeille, und dann gerade nach 
England. Sch höre, daß er unfern Gefandten bey 
der Pforte verklagen will; da aber die Klagen ohne 
Grund ſeyn werden, fo erwarte ich auch Feine Fol 
gen davon, Man muß dem Hrn. Murray Ge 
rechtigkeit wiederfehren laffen; wir hatten ned) nie 
einen fo uneigennägigen Geſandten bey der Pforte, 
und nie einen, der unfer Intereſſe und unfere Frey⸗ 
heiten mit fo vieler Entfchloffenheit und Nachdruck 
behauptet hätte, ald Kr. Muxray. Er wird von 
jedem deshalb bewundert; und der Großvizier ſagte 
nie ſelbſt, er wünfchte, daß der Sultan nur emen 
Mann in feinem Minifterio hätse, dem das allge: 
meine Intereſſe feines Landes fo fehr, und fein 
Privatintereffe fo wenig am Kerzen läge, ald Hrn. 
Murray. | 





| Roſette, den Toten May 1773, 
Diefe Stade tiege unterm zuıften Grade der Breis 
te, am weſtlichen Ufer des Nils, ungefähr ſechs 
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Meilen von feiner Mündung entfernt. Sie iſt 
drey Meilen lang, und durchgängig beynahe eine 
teile breit. Vor dem brennenden Suͤdwinde wird 
fie durch zwey anfehnlihe Sandhuͤgel geihüßt; diefe 
beftehen aus Sand und Schutt, welcher letztere, 
wie ich vermuthe, das einzige Ueberbleibfel vom 
alten Canopus iſt: — Canopus vrbi eft Aegyp- 
ti 120 ftadia ab Alexandria terreftri itinere, 
fagt Strabo. Ich habe feinen andern Beweis, 
daß dieſes wirklich die Lage von Canopus ſey, als 
den, daß ich vor einiger Zeit, als man daſelbſt 
nach Steinen grub, eine Menge gehauener Steine, 
und acht groſſe Granitpfeiler herausbringen ſahe; 
und daß man hinter dieſem Huͤgel noch etwas von 
einem Canal bemerkt, der nach Alexandrien fuͤhrte, 
und durch welchen, wie ich glaube, die Reiſeboote, 
deren, wenn ich nicht irre, Juͤvenal erwaͤhnt, ent⸗ 
weder ſegelten, oder mit Stricken gezogen wurden. 
Der ganze Raum zwiſchen ihm und dem Meere iſt 
mit ſchoͤnen Gaͤrten beſetzt, von denen jeder ein 
Luſthaus hat. Dieſe Gärten find immer oder nie: 
mals grün, wie Ar. Pope gewöhnlich von den fü: 
genannten Immergruͤn zu fagen pflegte. Sch danke 
Ihnen für das Kecept des Pulvers. Ich weiß 
nicht wie es zugehet, daß Sie die groſſe Kunft, 


* 
2 u IC Ta 


56 | 
fin Perfonen verbindlich zu machen, ohne: daf man 
es darauf anzulegen fcheine, in einem fo boden 
Grade beißen. | 5% 
Dald. werde ich Ihnen meine Rupferplatten zus 
ſchicken. Den Grundriß von der Schlacht bey 
Actium können Sie der Eönigl, Gefellfchaft vorle— 
gen, und ihn hernach in meinem Namen dem 
Mufeum fchenfen. Wenn die Gefellichaft‘ die df 
fentliche Bekanntmachung deſſelben für nüglich hält: 
fo kann fie von den Platten Gebrauch machen. 
In diefem Falle aber müßte eine Dedication hin 
zugefügt werden; und dann glaube ih, wäre einge 

Zueianung an den König die fchicklichfte. 
Empfehlen Sie mich dem Hrn. Banfs und So— 
lander, und Omai nicht zu vergeffen. Hat man 
noch feine Neuigkeiten vom Capitain Cook? Ich 
bin recht neugierig, mehr von der füdlichen Welt 
zu hören, 
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Roſette, den ıftlen Juny 1773. 
Edb emals wurde hier viel Zucker gemacht; aber 
ſeitdem die Franzoſen dieſen Artikel ſo wohlfeil ein⸗ 
fuͤhren, ſind die hieſigen Zuckerſiedereyen bis auf 
den furfzigſten Theil eingeſchmolzen. — Von dee 
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Hiefigen Luft glauben Sie ohne Zweifel, daß fie 
wegen des Reisbodens und wegen der Menge Waſ⸗ 
ſers ungeſund fen; m aber nein, fie ift fehr geſchaͤtzt, 
und wirklich vortreflih. Obgleich fie ziemlich feucht 
iſt, ſo wird ſie doch, da hier keine Suͤmpfe und 
Marſchgegenden ſind, nicht mit ſo ſchweren und 

gefaͤhrlichen Aus duͤnſtungen geſchwaͤngert, als in 

moraſtigem Boden; dazu fuͤhrt der meilenbreite 
Nil die Duͤnſte ab, die ſich wegen ihrer Gleichar⸗ 

tigkeit mit dem Waſſer, auf der Oberfläche deſſel⸗ 

ben fammeln; und aufferdem leiftet uns die Ventis 

lation, die wegen unferer Nähe zur See, beftändig 


hier ift, fehr gute Dienſte. 


Periodifhe Krankheiten find bier unbefannt; 
überhaupt fennt man faft feine andere Krankhei⸗ 
ten als Faulfieber im Herbſte unter dem gemeinen 
Volke; welche, wie ich glaube, nur von den gruͤt 

nen Früchten, Gurken ꝛc. herrühten, die es wäh 
rend des Sommers häufig genießt. Die Neinige 
feit des Blutes muß, meiner Meynung nach, größs 
tentheils dem Waſſer des Nils zugefchrieben mer 
‚den, welches, wenn es zuerſt herunter koͤmmt, (ich 
meyne, wenn der Nil anzuſchwellen anfangt, das 
gewoͤhnlich gegen den Ausgang des Mayes geſchieht) 
geün if, Der Grund hiervon iſt diefer, daß fie auf 
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dem Bobdenfag, den der Nil zuruͤcklaͤßt, wenn er ſich 
-in fein natürliches Bett zurückzicht, Melonen, Gur⸗ 
ken amd dergleichen Gewächfe pflanzen, und ſich die 
Mühe nicht geben, die Blätter und Wurzeln weg: 
zuichaffen, welche denn liegen bleiben und verfau: 
len, bis daß der Nil fie weafpielt. Die Sonnen: 
bite ziehet auch aus dem Bodenfag des Nils fo 
viel Salz heraus, daß man eine Menge deffelben 
auf der Oberfläche in groffen Klumpen liegen ſieht. 
Eotald der Nil anſchwillt, loͤſet das Waſſer ſowohl 
dieſes Salz, als auch die verfaulten Blaͤtter und 
Wurzeln auf. Diefes giebt dem Waſſer ein grüs 
nes Anfehen, welches zugleich fo mit Salz gefättiz 
get ift, daß ed eine Bewegung im Blute hervor: “- 
bringe, die alle böfe Feuchtigkeiten daraus weg⸗ 
ſchaſt, dergeftalt daß man, wenn das reine Waſſer 
den Nil herunter koͤmmt, jeden Menſchen mit mehr 
oder weniger Finnen und Beulen fieht, die wie ich 
glaube, obgleich fie einige Zeit incommodiren, das 
"Blut fehr reinigen, Wenn der Nil fehr Hoch wird, 
und mit groffer Schnelligkeit herunterfirömt, durch; 
Bricht er die meiften Daͤmme von Egypten und- 
Nubien, und koͤnnnt denn roth und, fihlammige 
hier an Duäcch die Menge verſchluckter Erde iſt 
das Waſſer mit Salzen verſchiedener Art geſchwaͤn-⸗ 
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gert; diefe reinigen das Blut noch einmal, fo daß 
‚ feine Materie zu Krankheiten übrig bleibt. 

Hier find die Leute fhlimmen Augen, Ohts 
und Zahnfchmerzen fehr ausgefegt, welches man 
Surchgängig der Feuchtigkeit der Luft, und dem 
Schlafen unter freyem Himmel ˖ zufchreibt, Die 
Schwäche der Augen wird von der beftändigen Zus 
rückprallung der Sonnenftrahlen hergeleitet. Ich 

ö habe eine andere Meynung ; ob fie gegründet iſt, 
weiß ich nicht, — Aus dem Stande des Thermos 
meters (den ih Ihnen hiermit mittheile) koͤnnen 
: Sie ſehen, daß die Schweißloͤcher der Haut immer, 
und zwar in einem hohen Grade erweitert ſeyn müfz 
ſen. Im Winter haben wir ziemlich oft kalte Oſi⸗ 
winde, die von den ſyriſchen Gebirgen her wehen, 
und Nordwinde, die von den beſchneyeten Felſen Ar⸗ 
meniens herkommen. Die Leute mögen dieſe kuͤh⸗ 
lenden Winde gerne haben, und ſetzen ſich ihnen un⸗ 
geſcheuet aus. Dieſes ziehet aber die Schweißloͤcher 
zufammen; und hindert den Durchgang der überflüßis 

| gen Unreinigfeiten aus dem Blute; welche fich folgs 
lich, da die Ausdinftung gehemmt wird, nothwens 
dig irgendwo hinfegen muͤſſen. Ich glaube, daß 
dieſes die Urſache aller geſchwollenen Geſichter, und 
entzändeten Augen fey „ die hier im Lande ſo sed. 
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woͤhulich And. Dicke Meynung ſcheint ſich auch 
noch durch eine andere Bemerkung ziemlich klar zu 
beſtaͤtigen, da nemlich die vornehmere Claſſe von 
Leuten, die Kappen tragen, gar nicht von Flüffen 
geplagt werben. Diefe Flüffe find im Sommer 
färfer und häuftger, als im Winter; und zwar aus 
eben dem Grunde, weil die Schweißlächer alsdann 
erweitert find, und die Leute ſich nicht vor dan Fal: 
ten EC ommerwinden in Acht nehmen, fondern im Ge 
gentheil fie defto mehr lieben, je kälter fie find. 
Vornehmere Leute tragen aber immer, wenigſtens 
eine Hermelinkappe anf dem Kopfe; und dadurch 


kann ihre Haut, wegen ihrer geringen Poroſitaͤt, 


wenn fie uͤbrigens noch fo duͤnn iſt, dem Eindrin 
gen der Falten Luft viel beſſer als das dickſte Kleid 
widerjschen. 

Ohne Zweifel denfen Sie, daß dieſer Brief von 
keinen Menſchen geſehen werden darf; ich bin mes 
nigſtens überzeugt, daß Sie fa denken, wenn Sie 
fo wie ih, den hoͤchſt incorrecten Styl und die 
Sprache deſſelben bemerken werden; aber Sie wer: 


ben diefes aftigft verzeihen, wenn Sie bedenfen, daß 
ich in den leiten zehn Jahren kaum ein einziges: 


mal Engliſch aefprochen oder gelefen, und einige Ger 
Tchaftebstefe an Kin. Ander ſon aufgenommen, auch 
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nicht einmal gefchrieben habe. Nehmen Sie dazu 
noch, daß ich ganz in arabifchen Handfchriften ver: 
graben kin, und mich uͤberhaupt einzig und allein 
gegenwaͤrtig in dieſer Sprache beſchaͤftige, welches 
ich mir faſt ſelbſt nicht verzeihen kann. — Spfite, 
ſeitdem ich England verlaffen habe, irgend ein Aras 
bei übeifegßt worden fern, fo fern Ete fo gftig, 
mir die Ueberfegung davon zu ſchicken. Schicken 
Sie mir auch ſonſt einige neue literariſche Sachen; 
beſonders begierig bin ich auf Jenyns's Briefe 
über den Urſprung des Uebels, und auf Dr, Robert⸗ 
ſon's Geſchichte. 

Ein franzoͤſiſcher Edelmann, ein Bekannter von 
mir, gehet auf Befehl ſeines Hofes nach dem fuͤdli⸗ 
chen Theil des feſten Sands} ; d. h. in ehie Terra 
InboR Alte, 


| Kindeno im Cajareth,- 

den 2iſten Juny 1773, 
Ich weiß Sie, mein lieber Freund, mit nichts befr 
fern zu unterhalten, ale mit einer Erzäbiung von 
dem Schickfale des Ali Bey; ich muf Ste aber 
noch einmal bitten, meinen engliſchen Styl nicht zu 
tritiſtren. Ich habe dieſe PR ſo lange nicht a“ 
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braucht, und mich fo fehr auf das Arabifche gelegt, 
daß ic) felbft gefiehen muß, daß ich nicht mehr rich: 
. tig Enalifch reden noch ſchreiben kann. ce 
Zu Anfange des Februars eroberte Ali Bey 
nad einer zehnmonatlichen Belagerung Jaffa (das 
alte Joppa) wieder, welches zwar ein kleines elendes 
Dorf, aber durch die neuerliche Ausbeſſerung des 
Caſtels etwas befeftiget ift. Die Beſatzung beftand 
nur aus 300 Mann, die feine andere Proviften, 
als Reis und Wafler hatten, und fih doch auf 
feinen Fall ergeben wollten. Sie waren entfchlof: | 
fen, fi) bis auf den legten Mann zu vertheidigen; 
und das thaten fie auch. Denn der Ort wurde 
erit dann eingenommen, als fie beynahe affe um⸗ 
gebracht waren, und kein einziges Koͤrnchen Reis 
mehr da war. Und doch wurde er durch Verraͤthe⸗ 
rey eines Dfficiers erobert, den Mohammed Bey 
mit Verftärkung und Provifion den Belagerten ſchick⸗ 
te, und der, ſtatt den Befehlen ſeines Herrn zu ge— 
horchen, mit allem zu Ali Bey's Lager uͤbergieng. 
— Nach der Einnahme dieſes Ortes gieng Ali Bey 
auf Jeruſalem, das ungefähr zo Meilrn von Jaffa 
entfernt Liegt, um es zu belagern; da fich aber ein 
Gerücht verbreitete, dag Caled Pafıha, (welcher 
Capitain Paſcha im Ichwarzen Misere geivefen it, und 
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zum Pafcha von Egypten beſtimmt wurde) mit Trups 
pen, die er zwiſchen Conftahtinopel und Aleppo ges 
ſammlet Hätte, zu Damafeus angefommen, und auf 
dem Marfche wäre, ihn anzugreifen; da er ferner 
auch wußte, dag Mohammed Bey Befehle vom 
Großſultan empfangen habe, alle Truppen von Egyp⸗ 
ten zu ſammlen, und ſich mit dem Paſcha zu ver. 
Ä einigen, fo gerieth er in Furcht; gab alle Gedan⸗ 
fen, Sjerufalem zu belagern, auf, und marfchirte 
nad) Gaza, wo ihn die Lage des Orts fihon vor 
einer Umzingelung ſchuͤtzte. Während der Zeit Über: 
redete ihn der Scheif von Acri, Cairo vor der An: 
kunft des Paſchas anzugreifen, und gab ihm zu Dies 
ſem Behufe auch zwey feiner Söhne mit. Ali Bey 
rückte gegen diefe Stadt an mit I0o,000 Mann 
und 36 Kanonen, Indeſſen Batte er nie im 
Sinne, die egyptifche Armee anzugreifen, fondern 
wollte fich bloß mit den von Mecca kommenden 
Pilgern vereinigen,. und mit ihnen zufammen in 
Cairo einziehen; da feiner ihn ‚auf diefe Art ange⸗ 
griffen hatte, weil > Pilger als heilige- Perfonen 
- angefehen werden. Mohammed aber dachte audy 
hieran; und eine folhe Vereinigung war aud) das 
einzige was er befürchtete. Er ſchickte daher drey 
Beys ab, die ſich zwifchen Ali Bey und die Pie 
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ger ſtellen ſollten, und er felbft marſchirte mit 
der Kauptarmee gerade vorwärts. Am 13ten April 
ftieß er bev Salbia, einem Orte, ‚dei zwey Tage— 
reifen von Cairo entfernt ift, auf den Feind. Das 
Gefecht gieng fogleich an, und war drey Stunden 
. hinter einander fehr bintig. Ali Bey's Armee 
wurde gefchlegen 5 eine gröffe Menge feiner Leute 
ward getoͤdtet; viele wurden gefangen, unter, welchen 
fich auch Ali Bey ſelbſt befänd, da er einen Schuß 
und zivey Saͤbelhiebe empfangen hatte; das Gepaͤcke 
und die Kanonen wurden erbeutet e und nur Wenige 
vom ganzen Heere entfamen, fe daß dies ein voll 
kommner Sieg für Mohammed wat, 

Sobald ale Ali Dey vor Mohammed Bey 
erſchien, ſtieg dieſer vom Pferde, kuͤßte ſeinen Ge— 
fangenen die Hand, und tröftete ihn wegen feines Un; 
gluͤcks in einer pathetifhen Rede, worinn er ihm fag- 
te: es wäre nun einmal das Glück des Krieges, und 
jedermann muͤſſe fi ich mit Ergebung und Demuth 
den Beſchluͤſſen des Allmaͤchtigen unterwerfen. Hier⸗ 
auf lieh er ihm in eine Saͤnfte feet, und nad) fein 
nem Haufe in Groß Cairo bringen. Das war aber 
ein trauriger Zug; denn die Saͤnfte war mit fie: 
benzehn Reutern umgeben, vor denen jeder auf feiz 
ner Lanze den Kopf eines Feldherrn der geſchlagenen 
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Armee tiug. Sie TEE ſich leicht vorſtellen, daß 
Ali Bey's Wache nicht klein war. Mohammed 
ließ fonft feinen feiner Gefangenen umbringen , fon: 
dern ſchickte jeden nach ſeiner Heymath zuruͤck. Der 
Officier, der den Succurs, welcher nach Jaffa ge 
hen ſollte, zu Ali Bey führte, ward ebenfalls ge⸗ 
fangen, aber pardonirt, und in fein Vaterland Al: 
gier zuruͤckgeſchickt. Uebrigens befanden ſich auch 
200 Europaͤer bey Ali Bey' s Armee; dieſe wurden 
alle umgebracht, auſſer einen einzigen Engländes, 
dem der Bey eine Hand voll Goldes „angegätt 
‚gab, — J 

Ali Bey lebte bis zum ART: und in dei 
ganzen Zeit, zwijchen feiner Gefengennehmung und 
feiner letzten Stunde, befuchte ihn fein Ueberwinder 
täglidy mehr als einmäl, und betrug fich gegen ihn 
als ein Vater. Am Sten May ward Ali: Bey mit 
groffen Pomp begraben ; und das war das Ende 
der Geſchichte diefes fehr auſſerordentlichen Mannes. 

Es ſcheint, daß der Scheikh von Acti bey ſei⸗ 
nem Rathe, den er Ali gab, aur Die Abſtcht hatte, 
auf zwey Tage ſeines Gaſtes, deſſen Schaß bereits 
erſchoͤpft war, los zu werden. Nach der Schtacht 
kam der Paſcha in Damietta an. Der Scheikh 


hatte von Ali-Bey: taͤglich 1500 Pfund Sterling 
[Mina No. XVI.] € 


befommen, und das zwar nur für die Verſorgung 
Ber Truppen. Sonſt werden die Unkoſten, die Alt 
Bey jeden Tag in den legten anderthalb Jahren 
Hatte, auf 3000 Pf. St. geſchaͤtzt. Dieſes wird 
in Egypten faum gefühlt. Sie können daher von _ 
Sem Reichthume des Landes urtheilen. 
N. N. iſt aus Habeßinien zuruͤckgekdmmen; und | 
ich getraue mic) zu behaupten, daß unfere Naturges 
ſchichte feinen Fähigkeiten und feiner. ungemeinen 
Brühe, bie er fi giebt, um wichtige Entdeckungen 
au machen, viel zu verdanken haben wird. - Aber 
er fcheint mir an dem Dafeyn des geſch rich 
nen Berges. zu zweifeln, denn er fagte, daß er 
deshalb an Niebuhr, dem einzigen noch jekt le; 
benden danifchen Reiſenden gefchrieben, und von ihm 
zur Antivort befommen habe, dag wenn Montague 
ß etwas behauptete, Gott fich feiner erbarmen mar 
ge. Und doch iſt der Ort eben fo bekannt, als 
Cairo unter den Arabern, oder Edimburg unter ung 
Englaͤndern. 
Den t4ten May reiſete ich nach Aubezendrien, 


und fand da ein Schif, das eben von Conſtantine 


pel ‚ankam, und die Neuigkeit mitbrachte, daß die 
Pforte feinen Frieden machen wolle; baf die Tür 
ken die rußiſche Armee angegriffen, 3009 Mann ge 
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toͤdtet, und die übrigen gezwungen hätten, über die 
Denau zu gehen; und daß fie gleich darauf so 
Kriegsfchiffe in See hätten ſtoſſen laſſen. 

N. Hat mich in meiner Mernung beftärkt, daß 


es ein geoffes Ungluͤck für einen Mann fey, wenn 


er fü ich zu viel auf feine -fonft nech fo vornehme Ge 


burt ‚einbilder ,  befonders wenn cr auf Reifen iſt. 
Man erzeigt ihm niemals die Achtung, die ihm nach 
feiner Meynung gebührt, und er behandelt auch an: 


dere zu geringe; er wird zuw rilen von andern um: 


— 


rechtmaͤßiger Weiſe beſchimpft, und beleidiget wieder 
um andere, wo er es nicht thun ſollte. Die Erins 
nerung an feinen Rang, follte eir em Menſchen nur 
dazu dienen, ihn von Handlungen abzuhalten, die 
feiner Vorfahren unwuͤrdig find. Anch iſt es ſchiimm, 
wenn ſich jemand, beſonders ein Reiſender, zu viel 
auf ſeine Talente einbildet, ſie moͤgen ſo groß ſeyn, 


als ſie wollen; denn dieſes macht nur, daß er jeden 


andern gering ſchaͤtzt; jeden andern verachtet, ſeine 
Geſellſchaft meidet; wiederum von andern verachtet 
wird, und keinen Menſchen zum Freunde bekoͤmmt. 
Es ſollte niemand eher an ſeine Talente denken, als 


bis es darauf ankoͤmmt zu beſtimmen, wie weit ſie 
vermoͤgen, Gutes zu thun, und andern Menſchen 


zu dienen. Traurig iſt es ebenſalls ‚ wenn jemand, 
E 2 
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befonders auf Reiſen, zu fehr von feinen eigenen 
Kenntniffen eingenommen iſt; er hält alsdenn jeden 
Menfchen auffer ſich für unmiflend, und verachtungs- 
Werth; zeigt aber dadurch nur oft feine eigene Unwiſ⸗ 
fenheit, und wird dann auch felbft-verachtet. Am 
feine Kenntniſſe follte man nur denfen, wenn man 
zu beftimmen hat, wie nüßlich man durch feinen Un: . 
terricht werden kann. 

Hr. — fagt, ich fey fo ungelehrt und fo unbe 
deutend, daß ic) von ber koͤnigl. Geſellſtchaft keinen 
andern Correſpondenten habe, als — . In Anſe— 
hung meiner mag er wohl Recht haben; ich habe nie 
Anſpruͤche auf Wichtigkeit und Gelehrſamkeit ge⸗ 
macht; aber in Ruͤckſicht Ihrer hat er. zuverlaͤßig Un; 
recht. Mich fahe er nur viermal in feinem Leben; 
Sie fahe er vieleicht nie; und auf allaemeinen 
Ruf follte ich doch auch nicht alauben, daß feine 
Meynung fih gründe. — Leben Sie wohl, mein 
lieber Freund! und entfchuldigen Sie all dieſes un⸗ 
ſinnige Geſchwaͤtz. | 





Venedig, den Aten Jury 1774, 
Nas Theater rs die interefkante Scene (von der 
pharfaltfchen Schlacht) fpriche für fih ſelbſt. — 
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Sie fehen, ich bin ein ungefchickter Zeichner; aber. 
die Zeichnung ift genau. Ich habe jeden Fuß mit 
eigener Hand gemeſſen. — Bitten Sie doch die 
Geſellſchaft, mein ſchlechtes Latein zu verzeihen. — 





Venedig, dem ten Auzuſt 1774. 


N danke ihnen herzlich, daß Ste mich den Her 
ren J. Pringle, Joſeph Banfs, und Dr. ©os 
tander fo gut empfohlen haben; aber mein Bere 
langen, mit diefen Männern naher bekannt zu wer: 
den, vermindert fich, weil ich befuͤrchte, durch eine 


prerſoͤnliche Bekanntfchaft viel von dem Werthe zu 


verlieren, den Ihre Trenndfchaft mir in ihren Aus 
gen verfhaft hat. Verſichen Sie fie indefien mei: 
ner ganzen Erfenntlichfeit, für die gute Meynung, 
die fie von mir haben. | 


Es wird mir lieb feyn, von n Ihnen — Nach⸗ | 
richten in Betref der Städte Mecca, Medingic. zu 
erhalten; denn obgleich ich noch nicht unmittelbar 
dahin veife, fo werde ich es doch gewiß thun, wenn 
ich leben bleibe, nnd es ift immer beſſer, je eher 
je lieber Nachrichten zu erhalten, ‚damit man Zeit 
habe, fie vecht zu verdauen. Sie willen, daß, wenn 
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man einmal auf’ der Reife: iſt es mit allen Studi; 
ten ein Ende habe. 
Dem An W. Jones bin ich fir fein artiges 

zeſchenk "recht feht verbunden; der Segen der Ara 
ber. möge über ihn Eommen! 

Sie ſagen mit Necht, daß Madame Montas 
gue (Qerfailerin des Verſuches über. Shafef: 
peare eine ber vollfemmenften ihres Geſchlechtes 
fen. Sch erinnere mid) auch noch ihres Gemahls, 
meines Vetters, der wegen ſeiner Eeſchicklichkeit in 
verſclied enen Zweigen der Mathematik beruͤhmt war. 
In der That, lieber Doctor! richtet ſich meine 
Hochachtung und Vere? rung gegen Männer immer 
nach ihrem Innern Werthe, niemals aber nach ih: 
tem aͤuſſern Scheine. Ich achte die Farbe einer. 
menfchlichen. Haut eben fo wenig, als die einer 
Wallnuß. So ſagte mein kleiner unge (der, wie 
Sie wiſſen, ganz ſchwarz iſt) einmal zu einem vor 
sehen M danne, der ihn wegen ſeiner Farbe aufzog: 

"it ben, wie eine Wallnuß, ganz weiß inwendig; 
ie aber ſind wie ein ſchoͤner Apfel, der am be⸗ 
> fen ik, wenn or viel ſchwarze Kerne im Herzen 
hat.“ Gehen Sie nur, welch ein alter Narr ich 
geworden, da ic für die Worte meines Knaben, 
fo cing genommen bin! — | 


. — 
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Ich hoffe bald etwas von Hrn. Conant zu 

hoͤren, und erwarte durch ſeine oder des Hrn. Jo⸗ 

nes Beranftaltung die Bewußten Verſuche, und auch 

einige Neuigkeiten von dem Evangelium bes Var⸗ 
nabas. 


Venedis, den zoſten Robimber 1774, 

Es if jetzt Hier entſhlich kalt, und ich muß mich 
der Mittel dagegen bedienen, die wir in den Ge 
birgen von Syrien gebrauchen. Da ic) aber diefe 
Mittel in Eeiner, Sprache fo gut, als in der arable 
ſchen befchreiben kann: : fo fchicke ich Ihnen aud) eine 
arabifche Beſchreibung davon, die Ihnen Hr. — 
nes ſchon erklären wird. 


| Ueberſetung des Herrn Jones. 

"Dev Winter iſt da. Beil der Regen uns num 
"in unfern Gefchäften auffer dem Haufe hindert: fo 
"Habe ich fieben Dinge nöthig, um mich von Sor⸗ 
"sen zu befreyen. Nemlich: ein gutes Zimmer; 

” eine volle Börfe; ein fröpliches Herz; eine Schale 
” auten Weines, nebft guter Koſt; ein warmes Kleid, 
"und einen angenehmen Bettgenoffen. 
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| —V Venedig, ten zoften Auguſt. 1254. 

Weae Hr. N. von. den Habeßiniern ſagt, iſt voll— 
kommen wahr; nur eſſen ſie nicht immer ſo, wie 
er glaubt. Nur bey beſondern Gelegenheiten, wie 
3. E. bey einem Gaſtgeboth, laſſen fie ein ausgeſuch⸗ 
tes Thier kommen, und ſchneiden von feinem flei‘ 
ſchigten Theile einige Stüde ab, von denen jeder 
einige Biſſen iffet. — Ich bin’ mit einem reifenden 
Armenier bekannt, der drey Jahre Schagmeifter des 
Kayſers "war; dieſer weicht in der Befchreibung des 
Landes fehr von Hr. N. ad; Hr. N. fagt ader von ihm⸗ 
daß er den Kayfer beftohlen habe. — Sich hoffe, daß 
das, was Hr. N. in des Königes Garten gefchickt 
hat, mehr Gluͤck haben werde, als was er in ans 
dere Gärten ſchickte; denn, wenn ich nicht falfch 
berichtet bin, fo hat fih durchaus nichts. — 
unter feinen Geſchenken gefunden. 


> 
i 


F | Venerig, den zten Januar 17775. 
— bedaure den Hrn. Montague, daß er fo alt -, 
iſt; feine Frau iſt wahrhaftig das vollfommenfte 
Frauenzimmer, das ich je fahe. — | 


Es freuet mich „daß Sie die f eben Sachen 
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billigen, die ohne Zweifel ein gutes Mittel gegen 
die Kaͤlte ſind; ich genieſſe ſie groͤßtentheils alle, 
auſſer einen Becher. voll reinen Weine. Mein Be: 
cher ift voll reinen Waſſers, in welches ich nichts 
anderes miſche; und in der That glaube ich, daß 
diefes- die Urfache fey, warum ich, der-ich fehon 
über fechzig bin, nod) fo viel Kräfte beſitze. Ich 
hoffe Ihnen eines Tages einen Sohn von mir vor; 
zuftelfen , der beynahe ſchwarz iſt; er iſt jetzt eilf 
Jahr alt, ſchreibt, lieſt, und ſpricht nichts, als 
Arabiſch; und ich will ihn auch nicht eher etwas 
lernen laſſen, als bis er. nach England koͤmmt. — 
Es thut mir leid, daß das Arabiſche bey dem Hrn. 
Jones der Jurisprudenz weichen muß. Ich 
fuͤrchte, daß ihm letztere nicht ſehr viel einbringt; 
doch wuͤrde es das Arabiſche nicht beſſer gemacht 
haben. Aber mit ſeinen Talenten kann er doch 
noch zu etwas kommen. — Meinen Brief, hoffe 
ich, wird er verſtanden haben, obgleich er im ras 
biſchen mein Lehrer feyn kann. Die Direction des 
Admiralität koͤnnte ganz ſicher von keinem geſchick— 
tern Manne verwaltet werden, als von dem Lord 
Sandwich; und der Gewinn der. Natien wuͤrde 
wahrlich unendlich feyn, wenn jedes Amt mit eis 
nem ihm fo gewachſenen Manne beſetzt waͤre. 
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Venedig, den Sten Februar 1775, 
Da Herr Bruce gegenwaͤrtig rad dem Norden 
teifet, fo fcheint es, als hätte er den Süden nicht 
fo gefunden, wie. er wuͤnſchte. — Meine Empfehz 
tung an Ken. Banks; id wuͤnſchte fehr, ſchon 
ſeine Bekanntſchaft gemacht zu haben. Ich wuͤn⸗ 
ſche, daß Egypten Otaheiti, oder daß Dtaheitk | 
Egypten wäre; ich bedaure aber den armen Omai. 
Das Schickſal des armen Tupia hat mic fehr 
gedauert; aber Omai ift noch ſchlimmer daran. 
Er lernt den Lupus kennen; feine Beduͤrfniſſe were 
den fich vermehren, und er wird unglücklich ſeyn. 
Veränderung der Diät, und Angewöhnung bes Trun⸗ 
kes wird feiner Gefundheit fchaden. Hr. Banks 
kann mit feinen Talenten ‚ausrichten was er wills 
nichts wundert einen mehr, Selbſt nicht einmal, 
af er die Sprache von Dtaheiti in drey Wochen 
erlernt hat. Sch wuͤnſchte, daß Dmai’s Meg 
durch Egypten gienge; denn ich hoffe, daß er nach 
ſeiner Heymath zuruͤckreiſen, und nicht Urſache ſeyn 
wird, daß ſeine gluͤckliche Inſel unterjocht, und von 

Pfaffen regiert werden ſollte. 

Sch halte die ploöͤtzliche Aufhebung des Parla— 
ments für. ein Meiſterſtuͤck, fowohl in politifcher 
als moralijcher Ruͤcſicht. | e 


* 
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© freuet mich, daß Lord Sandwid, feine Ber 
ſchwerlichkeiten mit ſeiner Grafſchaft haben wird; 
ich meines Theils habe beſchloſſen, nirgends weiche 
zu haben. Mein Dorf habe ich meinen Neffen 
übergeben, und einigen meiner Freunde, die mich‘ 
ind Parlament briugen wollten, babe ich für ihre 
freundſchaftliche Geſinnungen herzlich gedankt. Ich 
habe genug Parlament gehabt. Ich koſtete einigen 
maſſen die angenehme Lage. Omai’s, ale er nech 
auf Otaheiti war, und wuͤnſchte mir immer das 
Gluͤck zu genieſſen, und keine überfläßige — 
* zu haben. | 
Sie willen das Schickſal von Ali Ben, Wäre 
mein Rath befolgt worden, fo hätte er jetzt ganz 
ruhig auf dem Throne von Egypten, ber auf den 
Ruinen der mammelndifhen Regierung errichtet 
worden wäre, ſitzen Finnen; aber ich habe ſowohl 
in diefem Falle, als bey vielen andern Angelegens 
heiten in meinem eigenen Lande, das Schickſal dei 
Eaffandea erfahren, deren Weiſſagungen immet 
eintrafen, aber niemals geglaubt wurden. 
SEN. iſt jetzt in Italien, wie ich glaube, auf 
dem Wege nad) England. Ich denke, daß alles, 
was er gegen Sie oder mich geſagt hat, unſern 
Charakter wenig ſchaden kann. Was werden die 
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Engländer- zu ihm ſagen, daß er die Brodpflanze 
den Franzoſen fchenfte?: Dies Geſchenk wird fie im⸗ 
mer vor Getraidemangel fchügen, und dadurch wahr⸗ 
ſcheinlich unſern Ackerbau ſehr nachtheilig ſeyn, weil 
der Mangel unferer Nachbarn an Getraide die größte 
Aufmunterung für unſern Landbau war. Von berg 
Wirkungen dieſes Geſchenkes in Kriegszeiten will — 
gar nichts ſagen. 

Ich bin ſehr begierig auf die Nachricht von der 
Reife des Kapitain. Phipps; aber ich glaube, daB 
keine Entdegfer je durch den Pol fommen werden, fo 
lange fie fih and Land halten, weil das Eis. ihnen 

immer im Wege fichen muß. Dieſes fönnten fie 
> aber vermeiden, wenn: fie gleich. bey ihrer erſten Ab: 
reife ſich weit vom Lande entfernten, und gerade auf 
den Pol zu fteuerten, ‚ohne an eine zweyte Abfahre 
son Srönland oder einem. andern Lande. zu denken. 
Es freuet mid) ungemein, daß die Leute ſich jetzt 
mehr auf wirklich nuͤtzliche, als auf bloß die Neu? 
gierde filende Entdeefungen legen. Sch wuͤnſche, 
dag meine Beobachtungen über die Luft von Egypz 
ten, von einigem Nutzen wären; wenn ich wieder da: 
bin komme, fo werde ich fortfahren, fie Ihnen mit⸗ 
zutheilen. Beobachtungen uͤber die Beſchaffenheit 
der Luft, werden natuͤrlich auch mehr mit den Eigen⸗ 
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ſchaften des Waſſers und der Gewaͤchſe bekannt ma; 
chen, weil alle diefe Dinge mit einander in,genaner 
Berbindung ftehen. In ſo vielen Landern ich auch 
geweſen bin, habe ich doc) nie eins gefunden, das 
fchlechte Luft und gutes Waſſer, oder dieſe beyden 
Dinge fchleht und geſunde Gewaͤchſe gehabt hätte. — 
Sch wuͤnſche fehr, ‚Ken. Pringle’s Abhandlung 
zu leſen; ich bin zum voraus von ihrem MWerthe 
überzeugt, da ich feine Fähigkeiten kenne. Machen 
Sie ihm guͤtigſt meine Empfehlung. | 
Schicken Sie mir vier uhd zwanzig Lanzerten) 
zwoͤlf mit langen und zwölf mit Furzen Spißen. 





E 
* 


Den 2iſten Februar IT 
De arme Omai! Er koͤmmt mir vor, wie ein 
huͤbſches und gluͤckliches Landmaͤdchen, das von Pup⸗ 
penſpiel und Froͤhlichkeit nach London gelockt, da⸗ 
ſelbſt, bis man es allgemein kennt und ſich daran 9% 
woͤhnt, hofirt und angebetet, hernach aber vernach, 
laͤßigt und reducirt wird. Es iſt alsdenn ſchon zu ſehr 
verwoͤhnt, um ſich zu ſeinem vorigen arbeitſamen und 
mäßigen Leben zuruͤckzuſehnen, und iſt folglich clend 
daran.  An- Hrn. N. wird nicht mehr gedacht; auffer 
ein eimizeemel, da kam ein vornehmer Kauſmann 


— 
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zu mir, am ſich nad, feiner Adreffe gu erfundigen; 
weil er jetzt Willens iſt, durch Egypten nach Habef: 
fitien zu handeln, wozu Hr. N., wie er ihm fagte; 

ben Auftrag von der oftindiichen Compagnie: hatte. _. 
| Sch wünfche, daß Capitain Coof feinen Mann 
yon Bolabola gefund nach Kaufe bringen möge; er 
und Dmat werden bey Entdedtungen, vielleicht auch 
bey einer Niederlaffung in jenem Theile der Wett 
won groſſem Nugen feyn. Die armen unglücklichen 
Inſulaner! Einſt ein freyes, in vlelleicht 
ein unterjochtes Volk! 





Den 28ſten Februar 1775,. 
Ich bin dem Herrn Karmer recht ſehr verbunden, 
daß er die wenigen unordentlichen Zeilen, die ih 
| äber den beſchriebenen Huͤgel geſchrieben habe, einer 
| nähern Erklärung werth hält. Ich ſchrieb fie, als 
ich juſt nicht ein einziges Buch, ſelbſt nicht einmal 
mein Tagebuch, bey der Hand hatte, um es nach⸗ 
(lagen zu können. Sonſt har Hr. Harım er Recht; 
es find eine Menge Inſchriften auf der. ganzen Wuͤ, 
Re, oder vielmehr der Halbinfel zwifchen den beyden | 
Armen des rothen Meeres; das Beſonderſte dabey 
iſt, daß ſie alle wirklich geſchrieben, und nicht wie 
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auf dem beſchrlebenen Huͤgel ausgehauen find, Ich 
kann icht begreifen, was das für eine Materie zum. 
Schreiben gewefen feyn kann — die ſo tief in dieſe 
Felſen, die mehrentheils aus Granit oder Porphyr 
beſtehen, eindringen Eonute. Da ich indeffen unter 
den zahlreichen Inſchriſten, Die id) unterfuchte, Fels 
nen merklichen Unterfchied in den Charakteren wahr; 
nehmen konnte, ſo ſchloß ich daraus, daß ſie alle von 
Einem Volke, wiewohl zu verſchiedenen Zeiten 96 
fchrieben wurden. ' Diefe ‚Charaktere find meinet 
Meynung nah, die gewöhnlichen, deren man fich 
zur und nach der Zeit Chriſti in Jeruſalem bedien, 
te; vielleicht find es aud) die verdorbenen Charak 
tere der Iſraeliten, die fie zu Babylon gebrauchten, 
mit Cyrus zuruͤckbrachten, und in welchen diejeni⸗ 
gen, die aus Devotion den goͤttlichen Berg Sinai 
‚(wie ihn die Schrift nennt) beſuchten, auf dem 
Wege dahin ihre Gedanken auf den Hügeln auft 
ſchrieben. Auf diefe Art fehe ich auch nicht, web 
ches Licht diefe Sinfchriften üben die alte profane Sr 
ſchichte verfchaffen‘ Eönnten. Daß diefe Infiriptios 
nen, wenigſtens die auf dem beſchriebenen Hügel, 
Aur erft lange nah Moſes entfianden, kann man - 
mit Sewisheit aus der Menge Figuren, von Men: 
fehen und Thieren ſchlieſſen, He man In jeder Zeite 


go 


findet ; denn kurz nad) feiner Zeit hat wohl ſein 


Volk, wie man ſich vorſtellrn kann, keine Bilder 


eingegraben. Das Land fuͤhrt zu keinem Orte Hin? 


* 


es ward niemals von irgend einer, in der Geſchi chte 


beruͤhmten Nation bewohnt; ward niemals erobert 
oder überfallen; es war nie, und konnte auch nicht 
ſeyn, der Schauplatz irgend eines merkwuͤrdigen, 
auch nicht einmal eines unbedeutenden auslaͤndiſchen 
Krieges; aber es hat einen wirklichen ‚und unendlis 


hen Nugen, um die Wahrheit der Geſchichte Moſes 


zu beweiſen, da man gegenwaͤrtig noch viele, nur 
einigermaſſen merkwuͤrdige Oerter, Gegenden, Fel⸗ 
ſen, und andere unbedeutendere Gegenſtaͤnde, deren 
er erwaͤhnt, gleich durch ſeine Beſchreibung erkennt. 
Menſchen koͤnnen nicht gut ſagen, was ſie thun wer: 
den; wenn ich aber leben bleibe, ſo nehme ich mir 
vor, Mecca, dedina und die ganze Halbinſel zu 
beſuchen, um andere Inſchriften, von denen ich ſchon 
was erfahren habe, zu ſehen. Es ſollte mic) freuen, 
wenn ich uͤber dieſen Gegenſtand einige Inſtructio— 

nen von unſern Herren Mitgliedern der koͤnigl. Ge: 
ſellſchaft, erhalten koͤnnte. Sch bin von den Cinge— 
bohrnen des Landes nicht zu unterfiheiden ; und die; 
fer Umſtand macht mich zu. einem ſolchen Geſchaͤſte 
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geſchickter, als einer der mehr Kenntniſſe aber nicht 
dieſen Vortheil befikt. 


Venedig, den 2ten Yuguft 1775. 

Ich war bereits von dem Tode meines wuͤrdigen 
Freundes und Verwandten, des Hrn. Montague 
unterrichtet. Er muß ſehr alt geworden ſeyn; denn 
er war ſchon ein alter Dann, als ich noch ziemlich 
jung war., und id) bin jetzt beynahe 65 Jahr alt. 
Wenn Sie feine Witwe fehen, fo vergeffen. Sie ja 
nicht, fie (die Ehre ihres Geſchlechtes) meiner Hoch⸗ 
achtung und Bewunderung zu verſichern; in der 
That, ſie macht allen Ehre, die ſie angeht, ihrem 
Geſchlechte, ihrem Vaterlande, ihrer Familie, und. 
dem Verſtande ihres verftorbenen Mannes. | 

Ich vergaß, Ihnen eine comifche Behauptung 
des Hrn. — zu erzäblen; er fagt, ich fey nicht 
werth, ein Chriſt genannt zu werden. Das verfiche 
ich nicht. Meynt er, daß ich nicht getauft wurde, 
oder daf ich als ein Kind nicht der Taufe würdig 
war? Meynt er, daß ih die Lehrmeynungen der 
Kirche nicht glaube? Won welcher Kirche meynt er 
das aber? Es giebt viele chriftliche Kirchen. Viel; 
leicht glaubt er, daß ich zu viel Neigung für die 
[Minerva No. XVI — F 
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Mohammedaner habe! Cr fprach freylich nie mit 
mir über diefen Gegenftand , urtheilte aber vielleicht 
fo. aus meiner Vertraulichkeit mit vielen derfeiben, 
und aus der Achtung, die fie alle durchgängig für | 
mich, mehr als gewoͤhnlich fuͤr irgend einen Andaͤcht⸗ 
ier haben. Er will erzaͤhlen, daß ih an Moh am⸗ 
med Bey einen Brief geſchrieben habe, in welchem 
ich ſagte, daß ich nichts gegen den Mohammetiſmus 
einzuwenden haͤtte, als in einigen Puncten; ich 
ſagte ihm, daß ich ihre Sitten und Gebraͤuche be; 
wunderte, fie liebte, und ihnen immer folgen wuͤr⸗ 

| de, und daß id) gegen ihre.Steligion nichts als ei: 
nige wefentliche Puncte einzuwenden hätte. Ich 
Alaube, der Erzbifchof von Canterbury und fogar der 
Pabſt koͤnnten daſſelbe ſagen; aber wer kann die 
Einwuͤrfe denn beſtimmen, als diejenige Perſon, die 
fie machen will? Meine Worte in dem Briefe an 
den Bey find folgende: ” ch bin fein Franzoſe, 
und brauche alfo nichts zu ihren Handlungen zu fa; 
gen. Ich fehe überhaupt Leine Chriſten; ich habe 
j fie verlaffen, und befümmere mich daher gar nicht 
mehr um ihre Gefhäfte.” Sie werben wohl glan- 
ben, daß ich das Wort Chriften nicht in der weis . 
teften Bedeutung genommen, fondern darunter bloß 
die ChHriften jenes Landes, Griechen, Armenier ır. ö 
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verftanden Habe; denn Europäer werden Franken 
genannt... Auch Halten die Griechen nicht einmal 
die Europaͤer für Chriftenz; denn wenn jemand zur 
griechiſchen Kirche uͤbergehet, fo wird er ganz um 
tergetaucht, weil der Patriarch Eyrillus die euro: 
paͤiſche Taufe für ungültig erklärte. Doch dies. 
wußte: Hr. — nit; er Hätte erft Arabifch lernen, 
und dann arabiſche Briefe critifiven follen. . Ich 
bin fihon Fegierig, feine. Nachrichten von Habeßi⸗ 

nien zu: fehen. So viel weiß ich, daß er jetzt ſchon 
ſagt, alles was Ludolph daruͤber geſchrieben habe, 
ſey falſch; aber er hatte auch das beſondere Gluͤck, 
die Sprache des Landes in vierzig Tagen zu ler⸗ 
nen, und daß der Kayſer zu ſeinen Hofleuten ſagte, 
daß fie die Reinheit ihrer Mutterfprache von ihm 
lernen müßten. 
dr. — bat mich um einige — und 
Briefe in arabiſcher Sprache. Ich ſchickte ihm 
Veneroni's italieniſche Geſpraͤche, die ich ſelbſt 
| zum Gebrauche für eine junge Dame ind Arabifhe 
überfegte, fo wie mehrere andere Gefpräche und Fa: 
bein, und. auch meine eigene- arabiiche Correſpon⸗ 
benz; hat cr dies alles bekommen? 
Mein Plan von der: Schlacht bey Actium 
wurde dem Könige duch Hrn. Gr Pringle vor— 
| : 
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gezeigt, und Se. Majeſtaͤt erzeigten mir die Ehre, 
ihn behalten zu wollen. As die Gelehrten mich 
beredeten, ihm öffentlich hier bekannt zu madyen, 
verfertigte ich ſchon die Kupferplatten dazu, und 
Hatte ſogar ſchon zwey Probe⸗-Abdruͤcke davon fer: 
tig; aber ich habe jetzt wieder die Kupferplatten zu 
mir genommen, und will den Plan nicht heraus⸗ 
geben. Ich glaube, es ware unrecht, wenn je 
der einer ein Werk hätte, wovon der König: das 
Original beſitzt; denn jede Sache verliert an Werth, 
ſobald ſie allgemein wird. Die Kupferplatten ſind 
laͤngſt, nebſt einem der Probe-Abdruͤcke, von hier 
abgegangen. Hr. — hat die Adreſſe des Mahlers, 
den ich fie mitgab, und der mich auch gemahle 
Hat. Die Ditestion der koͤnigl. Geſellſchaft kann 
mit den Platten machen, was fie will, und der 
Probe· Abdruck wird Hoffentlich eine gute Stelle im 
Muſeum erhalten. 

= Schr werde, wenn ich das Leben behalte, — 
und Medina hoffentlich mit mehr Muße ſehen, als 
ich gethan habe. Was die Schwierigkeiten betriſt, 
ſo habe ich noch nie eine Schwierigkeit gefunden, 
die man nicht durch Geduld uͤberwunden, und nie 
eine Gefahr, die man nicht durch“ wohlüberlegte 
Klugheit uͤberſtanden hätte. 
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Juſtum et tanacem propofiti virum — 
Horaz wird Ihnen das Übrige fagen. 
In Sjealien gehet ein Gerücht, daß des Hrn. — 
acht Zeichnungen nicht von ihm felbft, fondern von. 
einem jungen Wanne wären, den er von Bologna 
‚mit ſich nahm, und der dafelbft ftarb. Man glaubt 
dies Gerücht allgemein, weil Kenner (die mit ihm 
bekannt waren) behaupten, daß fie feine Hand fen: 
nen; indeffen freuet es mich, daß er e gut v ver; 
kauft hat. | 
Ich wuͤnſchte, der arme Omai haͤtte nie Eng: 
fand gefehen; erfünftelte Beduͤrfniſſe (bie Wirkun⸗ 
| gen des Lurus) werden ihn unglücklich machen. 
Ich bin dem Hrn. Dr. Solander und Hrn. 
Pringle für ihre Gefälligkeiten fehr verbunden. 
Haben Sie die Güte, fie meiner Dankbarkeit zu 
verſichern. 
| Für Dr. Strahan’s — wuͤrde id 
Ihnen vielen Dank wiflen. Es freuet mich, daß 
- die Geſellſchaft der Alterthuͤmer eine ſo nuͤtzliche 
und merkwuͤrdige Entdeckung gemacht hat. — Mein 
Sohn dankt Ihnen fuͤr Ihre — Se: 
fin — gegen ihm. 


s6 
| on Venedig, den sten Nodenwet 1775. 
Io danke Ihnen fuͤr die Buͤcher und Lanzetten; 
und wuͤnſchte nun Pococks: Specimen Hiſtor. 
Arab. zu empfangen. Dem Hrn. Jones ſchickte 
ich ein arabiſches Manuſcript zum Geſchenk. — 

Es freuet mich, daß Omai in Jagd⸗ Se, _ 
fhäften. eine fo gute Figur. machte; aber. mus 
wiirde nicht einer meiner Araber gethan haben? 
Es erfordert gewiß mehr. Geſchwindigkeit und Be⸗ 
hendigkeit, Gemſen mit dem Speer einzuholen, als 
einen. Fuchs zu jagen. Indeſſen iſt es mir. lieb, 
daß ihre Jagden Ihnen feinen Schaden zufiigten; 
benn ſolche Jagden find felten für junge Pflanzun: 
gen gut. — Omai, duͤnkt mich, hat richtig geur— 
eheilt, . ald er zum erftenmal Feuer: und Waſſer⸗ 
werke ſahe; denn dieſe Dinge muͤſſen ohne Zweifel, 
beſonders einen Menſchen, der die Kraft des Pul⸗ 
verd, und die Gefeke der Mechanik nicht kennt, 
ganz ſonderbar vorkommen. — Wundert ſich Omai 
nicht daruͤber, daß die Leute wie toll kleinen Stuͤck— 
hen Metall nachlaufen, welches, da es an und für 
ſich nicht fo nüßlich ift als Eifen, einem Menfchen, 
der feine Münze Eennt, auch. von geringerm Bu 
als diejes fcheinen muß? F 

Des Am. Pringle's ſchoͤne Abhandlung hie 


Da 
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ach hereits geleſen; ſie iſt wirklich vortreflich. Ich 
habe nie dieſe Materie ſo deutlich und ſo meiſterhaft 
abgehandelt gefunden; und ich haͤtte gewuͤnſcht, daß 
die Abhandlung Feine Rede, ſondern mehr ausge⸗ 
dehnt geweſen wäre. | 

Ich danke Ihnen fuͤr die Abhandlung des Hm. 
ones *), von welcher ich eine groſſe Meynung 
Habe, bie ſich auf ſeine auſſerordentlichen Kenntniſſe 
gruͤndet. 

Nun muß ich doch auch einige Worte über Krk. 
Sale fagen. Ich habe feine Meberfegung des Ko: 
rang mit dem Driginal verglichen! und ich, muß ge: | 
ſtehen, daß ich uͤber ſeine Geſchicklichteit und Ge: | 
nauigeeit erftaunt wor. Ich fand nichts, das nicht | 
den wahren Sinn, und fogar die Energie des Ter: 
tes erreicht hätte; nur die Eleganz des arabiſchen 





2) In einem Briefe des Hrn. Montague an 

Hen. Jones finden fi einige arablihe Verle, 

von denen Folgendes die Ueberfegung iſt: O 

"mein Freund! wenn der Himmel beſchlbſſe, daß | 

»wir und fähen, fo würde dieſes mein Gluͤck 

”vollfommen machen. Ich würde zu meinem 

» Herzen fagen: fey fröplih! Die Sonne gehet 
.auf; und die Dunfelheit, die dich einhülfte, 

vik aerftrener, ” | 
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kann nicht nachgeahmt werden. Sn den Anmer⸗ 
kungen hat er ſich einigemal von Reiſenden irre fuͤh⸗ 
ren laſſen; aber das iſt nicht ſeine Schuld; und 
ich wuͤrde auch die Fehler nicht gefunden haben, 
wenn ich nicht ſo ſorgfaͤltig viele Plaͤtze beſucht 
hätte, deren er in dieſem erſtaunlichen Werke er: 
wähnt. Wenn Sie Hrn. Sale fernen, fo ma: 
hen Sie ihm gätigft meinetwegen viele Compli: 
mente für fein vortrefliches Werk, deſſen ich feine 
abendländifche Sprache fähig gehalten hätte. Sch 
würde ihm fehr verbunden feyn, wenn er mir das 
Evangelium von Barnabas, oder eine Abſchriſt. 
davon, verfchaffen wollte. Ich wollte gern dafür 
bezahlen, was Sie ‚glauben, daß es werch fey. 
Kun. Prieſtley' s Unterſuchungen Cuͤber die 
Luftarten) werden gewiß ein eignes, und ſehr ſchaͤh⸗ 
bares Werk ausmachen. — N. iſt ein auſſerordent⸗ 
"licher Mann. Ich hatte nicht das Vergnügen, ihr 
hier zu fehen, fonft würde ich das Gemahlde der 
Frau des Prätendenten gefehen haben, das er bey 
ſich hat, und das Gemählde feiner Confi ne nennt. 
Sie iſt es nur. durd) Heirath, ſagt er; und ob⸗ 
gleich, fuͤgt er hinzu, ſie mir es mit Diamanten 
beſetzt nach! Rom ſchickte, ſo ſchickte ich ihr doch 
die Diamanten zuruͤck, und behielt nur. das Bild. 
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Es erfordert einen befondern Beſchluß des hiefigen 
Senats, daß eine Summe Geld darauf verwendet 
werde, ihm ein biamantenes Kreuz zu kauſen, und 
zu ſagen, daß dieſes der — ſuͤr Rn auſſeror⸗ 
RER — rn. 

P— — . 





Geſchichte des zoten Auguſt, in Briefen 
geſchrieben in Paris *), 


Erſter Brief 


Diefer in der Sefgüte Frankreichs unvergeflichg 
und: ſchreckliche Tag wurde durch verſchiedene Flei: 
nere Begebenheiten verfündigt, die aber ſchon blu— 
tigere Scenen ahnen lieffen. Seit der Ankunft 
der Foͤderirten beſonders aber der Marſeiller, muß | 





= 2* Diele Briefe mäffen nicht mit den Hifkorif deu 
. Briefen verwechfelt werden; auch fi nd fie vom 
verfhiedenen Verfaffern. Der Brieffchreiber des 
7 gegenwärtigen ift ber Freyheits Soldat von deut: 
ſcher Geburt, den man u. im — Heft hat 
nennen dern = 0. di. : 
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de Paris mehr denn jemals durch unruhige Sce⸗ 
nen geſtoͤrt; man durchzog die Straſſen, riß die ſei⸗ 
denen Kokarden den Voruͤbergehenden ab; und ver⸗ 
folgte jeden den. man als Feind. der Jacobiner er⸗ 
fannte, und der vielleicht dyrch ein einziges Wort 
eines Privatfeindes als Ariſtocrat bezeichnet war, 
ohne es wirklich zu ſeyn. Gleich an dem erſten 
Tage der Ankunft der Marſeiller führte man fie in 
die elifäifchen Felder, wo-mehrere Nativnalgarben, 


hefonders von. dem Bataillon des Files de ©t. Tho⸗ 


mas ein bruͤderliches Mahl hielten. Nichts von 
Politik wurde dabey geſprochen, man trank keine Ge⸗ 
ſundheit, und wenn die heftigſten Ariſtocraten und 
Patrioten zugleich da geweſen waͤren, ſo wuͤrde kei⸗ 
ner etwas bemerkt haben, das ſeiner Parthey zuwi⸗ 
der oder fuͤr ſie geweſen waͤre. Das Volk hatte 
ſich vor der Thuͤre des Gaſthauſes verſammlet; die 
Nationalgarden hatten ihr Mahl geendigt, und ver: 
kieffen das Haus in guter Ordnüng ; man lies die 
erftern paßiren, wiewohl man fie gleich mit Schimpf⸗ 
reden empfing, und machte den Angrif-auf die zur 
legt herausfommenden. Wan hatte den Marſeil⸗ 


lern dieß als eine ariſtocratiſche Zuſammenkunft ge⸗ 


ſchildert. Vergebens erklärten ſich die Nationalgar— 
den als ruhige und fuͤr die Freyheit geſtimmte Buͤr⸗ 
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ger’. man: fügte mit dem Degen in der Fauſt auf 
fie, jagte fie. auseinander, riß den einen dahin, dem 
andern dorthin; viele retteten ſich durch die Flucht, 
"andere wurden durch das Volk gerettet. Ein Offi⸗ 
cier von. der Nationalgarde; der bey diefem Map 
war, ein guter und.eifriger allein nicht toller Freund 
der Freyheit wurde hinterruͤcks gemordet; die Thraͤ⸗ 
en einer jungen Frau und nn U —— 
jetzt ſeine Aſche. 

Dieſe Begebenheit erzeugte einen RER 
Laͤrmen in Paris; die Freunde des Gemordeten, dag 
Bataillon unter dem er- diente, fchrien um Nachey 
alfein diejenigen, gegen die man fchrie, "waren, vor 
den erften Magiftrats:Perfonen beguͤnſtigt, die Werk⸗ 
zeuge ihrer Plane, und die National⸗Verſammlung 
begrub die Klagen in einer Comite. In den Ser 
tionen, gieng es nicht, minder. tumultuariſch zu; 
Petitionen über Petitionen wurden an die Natid; 
nal Verſammlung geſchickt; in allen ſchrie man uͤber 
Verraͤtherey des Königs und des Hofes, in allen 
begehrte man mehr oder minder heftige Manfre: 
geln. Endlich wagte ſogar eine einzelne Sectivn 
( Mauconſeil) zu erklären, daß fie Ludwig den 
ıi6ten nicht mehr als König anerkenne; diefer Schlug 
wurde zwar durch die Magiſtrate annullirt, - allein 


$ 
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die Section gieng ungeftraft aus. Ruhigere Buͤr⸗ 
ger verlieſſen dieſe Verſammlungen; die hitzigſten 
Koͤpſe blieben, und die Petitionen wurden von 
Frauen, Kindern und von allen Zufchauern die Luft 
dazu hatten, unterichrieben.. Der Tag, an dem. bie 
Sache Lafayettes in der NationakBerfammlung 
abgehandelt werden follte, wurde ‚von allen Par 
theyen mit :gleicher Ungeduld erwarte. Der. gte 
Auguſt erfihien, die Lcgen waren mit Zufchauere 
angefüllt, dev. Rapporteur fiimmte für das. Anflas 
gungs⸗Decret, Briffot- unterftügte ihn durch eine 
Rede, die. durch ihre Verfänglichfeit, ihre Frech: 
Heit eben ſo ſehr wie. durch ihre Unrichtigkeit fich 
auszeichnet. Vaublanes höhere und reine Der 
wedfamfeit riß mit Allmacht die Herzen dahin, felbft 
das Volk in den. Tribunen verfanf in ein tiefes 
Stillſchweigen, und felten nur wurde der trefliche 
Redner goſtoͤrt. Er fehilderte mit Feuerzuͤgen das 
Angluͤck, das über fein Vaterland durch die Factio: 
nen gebracht werde. Der Pinſel mit dem er mahl: 
te, war in die Wahrheit. getauchtz vergebens fuch: 
te Briſſot nad; ihm das Gemählde zu ſchwaͤchen. 
Die Senatoren hätten es noch vor Augen und 
Lafayette ward losgefprohen. Nun erhob. fi 
das Gefchrey-von aller Seiten. Chabot der Er⸗ 
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Cayuciner ftürzte ‘von feinem Sig herunter, und 
mitten unter: dem Tumult bruͤllte er feine unver 
nehmlichen Töne mehr in der Stellung eines römis 
ſchen Fechters und mit den Bewegungen eines im 
Kampf begriffenen Kaͤmpfers. 

Ungeachtet die Majorität deutlich genug tar, 
Sieng man zum Appel nominal über; eine groſſe 
Majoritaͤt war gegen dad Anklage: Decretz Lafayet: 
te wurde freygefprochen, und die Minorität befaß 
eine Proferiptionslifte mehr. Man drohte von den ’ 
Tribunen herab: Morgen foll es nicht fo gehen.” 
Man verfolgte mehrere Deputirte als fie den Saal 
verlaffen hatten und ſtuͤrzte Auf einige, die mit 
Mühe nur der Volkswuth entriffen wurden; : ich 
war felbfe mit mehreren Deputirten ineinem Wacht: 
haus, das-von dem Volf belagert und wahrfcheins 
lich eingenommen worden wäre, wenn ſich bie dar⸗ 
inn befindlichen Deputirten nicht durch ein hinten 
herausgehendes Fenfter gerettet hätten. Ganz Par 
ris War in Bewegung ald der gie Auguft erichien. 
Man vermuchete allgemein gleich die Frage wegen 
Entſetzung des Königs entfcheiden zu hören; allein 
ein groffer Theil der Sigung wurde durch Klagen 
der. Deputirten über die geftrigen Auftritte. hinweg⸗ 
genommen... Noch einmal · erhob Vaublanc feine 


! 
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Stimme; er ſelbſt war kaum nat der Volkswuth 
entflohen, und als man ihn in ſeiner Behauſung 
nicht fand, ſuchte man ſeine Frau und N die 
gluͤcklicherweiſe nicht zu: Paris waren ° 
Condorvet-beftieg endlich die Rednerbůhne, 
und ſtatt eines Vorſchlags den König zu entthro⸗ 
nen, laß er einen Brief uͤber die Art, wie das 
Wolk feine Souverainitaͤt ausüben muͤſſe. — Auf's 
neue in der. Erwartung betrogen, diente dieſes nut 
das ſchon gluͤhende Eiſen noch gluͤhender zu ma: 
chen. Schon an dieſem Tage ſprach man von den 
feindlichen: Auftritten, die in der Nacht ſtatt her 
ben follten. Der Prgenrator : Syndicus vom Pe 
riſer Departement erklärte, daß er vor nichts fie 
Hen koͤnne. Petion fehmeichelte der National Ver: 
ſammlung mit der Ruhe die herrſche und den An⸗ 
falten die man gemacht habe, diejelbe zu erhalten: 
Diefe Ruhe aber dauerte nicht lange; kaum war 
die Nacht herabgeſtiegen, als es ſchon unruhiger 
wurde. Es hatte eben eilf geſchlagen, als man 
ſchon von. Ferne die Sturmglocke tönen hoͤrte; ſpaͤ— 
terhin donnerte hie und da ein Kanonenſchuß als 
Vorbote des Aufſtandes. Das Schloß war mit 
Nationalgarden ziemlich gut beſetzt; ein ſtarkes 
Korps Schweizer lag in den verſchiedenen Hoͤſen 
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deſſelben; eine groſſe Einigkeit herſchte unter der 
Beſatzung. Man war bereit ſeinen Poſten zu ver⸗ 
theidigen; man unterhielt ſich wechſelſeitig von den 
möglichen Auftritten des Fünftigen Tages, und ver. 
dammte diejenigen, die den Arm des Bürgers ge 
gen den Bürger bewafneten. Der König war nicht 

zu Bette gegangen. Eine Menge ehemaliger Edel: 
Leute hatten: im Schloß Eintrittskarten erhalten; 
fie erihienen nad) und nach zu mehreren Hunden 
sen in» wenigen Stunden, verbreiteten ſich durch die 
verfhiedenen Cabinette des Schloffes, und waren 
eine der Urfachen der ungluͤcklichen Scenen des fol 
genden Tages. Lieber ihre Kleider Hatten die mei 
fien einen alten Ueberrock, unter demſelben hatten 
fie ihre ‘Degen, ihre Piftoten. Nur mit Unmwilfen 
fah die Rationalgarde diefe Leute, die beſſer ger 
than hätten, fich unter jenen einfchreiben zu laſſen, 
und benn öffentlich und defto. SUR dem 
König zu Huͤlſe zu eilen. 

Unterdeſſen wurden die Nachrichten von allen 
Seiten bebenklicher; überall toͤnten die‘ Sturmglo— 
een und donnerten die Kanoıien. Die Marſeiller 
und die Bretagner waren die erſten, die das 
Schwerdt des Aufruhrs zogen, fo wie die Vorftädte 
Str. Marscan und St. Antoine die erſten Theile. der 
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Stadt, mo man das Signäl zum- Kriegsſturm gabs; 
Der ſchoͤnſte Morgen folgte der heiterften Nacht 
Die Vorftädter, hieß es, find im Anmarſch. Der 
König, von Rathgebern umringt, die eben ſo ſchlecht 
ſahen als calculirten, ließ ſich bewegen in den Hof 
herabzuſteigen. Vor dieſer koͤniglichen Erſcheinung 
ſchon hatte man eine Petition an die National: 
Berfammlung verfertigt, worinn man fie um Her— 
ftellung der Ruhe und augenblickliche Entfernung 
der Marſeiller bat; Hauſen von Nationalgarden 
drängten ſich zur Unterzeichnung herbey; man brach⸗ 
te ‚wegen der Menge der Unterzeichner die Petition 
in den Hof, und unterſchrieb fie auf einem zu die: 
ſem Ende dahin gebrachten Tiſch. War übrigens 
durch die Erfcheinung einer folchen Menge von 
Kofleuten ſchon der Saame zu Mißtrauen und Un: 
willen gelegt, fo erzeugte die Erfcheinung des KK 
nigs, und die Art wie.er erfchien, eine vollfom: 
mene Trennung. Zur nemlichen Zeit ald_ der Koͤ— 
nig, umringt von einigen Grenadiers der National: 
garden und von feinen Hofleuten die Glieder der 
Schweizer und der bewaſneten Bürger durchlief, 
und die Luft von einem Geſchrey: ” Es lebe der 
König!” ertönen follte, allein nur fparfam ertänte, 
hätte man unter dem Vorwand die Befakung zu 
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zu verflärken, eine groffe Menge Nattonalgarden 
eintüden lafien, unter denen viele Pikenträger wa⸗ 
ren. Das Geſchrey: Es lebe der Koͤnig! erzeugte 
zuerſt den lauten Unwillen der letztern. Sie ant— 
worteten: Es lebe die Nation! und weit entfernt, 
daß die Begleiter des Koͤnigs damit einſtimmten, 
rieſen fie ein beſtaͤndiges Vive le Roi fort, ſchmei⸗ 
chelten ihren Koͤnig in das Geſicht, und vermehr⸗ 
ten mit jedem Ausbruch ihrer kriechenden Schmei⸗ 
cheley, feine Sefahr. Mean führte ihn in den Gare 
ten, er durchlief auch dort die Glieder, und fhon 
wollte er in den Pallaft zurückkehren, als man ihn 
bewog durch den Garten hindurch) bis, an den Pong 
tournant, von, dem. man auf den ehemaligen Platz 
Ludwig des ısten Fam, zu gehen. | 


Er gieng unglüdklicherweife von den nemlichen 
Begleitern umringt, und nit dem nemlichen Ges 
ſchrey wie bisher begleitet, Die Terraffe der Feuil⸗ 
lants *) war der ganzen Länge nach mit Volk ber 

*) Die Terraffe der Feuillants wurde (dom einige 

Wochen vorher von der National: Verfanimlung 
als zu ihrem Geblet gehörig, erklärt. Un dem. 
erften Tage, wo das Volt davon Beſitz nahm, 


- hatte die 9 ch den Auftrag, das Ein: 
(Minerva No,XVI,] G 
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ſetzt. Ueber dem Koͤnig ſtand ein Haufen, der ihm 


die groͤßten Beleidigungen und Drohungen zurief, 
auf ſeinem Wege drangen ſich Nationalgarden von 
einzelnen im Garten befindlichen Detaſchements her⸗ 
bey, fragten ihn, ob er glaube von Hofihranzen 
beffer als von ihnen vertheidigt zu werden ; fie 
fluhten und tobten über das Geſchrey: Es lebe der 
Koͤnig, riefen: Es lebe die Nation! Nieder mit 
dem Koͤnig! Haͤtte Ludwig hier einen der Lage der 
Umſtaͤnde angemeſſenen Schritt gethan; haͤtte er ſich 
in die Arme dieſer Leute, die er als feine heftigften 
Feinde vielleicht anſah, geworfen, noch haͤtten die 


Sachen eine gluͤcklichere Wendung vielleicht genom - 


men; aber ohne etwas zu ſprechen, mit Spott und 
Schimpf belaſtet, zog er mit — Sean in 
das Schloß zuräc. 





dringen des Volks in den Garten zu verhindern. 


Den folgenden Tag wurden die haͤufig ausgeſtell⸗ 


ten Wachen zuruͤckgezogen; allein das Wolf Hatte 


die Terraſſe durch Bänder von dem Garten abge 


fondert, und hieß das jenfeits der Bänder befind: 
fihe Gebiet Terre autrichienne, terre de Co- 
blence, und feiner betrat den Garten, der als 
sin, entweihtes. Gebiet angefehen wurde. 


En — — — — — — — — 


— 99 

“Der größte Theil der Nationalgarden, die im 
— befindlich waren, zogen gleich nach dieſem 
Auftritt ab; viele Kanoniers verlieſſen mit ihren 
Kanonen das Schloß, und verſtaͤrkten die Gegen: 
partie. Der bleibende Theil erhielt den Befehl, 
Gewalt mit Gemwait zurückzutreiben. Sch war Zeus 
ge, wie in dem Cour du Maifon, einem Eleinen 
auf der Seite gegen die petits Ecuries du Roi ge⸗ 
legenen Hof, ein Municipalbeamter, Herr Borie, 
in ſeinem Magiſtratscoſtum erfchien, und dem Come - 
. Mandanten, den Officiers und Soldaten Befehl er⸗ 
theilte ihren Poften zu vertheidigen, und bem be 
kannten Artikel des Geſetzes zu folgen, das Eigen⸗ 
thum und die Sicherheit der Perſonen zu beſchuͤ⸗ 
ben, und Gewalt durch Gewalt zuruͤckzutreiben. 
Auf der einen Seite ſtand ein Detaſchement Na—⸗ 
tionalgarden, auf der andern eines von Schweizern. 
— Unterdeſſen rückte der Zug der Vorſtaͤdter mit 
- den Marſeillern an ber Spige näher heran. Die 
National:Berfammlung war beyſammen; die Mini 
ſter baten, eine Deputation von Mitgliedern zu (chi 
den; man fehlug vor, der König folle in die Nas | 
tional: Verſammlung mit ſeiner Familie kommen, 
und die Verſammlung decretirte den Vorſchlag. Pe 
tion war vorher ium Könige in das Schloß gerufen 
G 4 
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worden. Man wollte ihn hier als Geifel behalten; 
ein Decret der National⸗Verſammlung, durch das 
er an die Schranken gerufen wurde, befreyte ihn, 
und von ber National:VBerfammlung aus begab er 


= fih nad) Haus, das er, wie ich fogleich erzählen 


werde, nachher nicht mehr während diefer Scene 
verlaffen durfte. — Früh morgens waren die Sec: 
tionen verfammelt, ernannten Commiflarien, um’ 
fih auf das Gemeindehaus zu begeben und einen 
neuen Gemeinderath zu formiren; der alte wurde, 
fo wie die M unicipalität, Petion der Maire und 
Manuel der Gemeinde-Procutator ausgenommen, 
entſetzt; ; der Generalcommandant der Nationalgarden, 
Mandat, wurde gefangen geſetzt. Petion erhielt 
von eben dieſem neuen Rath, der mit unumfchränk 
ter Vollmacht von den Sectionen verfehen war, - 
nebſt dem Befehl, zu Haus zu bleiben, eine Chr 
renwache von 400 Mann. Roͤderer, der Procu⸗ 
| rator⸗ Syndicus des Departements von Paris, be⸗ 
| richtete dem König die nahe Gefahr, und ſchlug 
ihm vor, in die National⸗Verſammlung ſich zu be: 
geben. ‚ Der König war unentfchloffen; die Köni; 
sin drang in ihn, zu bleiben. Röderer wieder: 
. holte den Vorfchlag, befchrieb die. Gefahr mit Ich: 

alten Buben, Die Königin BeNikIENe daß Leute 
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da waͤren, die das Schloß vertheidigen wuͤrden; 
man erwiederte ihr, daß man das Leben des Koͤ⸗ 
nigs und feiner Familie keinem ungewiffen Erfolg 
ansſetzen muͤſſe. "Wie aber, rief die Tochter The: 
”refiens, der König foll in die National: Ber? 
”(ammlung gehen, wo man in den nemlidhen Au: 
* genblic von feiner Abfegung ſpricht?“ — RE: 
derer drang aufs neue in den Monarchen, erklärte 
geradezu, daß man: für nichts ſtehen koͤnne. — 
Marchons — rief der. König und trat mit feiner 
Familie den Weg in die National: Verfammlung 
an; Mationalgarden und Schweizer begleiteten ihn. 

‚Der DOfficier der. Nationalgarde, der die Eſcorte 
amführte, gieng voran, um dem Volk das auf der 
Terrafle ſtand, zu erklären, daß ein Decret den Ko: 
nig und feine Familie in die National : Berfamm: | 
lung rufe, und daß er hoffe fie wuͤrden fich nicht 
widerfegen; zugleich verfprach er, daß Fein Soldat. 
von der Begleitung den Boden betreten. folle,. den: 
fie inne hätten. Der König. gieng nun mit feiner 
Familie und wenigen Begleitern der Staffel zu, 
der auf die Terraffe des Fenillants führt. in 
fonderbar gefleideter Mann, ‚der gleichfam dev An: 
führer des hier verfammelten Volks zu feyn fchien, 
tief dem Könige zu: "Ich will nicht, daß diefes 
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”Ih:.r die National-Berfamminng verunreinige.” 
Der Dffteier, ein Eluger Mann, gab diefem Men: 
fhen feine Hand, zog ihn gegen fih, und fagte zu 
dem König: ” Sire! hier ift ein galant homme, 
” der ihnen nichts zu leid thun wird.” — ” Sch 
® fürchte mich nicht” antwortete Ludwig. Der 
Buͤrger reichte ihm hierauf. die Hand mit den Wor; 
ten: ”DBerühre fie, du wirft die Hand eines bras 
” ven Bürgers genommen haben; ich kann es nicht 
” zugeben, daß deine H .. . von N oral mitgehe 5 
” wir haben ihrer nice nörhig.” Endlich nahm 
er doch die ganze Familie in feinen Schub. Na; 
. tionalgarden, die bey der National; Berfammlung 
Wade fanden, langten an, und der Koͤuig, die 
Königin und ihre Kinder famen glüdlih in der 
Verſammlung an, wo der Monarch fih anfangs zur 
Seite des Präjidenten niederlied, wachher aber in 
eine für die Zeitungsfchreiber beftimmte Loge fich 
begeben und einer Sitzung beywohnen mußte, die 
vermuthlich fuͤr ihn ſchrecklich genug, und ſchreckli⸗ 
her noch für die Königin geweſen ſeyn mag. 
Unterdeſſen hatte man ſchon vorher im Schloß 
die Nachricht vernommen, daß das Volk einige fals 
ſche Patrouillen angehalten, und ihnen die Köpfe 
| abgefchlagen habe Das Volk hatte wirklich mehr 


—— * 


‚ 


s 


rere Derfonen die feine Nationalgarden waren, und 
23 über jih genommen hatten, Patrouillen in der 


Segend. des Schloſſes zu formiren‘, gefangen ge 


‚nomimen, und auf ein benachbartes Korps de Garde 


gebracht. Hier hatten fie einen aus ihrer Mitte 
zum Nichter ernannt, der die Gefangenen einen nach 
dem andern eraminiven, und dann ihr Urtheil fpres 
hen mußte. Schwung er den Huf über den Kopf 
des einen, fo ward dieſer freygelaffen, und wurde 
mit Deyfallgefehrey aufgenommen ; unterließ er die: 
fes Zeichen, fo fchlug man fogleih den Kopf ab. 
Ein junger Menſch fagte zu einem diefer Richter: 
” Ssch.geftele, daß ich ein heftiger Ariftorrat war; 
” allein ich fehe daß es vernünftiger ift, Patriot 
” zu feyn; helfen Sie. mir diegmal durch, ich ver: 
” fichere "Sie, daß fie. einen warınen Anhanger an 


mir erhalten werden.” — Der Richter ſchwung 


den Hut, und der befehrte Ariftocrate gieng frey aus, 
— Die Nachricht von diefer Blutſcene machte tar: 
ken Eindruck auf die Nationalgarde, und der Ab⸗ 
marſch des Koͤnigs brachte die immer mehr zuneh⸗ 
mende Unordnung auf den hoͤchſten Grad. Die 
Edelleute hatten groͤßtentheils mit dem Koͤnig das 
Schloß verlaſſen, hatten ſich unter dem Schutz ihrer 
ſchlechten Ueberroͤcke auf allen Seiten hinausgemacht. 
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Das Volk erſchten vor dem Schloß, die Marſeiller 
‚begehrten, daß man die Porte des Princes eröfnen 
folle. Die gefchah ohne Wiberftand; die Natio: 
halgarden, die auf dem Poften beym König waren, 
fhlugen eine Verſoͤhnung vor ; man ſchickte Abge⸗ 
ordnete an die Marfeiller.  Diefe: waren fogleich 
dazu bereit; man gab fich .gegenfeitige Zeichen der 
Freundſchaft; die Hüte wurden von beyden Seiten 
‘auf die Bajonette gethan, und einige Schweizer 
warfen Cartouchen zu den Fenflern heraus, als plöe 
Lich mitten unter diefen glücklichen Ausfichten ein 

anderer Theil der Schweizer, wahrfcheinlich von. 
. Wein, den man ihnen die Nacht über zu trinken 
gegeben hatte, erhißt, und von Leuten, die durch 
die Schweizer der Sache des Hofs den Sieg, moͤch—⸗ 
te es auch koſten was es wolle, verfchaffen wollten, 
angeftiftet, Feuer auf das Volk gaben. Diefes floh 
im erſten Schrecken, und ohne die Föderirten’ hätte 
vielleicht die Sache eine andere Wendung genom: 
men; allein diefe. zogen fih in Ordnung zurück, 
holten ihre Kanonen, rückten wiederum, ohne fih 
durch den Kugelvegen irre machen zu laffen, heran, 
und feuerten unaufhoͤrlich. Nationalgarden und ans 
deres Volk unterftügten fie; man drang In das Schloß 
ein; die Schweizer waren in Unordnung gefommen, 


1 


2 


> 

amd anftatt in dem Hof fih zu rangiren, hatten 

fie fih in das Schloß zuruͤckgezogen; fie wehrten 

ſich wie Loͤwen, erlagen endlich aber und beynahe 
alles was im Schloß war, wurde niedergehauen. 

Die Vorzimmer, die Treppen, die Capelie, der 

Saal des Confeils, alle Zimmer des Schloffes wur: 


den mit Todten bedeckt, und auf den rufen des 


Throns ſelbſt lagen Leihneme. Stroͤme Bluts 
floffens auf allen Seiten; die Unordnung gab zu 
verſchiedenen Mißverſtaͤndniſſen Anlaß; Netional: 
garden fenerten auf Hatienalgarden, Echweizer auf 
Schweizer; Mord oder Sieg war die. einzige Wahl; 
die Fliehenden ſtuͤrzten todt darnieder. Bewafnete 
und Unbewafnete, die Bediente, die Pagen, alles 
wurde niedergemetzelt, alle Thuͤren geſprengt und 
durch alle Zimmer gemordet; bis in die unterſten 
Gewoͤlbe des Schloſſes ſchlug das toͤdtende Schwerdt 
alles darnieder, und ſelbſt die Kuͤchenjungen muſten 


ihren Dienſt mit ihrem Leben bezahlen. Die Schwei— 


zer wurden überall verfolgt; einzelne fihlugen fich 
auf eine unbegreifliche Art weite Strecken hin 
durch. Die an dem Pont tournant waren, ver: 
kauften theuer ihr Leben, und fielen alle ald ein Opfer 
des Hofs auf der Stelle, die ihnen zur Vertheidir 
‚gung angersiefen war. Ungeſaͤhr 60 Schweiger, die 
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fich ergeben hatten, wurden auf den Greve: Plag 
geführt, und bier von dem bewafneten Volk, fie, 
die wehrlos waren, niedergemebelt. Man verfolgte 
fogar ‚die Thuͤrfteher der groſſen Hotels, wovon viele 
gebohrne Schweizer waren; ein blutiger Lappen von 
dem Kleide eines Schweizers ward forgfältig aufber 
wahre, und fo wie ehmals eine Reliquie gefchägt. 
Die Wuth gieng fo weit, daß man die Todten noch 
einmal durchftah. Sch weiß nicht ob aus Furcht, 
“daß fie wieder cufftehen möchten, oder aus Unmil: 
len, daß man nicht mehr zu morden hatte. Groß 
war aber auch die Anzahl der Todten unter dem 
Volk. Das Feuer, das aus allen Fenſtern des 
Schloſſes gegeben wurde, die regelmäßige Vertheir - 
digung der Schweißer ſtreckten Taufende darnieber. 
Die Zahl der Gebliebenen ift fehr beträchtlich, kann 


aber nicht genau angegeben werden. Eine Menge 


Perſonen ſind vermuthlich an dieſem ſchrecklichen 
Tage umgekommen, die jetzo zwar vermißt werden, 
üuͤber deren Schickſal man aber noch nicht gewiß iſt. 
Viele Nationalgarden verlohren ihr Leben an diefem 
Tage, der durch feine Folgen eben fo fehr- merk⸗ 
würdig feyn wird, als er es leider durch die cani- 
baliſchen Scenen ift, die an ibm vorfielen, 

- Ludwig, diefer unglücklihe König, ber aber 


— 
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eine unbegreifliche Unempfindlichkeit, oder eigentlich 
Seiftesftumpfheit zu bezeigen ſcheint, war an dieſem 
Tage noch Zufchauer feiner Eufpendirung , mußte 
Ohrenzeuge aller der Flüche feyn, dig man an den 
Schranken der National: Verſammlung gegen ihn 
ausſtieß; mufte hier das Schickſal vernehmen, das 
ſeine Diener erlitten hatten, mußte von dem Ge 
danken erfchüttert werden, an einem Tage gegen 
feinen Willen, die Urfache des Todes mehrerer Huns 
derte feiner Getreuen geworden zu feyn; denn er 
hatte das Schloß verlafien, ohne vorher die nöthis 
gen Maaßvegeln nehmen zu laſſen, fo viele Wei: 
ber, Kinder und Dedienten, die hier wehrlos wer 
sen, aus einem Ort zu. entfernen, aus dem er ſelbſt 
wegen der bdäfelbft bevorftehenden Gefahr geflohen 
war. Ich weiß nicht, in welchem Grad alles die: 
ſes den Koͤnig gebeugt hat; allein ich weiß, daß er 
mit Be Appetie fein Mittagemahl ei — 

Ich fuͤge hier noch einige feine. intereffante 
Züge mit. 2 
Ein junger Marfeiller Hatte einen — 
entwafnet, ſchenkte ihm das Leben, und wollte ihn 
an einen ſichern Ort fuͤhren. Das Volk widerſetzte 
th; er behauptete „daß der Schweizer ihm: und 
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ziemand anderen sehöre und erflärte, daß er fein 
Gut mit feinem Blut vertheidigen werde. Man 
fing an su zweifeln 05 er Patriot fey, hielt ihn 
für einen Arifiocraten, und der edle Juͤngling flel 
mit feinem Gefangenen, cin Opfer der Volkswuth. 
Ein alter General befand ſich ebenfalls im 
Schloß; ein arme Mann der mit eingedrungen 
war, erblickt ihn, reißt ihn an fih, nimmt ihn ſei— 
nen mit einem goldenen Gefäß verfehenen Degen, 
ruft, indem er den General durch die Menge hin 
durchſchleppt: " Dieß iſt ein guter Patriot, den ich 
” wohl kenne; Platz! Platz! für dieſen ehrlichen 
ann ” und: fo rettet er den Greis, bringt ihn 
gluͤcklich nach Haus; den folgenden * — man 
ihm den Degen abfodern. | | 
As ein Kaufen Marfeiller eine Thuͤre einſtieß, 
fanden fie mehrere halbohnmaͤchtige Damen und eis 
nige Bedienten in dem Zimmer, von denen einer fie 
mit den Warten anredete: ” Meine Herrn, retten 
» ſie das Leben von einigen Perfonen, die von dem 
»Schickſal zum Dienen verdammt, ſchon unglüc: 
»lich genug dadurch find, und die gewiß feinen 
| — an dem Verbrechen des heutigen Tages 
haben.“ 
— war anſangs geneigt‘ zu. verzeihen Einer 
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aus dem Kaufen gieng aber mit, dem Schwerdt in 
der Fauſt auf dieſen Bedienten mit den Worten 
zu: ” Elender, du bift von denen, die auf das Volt 
” gezielt. haben.” “Ich wüßte nicht, esiwirderteer, 

>” es fey denn, fie verflünden unter Volk diefe Da; 
” men die hier.find.” — Die drohenden Mienen ver; 
wandelten ſich in lachende. tan bot den Damen 
die Arme, lies die Bedienten die Livree ausziehen, 
nahm ſi ſie ebenfalls in den Arm, und ſuͤhrte dieſe 
Ungluͤcklichen unverſehrt an den Ort, wo fie hin ver 
langten. 

In meiner Gegenwart zogen drey Schweizer vor den 
Augen von zehn Marſeillern aus, und erhielten von 
ben letztern noch lange Ueberhoſen, um ſich deſto 
unkenntlicher zu machen; die Marſeiller hielten ſich 
beſſer, und betrugen ſich menſchlicher an dieſem Tage 
als die Pariſer. Clexmont Tonnere war ebenfalls 
in dem Schloß. Des Volk entdeckte ihn in einer 
Strafe und ſtuͤrzte auf ihn; er floh nod) im eine 
benachbarte Section, redete hier zu dem Volk, das 
fich auch befaͤnſtigen lies; allein kaum war er zu 
Haus angekommen, ſo erſchien ſogleich ein anderer 
Hauſe der ſeine Wohnung ſtͤrmte und ihn nieder— 
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Zw eyter Briefe 


Paris, den 123ten Sept: 1792, 


Ich eile, Ihnen einen —— zur Geſchichte der 
Tage, die dem Ioten Arrguft gefolgt find, zu geben. 
Etwas Ganzes können Sie und werden Sie nicht 
erwarten. Bisher beynahe immer in Paris einge 
ſchloſſen, ohne beffimmte und gewiſſe fichere Nach⸗ 


richten von auſſen, kann ich Ihnen bloß von den in | 


ber Hauptſtadt vorgefallenen Begebenheiten Nach⸗ 
richten geben, und felbft bey diefen ift eine vollkom⸗ 
mene Ausfuͤhrung bis jetzo unmoͤglich — Die Der: 
bandlungen der National:Verfammlung find Ihnen 
aus den öffentlichen Blättern bekannt ; ich werde 
alfo weiter nichts in Nückficht derfelben bemerken, 
als daß, wie Sie leicht denfen fönnen, die rechte 
Seite verfhwunden, und die linfe allmaͤchtig wors 
den iſt. Es zeige fich jedoch bald eine neue Tren⸗ 
nung, die ſchon deutlich genug iſ. Chabot, Ba— 
zire, Merlin ꝛc. die Lieblinge des Pariſer Volks 
find jego die Gegner Briffots und der Deputirten 
von der Gironde; erſtere find von ber Parthey des 
Mobespierre, der den legtern die Gunſt des Volks 
zu entreiffen fucht, und auch ſchon einigermaffen 
entriflen hate | - 
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Der König und feine Familie iſt, wie Sie wif: 
fen, den zoten und Iıten Auguft in ber. National 
Berfammlung geblieben, wo er feine &ufpenfton 
ſelbſt decretiven, und alle die Benennungen anhören 
mufte, die er in den Reden vieler an den Schran⸗ 
Een erfcheinenden Petitionairs erhielt. Endlich wur 
de er einem Decret zufoige am 12ten Auguft in 
den fogenannten Tempel.mit feiner Familie gebracht, 
Here Petion und ein anderer Municipalbeamter 
ſaſſen mit iin dem Wagen; das Volk bedeckte bie 
Strafen durch die der Zug gieng, und fchrie den 
gefrönten Haͤuptern Verwuͤnſchungen, Drohungen 
und Schimpfreden den ganzen Weg hindurch zu. 
Anfangs war das Volk ruhiger, die Koͤnigin ſagte 
auch deswegen zu dem Maire von Paris, als die: 
fer fie erinnerte: das Volk mit minderem Ernſt zu 
betrachten. ” Sie ſehen, mein Herr, daß das Volf 
» ſehr ruhig iſt;“ "ich weiß im Gegentheil, antıwor: 
Pete der Maire, daß das Volk fehr aufgebracht ift.” 
Als endlich das Volk zu fehreyen und zu ſchimpfen 
anfieng, fagte Herr: Petion zu der Fönigl. Fami⸗ 
lie, daß ſie ſich beruhigen follten, das Bolt werde 
Ihnen nichts zu Leid thun. ” Es wird feine Schul: 
” digkeit thun” antwortete die Königin, die ihre 
ad a a ſo wie Ludwig ſeine Unempfind⸗ 


1:12 

‚lichkeit auf feinen Augenblick verlor. As der Mar 
gen anf dem Pla& Vendome und dev umgeſtuͤrzten 
Statue Ludewig des 14ten gegen über war, lieg 
‚das Volk denfelben. kalten, fo daß der König die⸗ 
ſelbe erblicken konnte. Endlich langte man in den 
Tempel an, wo der koͤnigi. Familie in dem Thurm 
deſſelben, in einem Zimmer die Wohnung angewie- 
ſen wurde, zu dem man nach Erſteigung von 130 
Staffeln endlich gelangte. >: 

- Auf allen öffentlihen Plaͤtzen waren, wie Sie 
wiffen, die Statuen von tudwig dem 14ten, Lub: 
wig den sten, Heinrich dem 4ten, Ludwig den 
ızten, alle wurden gleich. am folgenden Tag nad) 
der groffen Begebenheit vom Ioten Auguft unge 
ftürzt, und einige derfelben fogleih in Stücken zer 
fchlagen. Der berühmte la Tude, der 30 Sahre 
in der Baſtille faß, bat den Gemeinderath, ihm. 
die rechte Hand von ber Statue Ludwigs des 
ı5ten zu ſchenken; er erhielt fi. So hat diefer 
Mann, deffen aufferordentlihe Gefangenfchaft und 
die damit verbundenen Begebenheiten allgemein ber _ 
kannt find, endlich es noch erlebt, die erzerne Hand 
von der Bildſaͤule des Monarchen zu erhalten, der 
ihn mit einem Federzug ein halbes Menſchenleben 
hindurch lebendig in ein Grab einſchloß. — — — 
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Das Piedeſtal von der Statue Ludwig des Taten, 
die auf dem Dlas Victoires war, wurde fogleich 
zu dem Endzweck beftimmt , das Piedeftal einer 
Pyramide zu werden, auf der.man dir Namen dev 
am ıoten Auguft gefallenen Patrioten eingraben 
wird. — Es wäre für Paris ein Glück gewefen, 
wenn diefer Hang des Volks, zur Zernichtung fich 
bloß auf dieß Erz eingefchränfe hätte; allein es ver; 
langte Opfer anderer Ark und erhielt fie. Das 
neue Tribunal, das zur Unterfuchung und Verur— 
theilung derer niedergefeßt war, bie in die Beges 
benheiten des zoten Auguſts verwicelt waren; die; 
fes Tribunal, aus den eifrigften Jacobinern zuſam⸗ 
mengeſetzt, von denen nach ihrer Ernennung einer 
nad) dem andern dem Volk fich zeigte, feinen Na⸗ 
men, Gewerb und Wohnung ausrief, und. zu wif 
fen verlangte, od man gegen ihn etwas vorzubrin? 
gen habe, dieſes Tribunal fuchte mit der möglich: 
ften Geſchwindigkeit die Begierde des Volks zu fats 
tigen, das die Guillotine in anhaltender Thätigfeit 
fehen wollte. Täglich. wurden Leute hingerichtet, 
und täglich ſtroͤmte eine aufferordentliche Menge 
Volks anfangs auf den Greve: Plaß, nachher auf 
den Carouſſel-⸗Platz. 


: As Laporte, Intendant der Cwilliſte, zum 
eMinerda No, KV] H ‘ 


— 
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Tode verurtheilt wurde, hielt dee Präfident des 
Tribunals eine kleine Rede an -ihn, die fih mit 
den Worten endigte:. "Wenn Ihr Leben dem Vater: 
” (and fchröcklich war, fo dienen Sie ihm wenigftens 
durch das Beyſpiel ihres Todes.” — Laporte, 
ein wenig beftürzt, erholte fich fogleid und fagte: 
"Möge dieß das letzte ungerechte Urtheil feyn, das 
"fie ausſprechen; möge das Blut das ich vergief: 
"fe, Ruhe und Friede im Königreich herftellen, 
” und den innern Uneinigkeiten ein Ende machen.” 
Der Präfident erwiederte: ” Das Volk ehrt ihr Un: 
gluͤck, ‚die Richter hätten gewünfcht , ‚fie losſpre⸗ 
” chen zu koͤnnen, die Öerechtigfeit und ihr Eid 
” aber haben es nicht geftattet.” Laporte wurde 
nun von einer Menge Volks in das Gefaͤngniß zur 
rückbegleite. Hier aß er. ruhig zu Mittag; um 
ſechs wurde er aufrinem Karren nach dem Sarouf 
ſel⸗Platz geführt. Unterwegs war fein Verhalten an⸗ 
ſtaͤndig und befcheiden; er fprach mit feinem Beicht: 
vater. Auf dem Nichtplaß angelangt ſchien er ei⸗ 
nen Augenblick lang beſtuͤrzt zu ſeyn; allein er rief 
ſeine Kraͤfte zuruͤck, ſtieg ſelbſt die fatalen Stuffen 
hinauf — und der ungluͤckliche Greis ſtarb mit Ruhe 
und Wuͤrde. 
Durofay, der Verfaſſer einer ariſtokratiſchen 
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Zeitung, 'vertheidigte ſich bey feinem Verhoͤr ſelbſt, 
mit aller Beredſamkeit und Unerſchrockenheit; er 
fagte: daß das Volk glücklicher gewefen wäre, wenn 


es feine Grundſaͤtze befolgt hatte. Er fagte, dab 


Frankreich nothwendig einen Monarchen nöthig ha: 
be; er ſprach mit einer Beredfamfeit und einem 
Feuer, das felbft das anweſende Volk ruͤhrte; er 
wurde demungeachtet zum Tode verdammt, und ime 
dem er den Saal verlies, rief er mit einer Art von 
Triumph aus: ” Ein Ariftocrate wie ich muſte an 
"dem Tage des heiligen Ludwigs (Tag feiner 
Berurtheilung und Hinrichtung) ”fterben.” Beym 
Anblick des. Schaffots verlieflen ihn feine Kräfte ; 


man trug ihn auf daffelbe und er farb, ohne jene. 


Standhaftigfeit bis an das Ende feines Lebens zu 
zeigen, von der er einige Stunden zuvor nod) Ber 
weiſe gegeben hatte. | 

Unter den haufigen Hinrichtungen dieſer Tage 
zeichnete fich eine durch die fonderbaren Zufälle, die 
dabey ſtatt fanden, aus. Zur naͤmlichen Zeit, als 
drey Aßignaten⸗Verfaͤlſcher hingerichtet -wurden, be; 


fanden fih auf dem Greve:Plag eilf Männer auf « 


dem Pranger, und muften Zeigen der Hinrichtung 
ſedyn. Einer diefer drey zum Tode Verurtheilten, 

Namens Guillot, beftieg mit groſſem Muth das 
| 2 


* 


* 


* 
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Gerät; der Abbe Sauvade, ein zweyter, begab 
ſich noch zuvor auf das nahe Gemeindehaus, die ı 
tirte bier mit der größten Ruhe fein Teftament, bey 
dem Anblick des Schaffots aber fiel er in Ohnmacht. 
Der Sohn des Scharfrichters, der dem in unendli: 
er Menge anwefenden Volk einen der Köpfe zei: 
gen wollte, ſtuͤrzte qus Unvorfichtigfeit über das 
Schaffot herunter, und verlegte fich gefährlich; fein 
Bater überließ ſich auf dem Richtplatz völlig feinen 
Schmeg. — Ein Mann : von einem Anfall von 
Wuth oder Narrheit befallen, vief in den Thuille- 
rien die gröbften Schimpfteden gegen das Volk und 
die Nation aus, rief endlich überlaut und anhal- 
end: Es lebe der König und die Königin! Es lebe - 
 Rafayette! das Bolt flürzte auf ihn; Manuel 
der Gemeinde-Procurator vettete ihn und verfprach, 
dem Volke Bürge zu feyn, dag diefer Mann bie 
verdiente Strafe erhalte; er wurde von dem neuen 
Tribunal noch an dem nemlichen Tag zum Tode ver 
damme, und wirflich hingerichtet. | 
Waͤhrend daß man auf der einen Seite des 
Schloſſes auf dem Carouſſel Platz dieſe Blutſcenen 
ſah, erblickte man auf der andern Seite in den 
Thuillerien ein Schauſpiel anderer Art. Am 27ſten 
Auguſt wurde die ſchon laͤngſt erwartete Todesſeyer 
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zu Ehren der am Toten Auguſt gefallenen Partie: 
ten gehalten. Der Zug fieng des Abends mr 
(hen 5 und 6 Uhr an, er gieng von dem Ge 
meindehaus aus. Eine feidene Schnur hielt die 
unendliche Menze Volks zuruͤck, bie, um die Zurfe 
ftungen zu fehen, auf dem Greve⸗Platz zufammern 
ſtroͤmte. Ein Reuter eröfnete den Zug. Auf fei: 
nem ‘Panier laß man folgende Worte: ” Das ew 
kenntliche Vaterland den abgefchiedenen GSeiſtern 
” der in der Bertheidigung der Freyheit Gefallenen. ” 
Zehn andere Reuter folgten mit Panieren; auf dem 
- einen laß man: ”Maffacre von Nancy. Auf den 
folgenden ”die von Nimes, von Montauban, von 
” Avignon, von la Chapelle, von Carpentras, von 
dem Bundesfeld uf w. 

Der Baſtille zur Seite, deren Bild unter dem 
E chatten ihrer und der den Schweizern am Ioten 
Auguft entriffenen Palme getragen wurde, trug man 
‚mitten in einem Kaufen weißgefleideter und mit 
einem fchwarzen. Band umgürteter Damen eine 


ſchwarze Bahre, worinn die Petition vom r7ten 


July 1791 lag. 

Der Trauerwagen wurde mitten unter den ot: 
fon eines wohlriechenden Rauchwerks, das man ver: 
brannte, nad niter Sitte langſam von Dchfen ge; 
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zogen. Ihm folgte ein Haufen Föberirter mit ent: 
blößten und mit Eichenlaub ummwundenen Schwerd⸗ 
tern. Auf dem Panier, das ſie trugen, laß man 
die Worte: ” Beweint Gattinnen, Mütter und 
” Schweftern den Verluſt, der durch die Verräther 
” Semordeten; wir fhwören, fie zu rächen.” Ein 
anderes Panier hatte folgende Innſchrift: ”Menn 
” die Torannen Mörder haben, fo hat das Volf 
> Sefeße zu Nächern. ” 

Hierauf erfihien die Statue des Gefeßes mit ei: 
nem Schwerdt bewafnet, und von allen Richtern 
der Tribunale begleitet. Die, Municipalitat gieng 
vor der Statue der Freyheit ber, die von einer 
Menge Nationalgarden getragen wurde. Auf dem 
Piedeftal diefer Statue fah man auf der einen 
Seite das Bild einer Baſtille mit einer Frau, die 
hinterruͤcks heruntergeftürzt und erfchlagen wurde, 
Vornen an diefer Baſtille zogen drey Maͤnner, wo: 
von der eine aus allen Kraͤften zog, der zweyte vor 
Mattigkeit erlag, der dritte wild um ſich blickte. 
Unter dieſem Sinnbild ſtanden die Worte: “ Das 
” unterdruͤckte Vol, Das unter ſeiner Laſt erlie: 
” gende Volk. Das fein Soc. abwerfende Volk.“ 
Auf einer andern Seite des Piedeftals war Bru— 


tus vorgeftelle, wie er feinen Sohn hinrichten ließ. - 


- 
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Auf der dritten Wilhelm Tell, wie er in Ge⸗ 
genwart Geißlers feinem kleinen Sohn einen Apfel 
som Kopf fchießt. 

Nun Fam das proviforifche Verwaltungskorps, 
das das Departement erfegt und denn die Natio: 
nal Verſammlung, deren Praͤſident mehrere Bürgers: 
fronen in der Hand hielt. :Der Zug fam um 9 
‚Uhr in den Thuillerien an, wo dem Schloß gegen: 
über auf dem groffen Baffin eine Pyramide errich: 
tet war, deren Höhe ihrer breiten Bafis angemeffen 
war, Sie war mis mehrern Snfchriften verfehen, 
wovon die eine durch ihren Laconiſmus fich aus; 
zeichnet: "Stille, fie rufen!” — 

Die dunfle Gruppe von Baumen auf der — 
Seite, das im dunkeln Hintergrund liegende Schloß 
auf der andern, die anbrechende Nacht, die um das 
Grabmahl brennende Kerzen und auf den vier Sei⸗ 
ten befindliche Altaͤre, auf denen ein Feuer brannte, 
machten einen der Sache angemeſſenen Eindruck. 

Als der Zug angelangt war, gieng er um bie 
Pyramide herum, wo man bie Lorbeerfränze und 
Bürgerfronen niederlegte;. ein feyerlicher von Goſec 
somponirter Todtenmarfch erhöhte. die Feyerlichkeit 
ber Handlung. Kine nach roͤmiſcher Art verfertigte 
Rednerbuͤhne wurde von Chenier, dem Verfafler 
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des Trauerfpiels, Carl dee sten, beftiegen; der 
Rede die er hielt, zolfte man allgemeinen Beyfall, 
und das Volk begehrte den Druc derſelben. Eine 
vortrefliche Muſik endigte das deft. 

Eine Menge von Nationalgarden waren gegen: 
waͤrtig; und bie Zahl des anweſenden Volks war 
Aufferordentlich groß, Uebrigend lag man nur auf 
wenigen Gefichterh den Ausdruck deg Schmerzens; 
man fah nur zu deutlih, daß die meiften es als 
ein Schaufpiel betrachteten, zu dem die Neugierde, 
und nicht innige Theilnahme ſie herbeygefuͤhrt hatte. 

Ein ſonderbarer Umſtand war, daß der Archi⸗ 
tect, der Muſicus und der Redner, ſo ſehr ſie auch 
hier ihre Pflichten erfuͤllt hatten, dennoch wich ⸗ 
tige Fehler in den Augen der Patrioten haben. 
Poyet der Architect wurde von dem ehemaligen 
Miniſter Breteuil und dem Hof im Jahr 1789 ge: 
‚braucht, um einige Reparationen an der Baſtille 
zu machen, Soffee der Tonfünfkler war Mitglied 
von dem Club von &t. Ehapelle und Unterzeichner 
der Petition der 20,000 wegen den Begebenheiten 
des 2oſten Juny. Chenier der Kedter war eben: 
falls Mitglied des Clubs von Sr. Chapelle. Er 
muſte deswegen auch den neuen Gemeinderath ver⸗ 
laſſen, zu dem er als Mitglied von ſeiner Section 
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| geſchickt war; ja er — ** ſelbſt nicht einmal Eler: 
tenr werden, ungeachtet er einer der heflizſten Ja⸗ 
sobiner iſt. — Sch habe. vergeff en Ihnen zu ſagen, 
daß an dem Schloß uͤber dem eiſernen Gitterthor 
zwey Inuſchriften angebracht waren. Die eine hieß: 
F Nacht vom ıoten Auguſt. Hier wuͤrde unfer 
” Maire Petion ermordet worden feyn, hätte ein 
2 Decret des geſetzgebenden Corps ihn nicht geret: 
tet.” Die andere; ” Tag vom Ioten Auguſt. 
Hier find die Bürger, die Freunde der Freyheit, 
” ein Opfer der ſchwaͤrzeſten Verraͤtherey geworden.” 


Unterdeffen hatte feit dem roten Auguſt der 
‚neue Gemeinderath mit einem Deſpotismus die 
Stadt Paris beherricht, den man durd) die Zeit: 
umſtaͤnde eutfchuldigte, von dem aber felbft die Ge: 
ſchichtbuͤcher der Tyranney faft nichts ähnliches auf: 
weiſen. Willkuͤhrliche Einkerkerungen, Verſiegelun— 

gen der Papiere, militairiſche Unterſuchungen der 

Haͤufer, (die Übrigens noch in Ruͤckſicht dev Gewehre 
zu entichuldigen waren) Verlegung des Gef heimniß 
der Briefe, waren zu eben dem Zweck etwas ge 
woͤhnliches, wo man von nichts als Freyheit nnd 

Gleichheit ſchreyen hörte. Die National Verſamm— 
tung ſelbſt fuͤhlte das Emmörende dieſer Scenen. 
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Diehr denn einmal wurden die Minifter gewaltfans 
in der Ausfertigung ibrer Depeichen aufgehalten. 
Die Bürger fühlten es und ſchwiegen, der Handel 
ſtockte, das Gewerb wurde nur durch die Rieferun: 
gen zur Armee noch erhalten. Die Schaufpiele wa: 
ren verlaffen, die Spaziergänge floh jene fchöne . 
Welt, die ruhig und foraenlos einft in denfelben 
wanderte, als fchon über ihrem Haupt das Dom 
nergewöif fich zufammenzuziehen anfieng; das Volk 
frente fich feiner Freyheit, und der aufgeflärte Paz 
triote weinte über feine Fefleln. 


Briſſots Papiere wurden verfiegelt; Roland, 
Klaviere und Servan fuchte man verdadhtig zu 
madhen; an den Schranfen der Nationalverfammlung 
erihienen Deputirte des Gemeinderaths und Volksde⸗ 
putatiosen und ſprachen mehr ald Befehlshaber derin 
als Bittende. Die Reprafentanten der Nation fien: 
gen an feibft zu feufjen, zeigten aber dennod Stand; 
haftigteit in diefer Lage, und cafirten den Gemein: 
derath, nachdem ſchon zuvor einige Sectionen die 
Vollmachten zurücgezogen hatten, die fie ihren zw 
dieſem Math der 48 Öertionen ernannten Dep 

tirten gegeben hatten. 

Das Decret wurde gemadt, allein nicht ausge: 
führt. — Eine Begebenheit, Fam dazwifchen, die der 
Menfchheit eine Thraͤne des Erſtaunens und einen 
Fluch entreißt, der fchwer auf diefer mit Blut be 
fudelten Stadt liegen wird. Wird wohl die Frey: 
heit auf diefer Staͤtte weilen, die durch cabalifche 
Handlungen entweiht, ein Gemiſch von Feigheit 
und Grauſamkeit darbietet. 

Die Nachricht von der Einnahme von Verdun 
kam am 2ten September an. Man hatte fruͤh 
morgens zum erſtenmal wiederum die Barrieren ge: 
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oͤſnet. Gegen 12 Uhr donnerte die Kanore ron. 
der neuen. Brüde, es tönte an mehrern Orten die 
fatale Sturmglocke. Der Auflauf des Volks ver 
mehrte fich auf den öffentlichen Pläßen, und in den 
Haufern erblaßte man. Der Gemeinderath batte 
es. für nöthig befunden, diefe Maaßregeln auf eine 
Nachricht zu ergreifen, die mit ziemlicher, Kaltbii: 
tigkeit und Standhaftigkeit von der National:Ber, 
fammlung empfangen wurde. Die Darrieren wur: 
den fogleich geſchloſſen; einige Kutichen, die aerade 
hinauswollten, wurden aufgehalten; diejenigen, die 
darinn waren, follen, wie man jagt, Gewalt haben 
anwenden wollen; genug man brachte fie" auf das 
Gemeindehaus, wo mehrere Pricfter, die arretirt 
worden waren, gefangen fallen. Dean führte dieſe 
Perfonen und diefe Priefter zu einer Zeit, wo dag 
Bolf durch die genommenen Maafregeln in Allarm 
geſetzt, und durch die fchlimme Kriegsneuigfeiten 
aufgebradht war, von dem Gemeindehaus nad) der 
Abtey. Man warf anfangs mit Steinen nad) den 
Kutfchen; der Haufen vermehrte fi), die Gaͤhrung 
- ward ftärfer, und faum war man in den Sof der 
Abtey angelangt, fo fing das Blutbad an. Man 
jchlachtete einen Priefter nach dem andern, die Ge: 
fängniffe wurden erbrochen, das Volk wählte unter 
fid) einige Richter; dieſe unterfuchten die Urjache, 
wegen welcher der Vorgeführte gefangen war, und 
fprachen das Urtheil.. Wurde er frepgefprochen, fo 
empfieng man ihn mit Sreudengefchrey, wurde er 
verdammt, fo flürjte man ihn in die vorgehaltene 
Spieffe, oder durchbohrte ihn mit dem Schwerdt, 
oder lies ihn unter Säbelhieben darniederſtuͤrzen. 
Der ganze Etatmajor der Echweiser, Kerr Boͤch— 
mann ausgenommen, der den feisen’en Tag binger 
richtet wurde, und mit grofier Gelaſſenheit und 
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Standhaſtigkeit ſtarb, alle Prieſter und wegen Mit: 
verwicklung in die Begebenheit des J10ten Auguſts 
verdaͤchtige und eingekerkerte Perſonen wurden nun 
ermordet. Der weite Hof dieſes Gebaͤudes war mit 
Leichen bedeckt. tan fand fo zu ſagen in Bint, 
und die Leichen ſchwammen in den Blutlachen; bier. 
ſah man einen Barbaren, befien Arme von Blut 
trieſten, deffen teufliicher Blick nad) neuen Opfern 
geizte; dort Weiber, die frohlocend Die Voruͤberge⸗ 
henden zum Schauſpiel herbeyrleſen; auf keinem 
Geſicht war Mitleiden gemahlt; die Natur hatte 
noch keinen ſchroͤckllchern Banquerot gemacht. 

Am ſolgenden Tage ſtuͤrmte man auf alle Ge— 
fingniffe ieß. Alle in dem Carmeliterkloſter befind⸗ 
liche Prieſter wurden gemordet; die pont au Choye 
war mit Leihen det Geſangenen, die in dem Cha: 
telet gefchlcchtet waren, bedeckt; an den Stuſen der 
Zreppen vor dem Juſtizpallaſt waren Kaufen von 
Leichnanien auſgethuͤrmt. Hier, wo der Sitz der 
Gerechtigkeit ſeyn ſollte, erhielt ſie in jeder Leiche 
einen Todesſtoß. Im Bicetre mordete man einige 
Tage lang, weil die Gefangenen in dem Innern fich 
zur Wehre festen, und man ihnen nur ſchwer bey: 
£ommen konnte. Sin den Mailen ds la Force, 100 
die Hofdamen der Königin fallen, wurde alles ge: 
mordet; die Schuldner fo wie in allen Sefängnif: 
fen, ausgenommen. Die Mad. Tourzel, Chamils- 
In, Septreuil, wurden verfhont und von dem 
Boͤlk nach Haus geführte. Mad. Lamballe wurde 
nach einem langen Verhoͤr endtich herausgebradht; 
man wollte fie zwingen: Es lebe die Nation! zu 
rufen. Sie weigerte fih; man führte fie gegen 
einen Haufen Leichen vor, und zwang fie Leichname 
zu kuͤſſen; men gab, ihr mehrere Säbelbiebe, ſchnitt 
ihr die Brüfte ab, und ſteckte endlich den Kepf auf. 
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eme Pike, und nun wurde der Körper dieſer faw 
dinifhen Prinzeßin in der Stadt herumaeichieift. 
Das Ohngefaͤhr führte mich en den Maifen de 
la Sorce vorben. Ich erblickte einen Kerl, der hier, 
fo wie ein Sefangener mit ben Worten: a l’Ab- 
baye (in: die Abtey) herausgefioffen wurde, mit 
einem fürchterlihen Pruͤgel den Ungluͤcklichen auf 
den Kopf ſchlug; die uͤbrigen filefien alsdann mit 
Schwerdt und Spieß in den ungluͤcklichen Körper. 
Sch fah wie ein Freygeiprochener auf einen Kaufen 
von Reichen fnien, und es lebe die Dativi:! rufen 
mufte. Ich fah auf den Gefichtern die Keiterleit, 
die Freude gemahlt; zitternd floh ich davon. Die 
Furcht, mein Geſicht möchte meine Empfindungen 
verrathen, gab mir Kraft, fo ſchnell als möglich 
hinwegzueilen, wenn gleich beynahe alle meine Glie— 
der wie gelähme waren. Das Ungluͤck aber ließ 
mid) einen Haufen begegnen, der den Kopf der 
Mad. Lamballe trug; ein gut gekleideter Herr in 
einer Kutſche der voruberfuhr wurde angehalten, 
mufte den Kopf kuͤſſen, und es lebe die Nation! rufen. 
Dieß waren auch die Worte, mit denen einer mei: 
ner Freunde leichenblaß in mein-Zimmer geftürzt war. 
Er erzählte mir noch, daß er gehört habe, daß 
jener Maurerfert mit dem Prügel ſchon feit dem 
frühen Morgen gemordet habe, und es war fchon 
1 Uhr Nachmittags, als er ihn ſah. Jeder, der 
unter feinem Schlag fiel, vermehrte die Begierde 
auf ein neues Schlachtopfer. Diefe Blutſcene ift 
vor einigen Tagen in Verſailles, diefem ehemaligen 
Sitz des franzöfifchen Hoſs und feiner Laſter, wie: 
derholt worden. Deleffart fiel unter den Schlaͤ— 
gen der Mörder 5; der Friedensrichter Lariviere 
und Briſſac wurden guerft gemordet. Das Volt 
zu vielen Tauſenden verſammelt, hat von bey Se: 
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decfimg, wie dieler tagt, nicht abgehalten werden | 
Finnen. 


An dem Gefangnig der Abten ſaß ein gewifler 
Duplaine de Cr. Aibine, Verfaſſer einer ars 
ftosratiichen Zeitung. Cine feltene Geiftesgegenwart 
half ihn der Muth des Volks bey der E;ecution in 
dieiem Gefaͤngniß zu entrinnen. Als man die 
Thüren des Kerkers einbrahb, Fam Duplaine 
mit einem Meffer bewafnet bis an die Menge; 
plößlich fehrt er um, eilt in das Sefängniß mit 
andern von dem Volt zurück, flürzt auf einen un: 
geſchwornen Priefter, ſtoͤßt dem Ungluͤcklichen, der 
ohnehin umgekommen waͤre, ſein Meſſer in die 
Bruſt, kehrt kaltbluͤtig nach Haus, und — ohn⸗ 
machtig in feinem Zimmer nieder. — Mit Ver: 
gnügen wird man unter den Zügen der Volksrache 
Beyſpiele von M enſchlichkeit finden. In dem Saal 
der Abtey, wo ſich ein ſolches Volksgericht befand, 
fuͤhrte man einen zitternden Greis, der von einem 
in Thraͤnen zerflieſſenden Mädchen begleitet war, 
— Man vernimmt, daß es Herr Sombreuil, 
Gouverneur der Sjnvaliden ift *%). Nach einigen 
Fragen Eehrte ſich derjenige, der das Amt eines 
Richters verwaltete mit den Worten zu den Anwe— 
fenden: “ Unſchuldig oder firafbar, fo glaube ich, daß 
»es eines freyen Volks unwuͤrdig iſt, die Haͤnde in 
” das Blut dieſes Greiſes zu tauchen. ” Ein allge: _ 
meines Sreudengefchren ertönte. Das Madchen 
ftürzte fich mit dem Ausruf des Entzuͤckens in bie 
Arme ihres zitternden Vaters und Ihränen entſtuͤrz⸗ 
ten ſeibſt den Bluttväufenden. 
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*) Diefer Mann gehörte langft zu den complottitens 
den Aliſtocraten. v. A. 
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Der Er Minifter Cahier de Serville war 
in einem der &efananiffe der Abten; ein Mann 
tritt herein, ‚erblickt feine ruhige Miene und fast 
ihm: ”&ie haben das Aniehen eines ehrlichen 
” Mannes, was machen Sie bier?” man hat nich 
‘in Verdacht, allein ich bin unihuldia, antwortete 
Cahier. Se nun ich will fie vetten, erwiederte 
der Mann, und bielt mit Huͤlfe zweyer Freunde 
Wort. — Einer der Gefangenen, der in das, Sour: 
nal de la ville et de la cour, dejien Berfajler 
Gauthier hieß, Verträge lieferte, wurde, wiewwohl 
dieſe Zeitung, die am.meiften aber auch am un: 
vernuͤnftigſten ariftocratifch war, unter dem Vorwan: 
de losgefprohen, weil das Blatt zu elend geweſen, 
ald daß es hätte fihaden koͤnnen. -—- 


Sch will nun meinen Blick wiederum' auf den 
Sitz der fünigl. Familie wenden. So bald diejeibe 
in den Tempel angefommen war, fieng mon an, 
den Tempel zu befeftigen, und durch Graben und 
Pallifaden unzuganglich zu machen. Der Koͤnig 
betrachtete die Arbeiter mit vieler Aufmerfianfeit, 
. befiagte fich über die unnöthigen Ausgaben die man 
made, da er ohnehin nicht lange in dieſem Arıfent: 
. halt bleiben werde; man jah tun öfters mit einem 
uch in der einen, einem Fernglas in der undern 
Hand an dem Fenfter. Die Arbeiter fangen patrio— 
tifche Lieder, und in feinen Zügen war die Gleich, 
gültigfeit gemahlt. Niemand ſpricht ſowohl ihn alg 
die Königin und jeine Schweſter, auffer in Beyſeyn 
eines Municipalen. Niemand verlaͤſt den Ten’pel, 
ohne ducchfucht zu werden. Der König geht zuwei— 
len in den Garten, wo jedermann, der Municipat 
aufgenommen, fih zuruͤckzieht. Die Schildwachen 
antworten auf Feine Frage. 
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Die Figur der Königin ift ganz durch Sram 
entftelle , die des Königs aber nicht; fein Appetit iſt 
immer der nemliche. is Madame Lamballe, 
Tourzel und Chamilly von der Koͤnigin ent: 
fernt wurden, ſo war, ſagt ein officielfee Bericht, 
dieſe Trennung mit Zeichen der Empfindlichkeit be: 
gleitet, die der Treue der Damen Ehre machen, al: 
tein zugleich Beweiſe von dem knechtiſchen Reſpect 
gaben, den Sclaven gegen ihre Deſpoten haben, 
und die der Theilnahme ſchaden, die das erſte Ge 
fühl einfloͤſſen ſollte. Sie kuͤßten ihr die Hand, 
ohne daß eine von ihnen es wagte, ſich an ihren 
Buſen zu ſtuͤrzen. 

Es war gerade zwey Uhr des Morgens, als 
das Mordgeſchrey ſich dem Tempel naͤherte. Der 
Koͤnig erwachte, frogte was es gabe; man antwor—⸗ 
‘tete, daß er nichts für feine Perfon zu befürchten 
habe; er Echrte zurück, fhlief ein, und ftand wie 
gewöhnlich mit groſſem Appetit auf. Als man 
ihm den 2ten dieſes Monats fagte, daß er fih da 
zu verftegen müffe, den Kopf der Madame Lam— 
balle zu ſehen, den ihm einige vom Volk, das in 
ungeheurer Menge den Tempel umgab, zeigen wür: 
de, fo bezeugte er wie auch die Königin cine groſſe 


Empfindlichkeit; übrigens fland er nicht lange an, 
und trat zuerſt hervor. Das Volk wollte anfangs 


eindringen; allein ſogleich wurde ein dreyfarbiges 
Hand ausgefpannt md veipectirt. Gegenwärtig 
uͤberſetzt Ludwig in feinem Gefaͤngniß den Horaz, 
und lehrt ſeinem Sohn Verſe aus Tragoͤdien, der 
zuweilen in dem Gaͤrten ben ſchoͤnem Wetter ſich 
auch mit feinem Ballen ergößt. 


Die Maſſacre vom aten und zten September 
war voruͤber, und der Gemeinderath, ſelbſt von feinen 
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eigenen. Mitgliedern ber: fchenstichften : Handlungen 
angeklagt, blich. Man [hob Die Urſache diefer Morde 
ſcenen auf. einen entdeckten Anſchlag, die GBefange⸗ 
nen, loszulaſſen, zu bewafnen und dadurch waͤhrend⸗ 
der Entfernung ſo vieler Nationalgarden aus Pas. 
ris, der Ariftocratie die Oberhand zu verfihaffen. m. 
Die: Jarobiner ſiegten. Der ebdle Praͤſident des 
ehemaligen Departementd, Hr. Rodhefoncauld: 
Cdeffen Bruder, zuvor Erzbiſchoſ von Rouen in 
dem Carmeliterkloſter ermordet wurde) war zum Ber. 
neral diefer neuen Armee beſtimmt, da. man ihr 
denn dreyßig Meilen von hier fo zu fagen: in den 
Armen der Nationalgarden und. der Magiſtrate des 
Orts wo er ſich aufhielt, ermordete. — 


Waͤhrend man dieſe ſchauderhaſte Scenen auf 
der einen Seite erblickte, ſah man in den folgen⸗ 
den Tagen die ſonderbarſten Auftritte, die der En⸗ 
thuſiasmus bey dem Wort Freyheit erzeugte. Die 
Straſſen wimmelten von jungen Leuten, die zu 
Armee ſich einfchreiben lieſſen; Compagnien, ganze 
Bataillone formirten ſich in wenigen Tagen; die 
Kirchen ſahen manchmal wie Zeughaͤuſer aus. In 
andern Kirchen ſaſſen Frauenzimmer zu hunderten, 
die fuͤr das Feldgeraͤth arbeiteten. Von den be⸗ 
nachbarten Doͤrfern ſtroͤmten die Landleute gut be⸗ 
wafnet herbey. An die Annehmlichkeiten des Le 
bend gemwöhnte Söhne vertauſchten daffelbe gegen 
das rauhere Soldatenleben. Ein Vater gab öfters 
drey Söhne zugleich auf dem Weg. Es Ichiensalsı 
gieng man einem Sreudenfeft, und nicht den öfter 
reichiichen und preußiſchen Ranonen entgegen. — 
Während daß man dieſe friegeriiche Scenen ah, 
erblickte man eine neue yolitijche nicht. minder" in: 
tereffante, die Wahl der Deputirten zu dem Na: 
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tional Convent; aber verdaͤchtige Perſonen wurden 
von der Verſammlung der Electeurs ausgeſchloſſen; 
alle: imuften den Eid ſchwoͤren, daß fie niemals Mit⸗ 
glieder von einem inciviquen Club, namentlich dem 
von St. Chapelle, dem Club monarchique und dem 
Ehrb- der Feuillants geweſen waͤren; daß fie keine in: 
civique Petition, namenflicd die gegen das Lager bey 
Paris: und wegen der Begebenheiten vom 2often 
| Juny, weder verfertigt, — ga aaa col⸗ 
portive:hätten. — u: an 
gRobespierre war der eeſte Deputicte‘; der" 
erwaͤhlt wurde; auch hat ſeine Parthie die Ober’ 
hand tt diefer- Verſaminlung Er felbft gab das 
erſtemal feine Stimme'an Petion. Als man vor 
einigen Tagen den Metzger Legendre, einen der 
heftigften, Facobiner wählte, ſo ſetzte ſich ein Elec⸗ 
teur, Namens Tournonm (der Verfaſſer der Re⸗ 
volutionen von Paris) unter dem Vorwand dieſer 
Mahl.entaegen, daß. Legendre zwar ‚ein. ‚guter, 
Patriot ‚. allein fein Mann von Kenntniffen und- 
den zu einer ſolchen Stelle nöthigen Fähigkeiten fey. 
Als man aber. demungeachtet auf der Mahl beftand, 
fo..gab. Tournon einem. Blinden. feiner. Pfarren . 
feine Stimme. Cs entſtand ein heftiger Tumult 
deswegen in der Verſammlung, und Tour non wur; 

de zur Ordnung. verwiefen. . 


Zwey wichtige Schluͤſſe die die Wahl⸗ Aſſam⸗ 
blee gefaßt Hat, find: 1) Der Nevifion der 83 Des 
partemienter die Wahlen zu unterwerfen die in jedem 
Departement: gemacht ‚wurden, fo wie — 2) Der 
Sanction des Volks die Decrete der National:Con: 
vention zu unterwerfen. 


Der Gemeinderath hat, einem Schluß zuſolge, 
jeben Hauseigenthuͤmer oder ‚andern Miethmann zu 
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25. 'Livres‘ Strafe verdammt, im Fall fie den Freu: 
denmädchen erlauben wirden,. an ihren Hausthüren, 
ihre Greuel zu treiben. | 
Man hat ſchon mehrere Ehen auf der Munici-' 
palitaͤt proclamirt. Die Formul iſt ſolgende: 
Verbindung zwiſchen Kern... VOR, 
"PDrofeßion ein. 2... . und SJungfer ...;.. 
Tochter des Herrn. . zu: Paris in der 
"Ste... wohnhaft, wollen in einer ge⸗ 
„ feßmäßigen Ehe leben und fielen ſich heute der 
Municipalitaͤt vor, um durch die Geſetze de: 
Staats dazy- berechtigt zu werden,” - Eu 
Manuel ſchlug vor, vornen auf das Gemein; 
dehaus den Vers von Voltaire alg Inſchrift an⸗ 
men 2ö— Feten 
Gehorcht dem Volk und vernehmet feine Der. 
"erete. Es waren Bürger fchon bevor noch Fuͤr⸗ 
ſten waren. Das Volk, durch Koͤnige mißbraucht/ 
Saft läugft des nun zerbrochenen Scepters mider” 


Es ſind unterdeflen mehrere Namensverändes, 


ig m 


zungen der Sectionen und öffentlichen Pläge vors 
genommen worden; ich bemerke nur die der See— 
tion. des. koͤnigl. Gartens „die jetzo Section der 
Sanſcuͤlottes heiſt — - ehe, es 
Zu Bloy hat man auf Befehl des Departements 
die Statue Ludwigs des 12ten umgeftürzt. Nach⸗ 
dem man ſie in der Stadt herumgefuͤhrt hatte, 
warf man ſie in die Loire mit dem Ausruf: Der 
Koͤnig trinkt! — Cr trinkt! Er trinke - 


Zu Orleans wurde die” Statue des Mädchen 
von Orleans, die mit Carl dem zten zu den Fuͤſe 
ſen eines Chriftusbild lag, ebenfalls umgeſtuͤrzt. 
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Nachſchrift. : Hente war groſſes Feſt in mei⸗ 
nem kleinen Dorf, wohin ich ſeit zwey Tagen ger. 
flüchtet bin. Man hat hier zwey Kanonen erhalten. 
a Nationalgarben, Die neuen jede‘ I drey a : 
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nem, Weibern und Kindern. on Be 


Gluͤcklichere Bewohner einer aͤndlichen Gegend! 
moͤchte doch das friedliche Inſtrument des Landbaues 
die einzigen Waffen ſeyn, die ihr bloß zu Bekampfung 
des Erdbodens anwenden duͤrftet; moͤge nie die Stun⸗ 
de kommen, wo euer Muth, euer guter Wille, euer 
unſchuldiger Fanatismus, euch Gebrauch von den 
| Mordgewehren machen laſſen, deren Wirkungen euch 
noch unbekannt ſind, und deren Anwendung in den. 
Händen der Unerfahrnen, den Seinden mehr Vortheil. 
eis Schaden bringen ! u a 


— 


— 
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Hiftorifche Briefe über die neueften Begeben⸗ 
heiten in Franfreich, 





Zehnter Brief. . 
Paris, den zoſten Auguft 1792: 





Ss habe ich denn noch vor dem Abgange meines 
Briefes das Vergnügen zu erfahren, daß die Munizi— 
palkommiſſion von der National: Berfammlung kaſſirt, 
und ‚den Sektionen der Befehl ertheilt iſt, eigent 
lihe Munizipals Offiziere in dem Zeitraum von 24° 
Stunden zu, wählen. Ein junger Menſch, Girey 
Dupre, hat den Tyrannen Robeſpierre geftürzt: Fünf. 
und zwanzig Sektionen hatten die Vollmachten ihrer 
Commiffare widerrufen , und die Commiſſare auf 
Antrag des Robeſpierre fich geweigert zu gehorchen, 
unter. dem Vorwande, daß die Commiſſion tveder einer 
einzelnen, noch einer gewiffen Sektionenzahl angehöre, 
2) Wer eitien Begriff von Drucfarbeiten hat, wird einfehn , daß 
nur wenig Drucketeyen in Deutſchland bey ihren andern 
Gewetbgeſchäften eine regelmäßtge Lieferung von zwolf Bogen 
monathlich bey einer ſtarken Auflage zu leiſten im Stande 
ſind. Da jedoch die regelmaßige Erſcheinung bey Journalen 
ein abſolutes Erforderniß iſt, fo geſchieht dee Druck von jetzt 
an, In zwey Deruckereyen zu gleicher Zeit, daher die zwiefache 


Geitenzabi , die bey den hiſtotiſchen Briefen auch in den fols 
genden Heften immer abgefondert ſeyn wird. Pi 
i V. 8 
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Kerr Girey — tadelt dies Betragen in dem 
bekannten Blatte le patriote frangois. Die Coms 
miffion laͤßt ihn an ihre Schranfen fordern, um 
Abbitte zu thun. Girey Dupre weigert fidy zu erſchei⸗ 
nen, indem er ihr in einem derben Briefe dag geſetz⸗ 
widrige und unbefugte ihres Schrittes vorhaͤlt. Sie 
ſchickt, ihn zu arretiren, ihm Wachen ins Haus. 
Girey denunzirt ſie bey der Verſammlung, und dieſe, 
da die Meinung eines anſehnlichen Theils des Publi⸗ 
kums ſeine Klage unterſtuͤtzt, ſpricht der Commiſſion 
das Urtheil. — Robeſpierre will ſich dem Dekrete 
nicht unterwerfen / ‚ er dat die große Hälfte feiner 
Eollegen gewonnen, jeinen Anhang auf die Beine 
gebracht, umd es ſetzte vor einer Stunde (es ift eilf 
Uhr, da ich dieſes ſchreibe) Tumult auf dem Stadt: . 
hauſe. Sch fihmeichle mir, daß die National; Ver: 
jammlung ihren Schritt behaupten, und den rebelliſchen 
Demagogen züchtigen werde; auch daß ſich Petion_ 
feine Furcht einjagen laſſe. Es wäre ſchimpflich, 
wenn er und fie im Kampfe mit einigen Lumpenkerls, 
mit Narren und Schurken unterläge. Wird die 
tunizipal: Commiffion über den Haufen geworfen, 
fo können die Wahlen noch erträglich ausfallen. 
Weder Raum noc, Zeit erlauben , Ihnen über 
. einer Menge kleiner, interefli inter Vorfälle, fo wie 
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uͤber einige Dekrete und Verfiigungen der Nationak 
Verſammlung Nachricht zu geben, wovon manche 
zweckmaͤßig, andre in der That zu hart find, wie 
z. E. das Erportattons: Dekret der Priefter, welches 
nicht nur auf Zächtigung verdienende Aufwiegler, 
fondern auch) auf treuherzige friedfiebende Abergläubige 
fällt, und überhaupt zur Stillung vieler Privat: Leis 
denſchaften Anlaß giebt, Bey einem Haare hätten 
wir die Schande erlebt, den achtungswiürdigen Abbe 
Sicard erportirt zu fehn, in deſſen firftern Gehirn; 
‚winkel fid) die Theologie der Sorbonne eingeimpfer 
hat. Er Hat einige Nächte in einem elenden Kerker 
auf Stroh gelegen. Durch den Abbe Sicard iſt die 
Methode des Abbe de l'Epee, feines Vorgängers, zu 
einer folchen Vollkommenheit gebracht, daß ſie ſich 
jetzt ohne Geſahr, wenn man den Superſtitions⸗ 
Unterricht ausnimmt, der überhaupt und Hier beſon⸗ 
ders abjurd iſt, den ſcharfſinnigen Einwuͤrfen Herrn 
Nicolais preiß bieten fann. Kerr Sicard hat mir 
eingeftanden, daß er feine Verbefferungen eben diefen 
Einwuͤrfen verdanke. Aus Achtung fuͤr den Lehrer, 
den alten de lEpee, folgte er der eingeſchlagenen 
Methode, ungeachtet ſie ihm ſeit lange nicht mehr 
Genuͤge leiftete, als Here Störke, glaub’ ich, aus Bien 
die Ritslaipgen Bemerkungen überjchieht haste, mit 
Aa 2 
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in ihn in eine 

















alt in Deutich: 
hs von den Vor⸗ 
an: feines Weges. 
ve am Rheine zus 
hiehergefommen, um 
I wieder von dannen: 
der National⸗Verſamm⸗ 
en hat, verficherte mich, 
hiloſophen, Keine Dichter 
yon Genie entbloͤßt jenen. 
gen iſt, einige Sprünge zu 
Ajenigen Zweige der- Dichtfunft, 
feine Finbildungskraft erfordert, 
Sn; und auch dann noch kommt 
sie ein Ochſe vor, der tanzen will. 
e ey ſcherzhaft halb ernſthaft hinzu, 
"ein gutes und moraliſches Volk, 
ef für feine Fürften kennt, und recht 
ı feyn scheint, die Ordnung in Frankreich 
i uſtellen, und uns unſre Rechte wieder zu 
3% wollte ihm anfangs antworten, | 
geſchmakter und impertinenter en 


allein * dem Gedanken, daß mei 
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der Aufforderung darauf zu antworten., Abbe de lEpee, 
der fein Jota davon verfteht, und zu alt ift, um fich 
den Kopf damit zu zerbrechen, übergab die Sorge 
des Seichäftes Herin Sicard. Ich empfand, fagte 
mir dieſer, die Unmöglichkeit, Nicolais Bemerfuns 
gen zu widerlegen; im Gegentheil gieng mir durch 
fie ein Licht auf, das ich lange gefucht hatte, und fo 
fieng ich von der Stunde an, ernftlich an eine 6 
Methode zu denken. 

‚Campe und Klopſtock befinden ſich unter den * 
waͤrtigen Philofophen, denen die National:Verſamm⸗ 
lung das franzoͤſiſche Bürgerrecht ertheilt hat, um 
ihren Verdienſten zu huldigen, und fie fuͤr die Na: 
tional⸗ Convention erwaͤhlbar zu machen. Klopſtock 
iſt in dieſem Falle nur als Freund und Vertheidiger 
der Freiheit genannt, aber auch als Dichter faͤngt er 
ſeit der Revolution an, nach Wuͤrden beurtheilt zu 
werden. Den Akademikern, den ſchoͤnen und galan— 
ten Geiftern, für welche die Form alles ift, Hat 
Klopftoc nie behagt; fie Haben ihn nie verftanden, 
odgr verftehen mögen;. die Demokraten hingegen , ‚die 
die Subftanz für das Weſentliche Halten, und Genie 
dem Geſchmacke vorziehn, wenn: durchaus zwifchen 
beyden gewählte werden muß, ſchaͤtzen Klopſtock 
unendlich; er hat unter ihnen feine Enthufiaftijche 
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Verehrer, wie Shafefpear, mit dem man ihn in eine. 
Linie ſetzt. . 

Ich Hatte geglaubt, der Aufenthalt in Deutſch⸗ 
fand würde die Ariſtokraten wenigſtens von den Vor⸗ 
urtheilen gegen unſre Litteratur heilen: keines Weges. 
Ein Abbe, der, weil er zwey Jahre am Rheine zu— 
gebracht, ſie zu kennen glaubt, iſt hiehergekommen, um 
nach Erhebung ſeiner Penſion wieder von dannen. 
zu gehn, den aber ein Dekret der NationakBerfamm: 
fung beim Scopf genommen hat, verfiherte mich, 
daß wir Teutfihe keine Philofophen, Feine Dichter: 
hätten, und überhaupt von Genie entblößt ſeyen. 
Worin es ihnen gelungen ift , einige Sprünge zu 
thun, das iſt in demjenigen Zweige der Dichtkunft, 
welcher gerade gar feine Einbildungskraft ‚erfordert, 
in der Beichreibenden; und auch dann noch kommt 
mir der Deutſche wie ein Ochſe vor, der tanzen will. 
Uebrigens feßt er halb ſcherzhaft halb ernſthaft hinzu, 
ſind die Deutſchen ein gutes und moraliſches Volk, 
das den Gehorſam fuͤr ſeine Fuͤrſten kennt, und recht 
gemacht zu ſeyn ſcheint, die Ordnung in Frankreich 
wieder herzuſtellen, und uns unſre Rechte wieder zu 
ſichern. Ich wollte ihm anfangs antworten, wie es 
ein abgeſchmakter und impertinenter Schwaͤzzer ver⸗ 
dient; allein bey dem Gedanken, daß meine biedre 
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brave Landsleute aus ihren friedlichen Wohnungen 
gerifien worden, damit firtenlofe Abbes, verſchuldete 


Markis und Beutelſchneider, eben die, um welcher 


willen es geſchieht, ſich über die treuherzige Dummheit 
derſelben luſtig machen; bey dieſem Gedanken durch⸗ 
fuhr mich der hoͤchſte Unwille, und ich brandmarkte 
die Verachtung mit ſiedender Bitterkeit auf ſeine 
Stirne. 

Da es in den Grundſaͤtzen der — 


Partey iſt, den Menſchen zu achten, ſo aͤuſſern ſie 


ſolches beſonders, wenn von den Voͤlkern uͤberhaupt 
die Rede iſt. Sie wird naͤchſtens dem deutſchen 


Genie auf eine feierliche Art huldigen. Die Schrift⸗ 


ſteller, die Buchfuͤhrer und Drucker wollen der Vers 
fammlung eine Bittfchrift überreichen ,. die Aſche 
Guttenbergs, die ſich zu Straßburg befindet, ins 
franzöfiiche Pantheon verfegen zu laffen, 
‚Zum Schluffe meines Briefes, dem die Unords 
‚ nung erlaubt-ift, mill ic die Bemerkungen abjchreis 
‚ben, welche Herr Kondorcet über, das von Hefen 
Sjean de Bry vorgefchlagenen Tyrannenfänger Korps 
gemacht hat. Fortgeriffen, jagt er, von einer erſten 
Bewegung, die vielleicht nicht ohne Tugend, war, 
hatte die National: Berfammlung fhon mehrere Artikel 
dekretirt; allein, zurückgezogen dusch die Unterfuchung 


% 
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und die Beobachtungen mehrerer Redner zu jenem 
moraliihen Inſtinkte, vor welchem alles bejondere 
Intreſſe, wie alle Argumente 'ohne Kraft find, hat 

- fie die ſchon defretirten Artikel wieder vorgenommen, 
und die Zergliederung des ganzen Dekrets der außer; 
ordentlichen Commiffion übergeben, 

. &8 ſcheint allerdings, daß die Tödtung eines 
Tyrannen, der in ein fremdes Land koͤmmt, Bürger 
zu ermorden, über die er keine Klage zu führen hat, 
den Geſetzen ewiger Gerechtigkiit angenieflen ſey, 
auf welche Art auch die Sache ausgeübt werde. Wer 
unterſtuͤnde ſich in Parallele zu ſetzen das Leben eines 
ſolchen Mannes, mit dem Leben vieler taujend Indi⸗ 
vidyen denen bevorftehet, von den Soldaten, welche er 
kommandirt, ermordet zu werden: aber wenn diefe 
Handlung Heldenthat Wird in einem fimplen Par 
titulier, den der Enthuſiaſmus der Tugend und der 
Abfchen der Tyranney hinreißt, kann man fagen, 
daß fie den nemlichen Karakter "behaupten werde, 
fobald fie im Namen des Geſetzes gebothen und von. 
ihm bezahlt iſ. Scaevola, der aus eigenem: 
Antriebe den Dolch gegen den Mörder jeines Landes 
ſchaͤrfte, begieng eine Tugendthat, welcher die Mei⸗ 
nung aller Jahrhunderte in gleichem Maaße gezwungen 
geweſen iſt zu huldigen. Beſoldet vom roͤmiſchen Senatr 


PP 


5 on 
/ 


- um den Tyranner in feinem Zelte zu ermürgen, wäre 


er nur ein gemeiner Menkh, und ein Lohnmeuchel⸗ 
moͤrder geweſen; und der Senat, welcher das Vers 
brechen gerathen, hätte die Schande deſſelben getheilt, 
ohne eine andre Frucht zu erndten, als die, die Eiche 
der Freiheit, für welche geftritten wurde, beiudelt zu 
haben, GrundjägesBerwahrer der Univerialmoral, 
gejande für die Freiheit, und das: Gluͤck der Menihen 
zu flipuliren, koͤnnen die, Reprälentanten des franzds 
fiihen Volks hoffen, dem größen Intereſſe, welches 


ſie zu vertheidigen haben, den Sieg zu verſchaffen, 


nur indem fie, nicht Zeitumftänden : Gruͤnde, ſondern 


die nemlichen Grundſaätze der Moral zur Regel ihres 


Verhaltens nehmen, Weit entfernt den Umſtanden 


nachzugehen, iſt es gerade, wann fie am gefählliche, 
ſten werden, daß fih die National: Bırfammiung 
ftärfer an dag anfchlieffen muß mas gemacht tft, ihre 
Aufführung im den Augen aller Jahrhunderte zu 
ehren. Sonder Zweifel darf die Sache der Menſche 
heit nicht durch eben die Mittel vertheidige werden, 
welche der Deſpotiſmus anwendet; und was würden die 
Repräfentanten der Mation jagen, wenn, nachdem fie 
den Tyrannenmord organiſirt, die nemlichen Männer, 
gegen welche fie den Arın der Meuchelmoͤrder bewafnet, 
fo großmuͤthig wären, ſtatt dieſe Mörder in abjiheus 
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lichen Qualen die Frevelthat buͤſßen zu laſſen, welche ſie 
wirklich verſucht hätten zu begehn, ſich begnügten ihnen 
zu ſagen: *kehret zu denen zuͤruͤck die euch geſandt, und 
verkuͤndiget ihnen, wie wir uns an ihren Complots 
“md den Eurigen rächen wollen.” 

Man bat in der’ Nationci: Berammlung gefagt, 
daß die Könige das Wiedervergeltungsrecht an unſern 
Generalen ausüben werden. Das märe Zweifelsohne 
ein aroßes Unglück für den Fortgang unſrer Sache, 
Aber wäre es nicht ein noch weit groͤſſeres, wenn ſie 
ihrer unwuͤrdig faͤnden, Maaßregeln zu Repreſſalien 
zu nehmen? 

Uebrigens, wann ſelbſt Herr Jean de Bry nicht 
einen in der Verſammlung bekannten Namen, einen 
Namen haͤtte, der dem gemeinen Weſen geleiſtete 
Dienſte, den Freunden der Freiheit und der Tugend 
gleich werth gemacht haben, jo muͤßte er nody nicht 
nad) der von ihm vorgefchlagenen Maaßregel beurtheilt 
werden, Man tann in den Entwicfelungen, die er jeiner 
Meinung gegeben, die Motive ſehen, welche fie haben 

‚ beftimmen fünnen, und die Empfindungen welche fie 
rechtfertigen. Man wird gewiß nicht einen Mann 
tadefn, der, ſtark durchdrungen von den Drangfalen, 
die fein Pand bedrohn, fleht, daß fie nur einigen eins 
zelnen Menjchen beyzumeffen find, gewagt hat, gegen 
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‚ihre Köpfe, den Dolch der Meuchelmoͤrder anfzubieten, 
als das einzige Mittel zu verhürhen, daß das Blut 
der Menſchen fließe, und um der Welt das Schaufpiel 

neuer Verbrechen zu eriparen. | 

j Der Irrthum, in welden Herr Jean de Bry ges 
fallen iſt, koͤmmt aljo einzig und allein davon her, 
gerathenzu haben, in Gejeg zu verwandeln, was die 
Sphäre der Gewohnheiten, wie die der geſellſchaftlichen 
Conventionen verläßt; er koͤmmt davon her, einen 
Augenblick vergefien zu haben, daß, wenn der Enthus 
ſiaſte des allgemeinen Beften und der Menichlichkeit, 
das Verbrechen bisweilen entfhuldigt und rechtfertigt, 
durch Verwandelung deſſelben in Heldenthat bey Indi⸗ 
viduen, es doch Geſetzgebern nicht erlaubt iſt, die nemli⸗ 
chen Leidenſchaften zu empfinden, noch weniger ſich ihnen 
preiß zu geben. Ein Redner hat wohl ohne Schande 
vorſchlagen koͤnnen, den Tyrannenmord zu organiſiren; 
aber eine Verſammlung konnte nicht, ohne ihren Ruhm 
zu verdunklen, dergleichen Meinungen durch ein Dekret 
conſaeriren. Die unpartheyiſchen und aufrichtigen 
Menſchen werden in dem Eifer, mit welchem Herr 
Jean de Bry, erleuchtet durch die Unterſuchung, ſeinen 
Irrthum erkannt, und. in dem der National-Ver⸗ 
fammlung. die fchon defretirten Artikel zu widerrufen, 
gerechte Bewegungsgruͤnde zu beyder Lobe fehn. 


* 
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Eilfter Brief. 
Paris, den ziſten Auguſt 1792. 


Meine Hofnungen wollen wieder verſchwinden. Die 
proviſoriſche Munizipalcommißion unterwirft ſich dem 
Dekrete nicht, und die National⸗ Verſammlung ſcheint 
zu wanken. Eine Afſiſche unterzeichnet Marat, fordert 
das Volk auf, kein Lager zu beziehn, die Befehle der 
National: Verfammlung unter die Füße zu treten, und 
die Briſſot, Condorcet, Guadet ꝛc. zu zuͤchtigen. 
Wenn dieſer Frevel ungeſtraft bleibt, wenn die Na: 
tionalverfammlung nicht den Muth hat, Robeſpierre, 
Collot d' Herbois, und Marat arretiren zu laſſen, oder 
ihr nicht der geſunde Theil der Parifet zu Huͤlfe koͤmmt, 
ſo ſehen wir in kurzen die Maͤnner, auf welchen die 
einzige Hofnung der Freiheit ruht, lanternirt, und 
die Verſammlung aus einander gejagt. Alsdann 
pluͤndern und morden die Maratiſten und Robeſpierrot 
nach Gutduͤnken, und verkaufen den Staat an den 
| Meiftbietenden, | 


% 





Swolfter Brief. | 
Paris, den 7ten Geptembr. 1792. 





Der uUnwille über die Verraͤtherey sder Feigheit der 
Graͤnzbewohner, welche den Fortſchritten des Feindes 
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jede eigne Taktik erſpart, und das Gefuͤhl der naͤher 


ruͤckenden Gefahr, haben die Nation bis in ihre 
aͤußerſte Glieder erſchuttert, ven Gang der Privat⸗ 
geſchaͤfte gehemmt, und Krieg zur einzigen Handlung, 
zum einzigen Gedanken aller gemad;t. Die Andacht ift 
aus den Kirchen gebannt, wo Priefter plärveten, und die 
Derarhichlagungen eines, bald gut, bald übel verftanz 
denen Patriotismus lobten, und an der Betſchweſtern⸗ 
Stille arbeiten Bürgerinnen für die Bedürfniffe des 
Krieges. Paris in ein Lager verwandelt, wo nur 
Sclachtgefänge und Trommeln ertönen, und es außer 


der Verſammlung kein andres Schauſpiel mehr giebt, 


als Schaaren Freiwilliger, welche mit dem Eide 
Freiheit und Gleichheit zu vertheidigen, gegen den 


gemeinſchaftlichen Feind ausziehn, hat dem Anwer⸗ 


bungseifer Graͤnzen ſetzen muͤſſen. Die Stadt lief 
Gefahr, ſich der unentbehrlichſten Armee beraubt zu 
ſehn; gewiſſen Handwerkern iſt das Anwerben under 
dingt verboten; von den uͤbrigen werden nur die ſich 


bewafnet ſtellen angenommen, in mehreren Sectionen 


haben die Bleibenden das Looß gezogen. Schauſpieler und 
Artiſten aller Art enrolliren ſich. Der beruͤhmte Ger 
ſchichtmahler David dient als Gemeiner; die Schau 


ſpieler Larive und Talma find. Kapitaine, ſo wie der - 


comiſche Geberdenkuͤnſtler Dugazon, Fluͤgeladjutant des 
Generals Berruyer; das Theater der Straße Richelieu 
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hatız 150 Mann, und das-der Mademoivelle Montanfier 
‚Bo geſtellt. Der nemliche Euthuſiasmus zeigt ſich von 
einem Ende des Reichs zum andern; nicht blos die 
Departements, ſondern die Staͤdte, die Individuen 
wetteifern mit einander, und nirgends vielleicht hat 
die Geſchichte groͤßere und allgemeinere Aufopferungs⸗ 
Bereitwilligkeit geſehn. Die Aufwaͤrter in den Gaſt⸗ 
hoͤfen, welche ihren abgehenden Kameraden, den 
Trinkgeldsantheil aufheben, ſind eben ſo intereſſant 
als die Bordeauer, die Breſter, die Nanteſer und 
andre, die Legionenweiß unterwegens ſind, den Krieg 
fuͤr ihre eigene Rechnung zu führen. Mas es an maͤnn⸗ 
lichen Individuen in Frankreich giebt, ſcheint aus 
ſeinen Sitzen geriſſen; man begegnet Waͤldern von 
Piken und Bayonetten; die Heerſtraßen ſinken unter 
den Reißigen ein. Alle dieſe Lente belebt die Begierde 
zu ſiegen oder zu ſterben, nebſt einer Art fanatiſcher 
Zuverſicht, daß die Freiheit nicht unterliegen koͤnne. 


Dieſe Zuverfiht kann bey dem Mangel geſchickter 
Generale, der allerdings jehr groß ift, unendlich viele | 


wegraffen;, aber es fcheint mir ausgemacht, ohne Nick 
fiht auf die Widerwaͤrtigkeiten, welche der’ Feind zu 
beſtreiten hat. Daß die Ungewohnheit des Klima, die den 
deutſchen Armeen gleich toͤdtlichen Regen und Weine, 
die Schwierigkeit des Erſatzes, der Provlantirungen — 
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daß das Uebergewicht der moralijhen Kräfte, noch 
mehr als die Anzahl der Franzmaͤnner die germanifchen 
Kriegshaufen in die Flucht fihlagen muͤſſe. Nicht nur 
daß die franzoͤſiſche Eitelkeit ein Mobil iſt, das ſo vielen 
andern Leidenſchaften zu allen Zeiten die Wage gehalten 
hat; nicht nur, daß die Franzmaͤnner fuͤr ihren Heerd 
und ihre Heerde ſtreiten, ſo treibt ſie das Schwerdt 
in der einen, und die Meyſchenrechtsakte in der andern 
Hand; eben der verzehrende Eifer, mit welchem die 
Sarazenen fuͤr den Koran, die Chriſten fuͤr das heil. 
Grab kaͤmpften. Herr v. B. der die Geſchichte ſo gut 
als einer, und feinen Lloyd noch beſſer verſtehen muß, 
fonnte er ignpriven, daß der Zeitpunft, indem ein 
teligiöfer oder politifcher Fanatismus, die moralijchen 
und phyſiſchen Kraͤfte eines Volks eraltirte, niemals 
"den Eroberern, die es zu bezwingen kaͤmen, günftig 
geweſen ift. Von Epsche zu Epoche brechen firtliche 

Epidemien Über die Menſchheit ein. Die Chevalerie 
| und die Kreuzzuͤge, welche letztere Europa mehrere 
Jahrhunderte hindurch erichütterten, gingen von der 
nenilichen Nation aus, die heute den Völkern eine 
neue Hera verfündigt. Wer den Ehrgeiz Godefrois 
beſaß, mußte ſich an ihre Spige und nicht in ihren 
Weg ftellen, — denn das Looß der Ueberwundenen if, — 
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vergeffen zu werden, oder hoͤchſtens, weilt der Blick 
des Mitleids uͤber den Ruinen derer, welche Unklug— 
heit oder Verhaͤngniß in das Gleiß der alles: a 
walzenden Lawine ſchleuderte. 

Giebt es wohl? nein es giebt Fein erjehäkene 
res Schaujptel, ald das einer Station, die von allen: 
Furien des Defpotismus angefallen, fid) mit ihrem 
Tyrannenhaffe und der Empfindung, für das Schickjal 
der ganzen Menfchheit zu ftreiten, allein in den 
Kampfplag ſtellt — «8 wäre die Glorie ihrer Ges 
ſchichte — warum hat fie durdy Verbrechen, durch 
fanasifche Abicheulichkeiten bejudelt werden muͤſſen? 
Wie, waͤre es in der ungluͤckſeligen Beſtimmung der 
Menſchheit ‚ feinen kuͤhnen Schritt nach Verbeſſerung 
zu thun, ohne fid, mit Gräneln zu beladen? Müjten 
die Frevelthaten Albas zu Ende. des achtzehnten 
Jahrhunderts erneuert. werden.? Welch eine Waffe 
für den Dejpotismus, aber deshalb iſt es nothwendig 
darzuſtellen, wie ſie die Geſchichte ſehen wird ohne 
Vorurtheil, ohne Partheylichkeit, aber mit Theilnahme 
und Wahrheit; denn es liegt der Menſchheit daran, 
daß nicht zu einem Argumente gegen die Freiheit 
diene, was nur hoͤchſtens gegen die Revolutionen gilt, 
die wie Wuͤrgengel uͤber die lebenden Generationen 
kommen. J | J rn 
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Meine Ahnungen’oder vielmehr meine Ueberzeu: 
gungen, find in die abicheulichfte Erfüllung gegangen. 
Auch wenn die Nachricht davon Ihnen nicht durch 
falſche Zeitungskanaͤle übergefommen ift, muß fie ihre 
Eingeweide zerriſſen haben; denn die Begebenheiten, 
deren Augenzeuge ich geweſen bin, bedürfen nicht 
entſtellt zu werden, um ſchauerlich ſcheußlich zu ſeyn; 
ſie ſind von der Art, daß ſie kaum wieder erzählt, ges 
ſchweige ſelbſt mit allen erforderlichen Datis beurtheilt 
werden koͤnnen, weil ſie die maͤchtigſten Gefuͤhle des 
Herzens, Entſetzen und Mitleid, wider die Vernunft 
empoͤren, welche fih unterfänge mit dem Faltblittiger 
Geiſte der Unserfuhung bey den bedauernswuͤrdigen 
Dpfern und ihren Mördern vorüberzugehn; ich habe 
daher zu viel unternommen, als id) mic) zur Sprache 
ber Geſchichte anheifchig gemacht habe, 
| Die Arretirungen daureten fort, ohne daß ſich 
die Macht oͤffentlich zeigte, wovon der Defehl dazu 
ausgieng; unter den Vorwande der Gewaͤhrnachſu⸗ 
chungen drang ſie in die verſtohlendſten Winkel der 
Haͤuſer ein; uͤberhaupt ſahe man der vereitelten Cons 
ſpiration des Hofes einen Umfang geben, der: alles 
begreifen zu wollen ſchien, was 'ſeit dem Anfange der 
Revolution mit der Marat — Robeſpierriſchen Par⸗ 
they in Meinungsverſchiedenheit geſtanden hatte. 
= | Sie 


f 
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Sie erinnern Sich, wofern mein letzter Briefpack 
nicht untergeſchlagen worden iſt, wie die proviſoriſche 
Munizipalkommißion einen patriotiſchen Schriftſteller, 
der ihre Gewaltthaͤtigkeiten denunzirte, bis in das 
Hotel des Kriegsminiſters verfolgen, und ſolches mit 
Wachen umgeben ließ, wie ſie auf eine kuͤhne Art 
von dem nemlichen Journaliſten der National: Ber; 
fammlung felöft-denunzirt, durch ein formelles Dekret 
kaſſirt wurde. Ich überließ mic) einen Augenblick 
der Hofnung, den Tyrannen geftürzt zu jehn, aber 
nur einen Augenblick; denn noch in dem Poſtſcript 
des nemlichen Briefes jagte ich, dag die National; 
Verſammlung zu wanken 'jcheine, mehr erlauste die 
Zeit nicht, weil ich für gut fand, meinen Brief abzus 


ſchicken, ehe ein neuer Freiheitsgeiſt den Gang der Poſt 


tähmte, Die National: Verfammlung, flatt über 
ihrem Defrete mit eiferner Strenge zu halten, bes 
gieng die, ſelbſt nach aller ſeit dem zehnten gezeigten Vor⸗ 
fihtstofigkeit und Indolenz, unglaublihe Schwäche, 
(denn man muß die Tyrannen tödten, und durch feinen 
Bund zu befehren hoffen,) mit der Munizipal: Coms 
miffion, die ihr Furcht einzujagen, eine Handvoll 
Halunken auf dem Stadthaufe Unfug drohen ließ, in 
Unterhandlungen zu treten, deren Nejultat darinne 
beftand , daß die eigentliche Munizipalität wieder zur 
(Minerva. No. XVI.) Bb 
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Gefchäfts : Verwaltung gelange, und ſich ein Confeils 


General formire aus zweyhundert und einige achtzig 


Perſonen beſtehend, dem fie untergeordnet fey, daß die 
Thore und die Päffe frey feyn follten, u... w. Die Natio; 
nalverfammlung fhmeichelte fih durch eine beträchtliche 
Vermehrung des Confeils, die Tyrannen-Rotte zu 
neutralifiven ; allein dieſe beherrſchten die Sektionen, 
gebothen die Waffen, und komponirten eine neue 
Majchine aus ihren Kreaturen, Toͤlpeln und Hoͤllen⸗ 
branden. Wenn ich Ihnen jage, daß diefe Magiftrate 
zum Theile Schuflicker und Lampenputzer ſind, ſo | 


‚glauben Sie ich uͤbertreibe, oder halten mic, für einen 


Mann, dem die Vorurtheile nicht erlauben, Tugend 


und Talente in diefer Bürgerklaffe zu fehn, wo die 
letztren 'wenigftens noch ſelten feyn mögen; es iſt 


folglich beffer, daß ich Sie durch einige Züge mit dem 
moraliichen Temperamente unfers Munizipal⸗Senats 


bekannt mache. Eins ſeiner Mitglieder, Namens 


d' Aubigny, iſt mit geſtohlenen Sachen, Aſſ ignaten 


und Juweelen arretirt, und ein anderer in der 
Öffentlichen Verſammlung angeklagt, geſpickte Rinds⸗ 
zungen aus der Kuͤche eines Hotels entwendet zu haben, 
von deſſen Durchſuchungen er zuruͤcke kam. Er zog das 
Corpus Delikti unter dem Gelaͤchter ſeiner Collegen 
aus der Taſche, und erklaͤrte: er habe ſich wenigſtens 
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durch etwas nahrhaftes- für fine Arbeit bezahlen 
wollen, die ihin weiter nichts ald Hunger einbringe. 

Die Gaͤhrung wurde im Volke unterhalten durch 
‚wahre und faliche Gerüchte, durch die Placate des 
Marat, worin ein Theil des gegenwärtigen Mint 
fteriums als Verräther geſchildert, die ganze Com— 
miſſion ertraordinaire der National: VBerfammlung, 
aus dem Kerne der Patrioten befichend, dem Mordger 
wehre der Kopfabfäbler deſignirt, und worin die Noth: 
wendigkeit eines Triumvirats, eines Tribuns, eines 
Diktagors geprediget wurde, “„Wie, meine Mitbuͤr— 
seger! fagte diefer Bluthund, ihr habt 14 Yahıhuns 
«»« derte hindurch unter dem Soche der Könige, der 
 Herächtlichften, der verworfendften Menfchen ‚gelebt, 
und ihr wollte euch nicht auf 8 Tage der Herrſchaft 
“des tugendhafteften Mannes unterwerfen, eure Rache 
zu leiten ?” 

Einige Vorfälle, von den — ſelbſt € ein⸗ 
geſtanden, gaben reellen Anlaß uͤber Verraͤtherey zu 
ſchreyn. Der Prinz von Poix hieß es ſey für eine 
Summe von 200,000 Livres frey gelaffen, und die, 
‚feinen Prozeß betreffende Papiere, aus dem Comite 
de Surveillance der Nunizipalität verichwunden; 
Eine ‚große Menge proſcribirter ſey mit Huͤlfe ge⸗ 
wiſſer Aus⸗ und Einlap: Billette entkommen, welche 
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die Aufjeher und Aerzte von der Salpetriere und Bicetre 
zu vertheilen hatten ; und die nach den Umſtaͤnden mit 
hundert bis taujend Louisdor bezahlt worden find. 
Montmorin, Gouverneur von Fontainebleau , wurde 
frey gefprochen ; eine Truppe von Leuten, drohten 
die Jury aufzuknuͤpfen, und die National:Verfamms 
lung bejaß die Feigheit zusugeben, daß der Angeklagte 
wiederum in das Gefaͤngniß zuruͤck geführt wurde, 
Ein zum Pranger Verurtheilter, infultirte, befoffen 
wahrſcheinlich, was dem Wolfe heilig ift, und rief _ 
ein Vivat den Könige und der Königin; die Menge | 
wollte ihn auf der Stelle zerreiffen, Herr Manuel 
tberredete fie, den Menfchen vor einer Jury zu 
- führen und richten zu laffen, weil die Verwegenheit 
defielden zu außerordentlich jey, um nicht mit irgend 
einem Complotte zufammen zu hängen Der Un: 
finnige wurde zum Tode verurtheilt, und es verbreis 
tete fih, man wird bald fehen warum, daß er eine, 
ihrem Ausbruche nahe , abſcheuliche a 
‚bekannt habe, 

So ftanden die Sachen als die Nachricht der 
Delagerung Verduns in Paris erjcholl. Denn aten. 
September um eilf Uhr kündigte Herr Manuel 
vorm Stadthauje, und Commiffare in den verfchiedes 
‚nen Sektionen an, daß die benannte Feftung in Gefahr 
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ſey, und nicht langer, als hoͤchſtens acht Tage fich halten. 
fönne! dem zufolge wurden die Allarmkanonen gelößt, 
die Sturmglocken in allen Kirchen geichlagen, und alle 
Bürger eingeladen , fich auf dem Marsfelde zu ver: 


= fammlen , in der Abjicht eine Armee zu formiren, die 
Verdun zu Huͤlfe eile, oder den Feind in den Ebenen 


von Chalons aufſuche. Zu gleicher Zeit bemächtigte 
man ſich aller Pferde, und nöthigte diejenigen, fo 
nicht ausruͤcken wollten, oder verdächtig waren, ihre 
Waffen in ihren reſpektiven Sektionen niederzulegen. 
Während diefes vorging, Pferde und Menſchen links 
und rechts trieben, entitanden Gruppen, oder vich 
mehr traten gewiſſe abgejchickte Leute zufammen und 
fagten: ja wir wollen zu Felde ziehn, aber wir 
wollen unfere Weiber und Kinder nicht unter dem 
Dolche der Ariftokraten laſſen; wer ſteht ung dafür, daß 
diefe nicht über fie herfallen, fo bald fie ung nur zwifchen 
Paris und dem auswärtigen Feinde jehen; die Gefängs 
niffe wimmeln von Verbrechern, dieſe koͤnnen in Freiheit 
geſetzt, koͤnnen bewafnet werden, und was von Patrioten 
in der Stadt zuruͤckbleibt, erwuͤrgen; laßt uns dem 


Streiche zuvorkommen. — Indem dieſer Monolog 


oder Polylog an allen Straßenecken, aber, wie ich 


von einem ſichern Beobachter weiß, faſt uͤberall von 


den nemlichen Perſonen wiederhohlt wird, arretirt 
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man an dem Ausgange einer Barriere mehrere, in 
Nationalgarden verfleidste Priefter. Nichts natuͤrli⸗ 
cher, als daß Leute, die fich bedroht wiffen, denen 
befohlen iſt, fich über die Graͤnzen zu packen, bey der 
erſten Eröfnung der Thore zu entſchluͤpfen ſuchen. 
Die Urheber der blutigen Staatsargliſt hatten das 
nothwendig vorausgeſehn, und ihre Greiffer apoſtirt, 
ſich eines Vorwandes zu bemaͤchtigen, über die Ger 
fängniffe herzufallen. Die echszehn angehaltenen 
Geiſtlichen ſ ollen Widerſtand gethan, einen Pa: 
trioten getoͤdtet, und mehrere verwundet haben. Sie 
werden nach der Abtey gefuͤhrt, man macht ſie auf 
der Stelle nieder; einmal im Gange — wird be⸗ 
ſchloſſen, die Gefaͤngniſſe uͤberhaupt zu reinigen, und 
nun beginnt eine der verwegenſten, der unerhoͤrteſten 
Scenen, uͤber welche die Menſchheit geknirſcht hat. 
Sn einer Stadt wo e8gotaujend gut bewafnete, und 
200 tauſend freithafte Männer giebt, wo 48 Sektions⸗ 
verfammlungen, die Weunizipalität, das Departement, 
das erefutive Confeilund die Legislatur permament find, 
in dieſem Zufammenfluffe moraliſcher und pbyfilcher Ge⸗ 
walt unterfängt fich eine Bande von zweyhundert Böjes 
wichtern Todtengericht über alles zu halten; ja es giebt 
wenige Bürger, deren Eriftenz nicht von der Willkuͤhr 
diefer Handvoll Menfchen, während der fünf oder ſechs 
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Tage abgebangen hätte ‚da die Erekutionen gedauert 
haben. Um mir die Erzählung zu erleichtern, ſetze 
ich den Rapport her, den einige Commiffare der Munis 
zipal-Commißion bey dem aufferordentlichen Comite 
der Nationalverfammlung abgeftattet haben, mit Vor⸗ 
behalt denjelben, wo ich es kann, zu berichtigen. 

Der Comite ertragrdinaite, verſamlet während der 
Suſpenſion der Macht, iſt durch mehrere Bürger 
unterrichtet worden, daß das Volk fortfahre, die 
verſchiedenen Gefängniffe zu befuchen, und daſelbſt 
feine Rache auszuuͤben, hat daher für gut befunden, an 
den Confeil: General der Commune zu jchreiben, um 
deſto richtiger die wahre Lage der Sachen zu kennen. 

Das Conſeil:General hat geantwortet, daß er eine 
Deputation fchieken werde, dem Comite Kechenfchaft 
abzulegen. Um zwey Uhr iſt die Deputation, ber 
‚fechend aus drey Commiſſaren, den Herren Talien, 
Truchon und Guiraut, in den Saar der Verſamm⸗ 
lung geführt worden. 

Herr Truchon bat geſagt, daß die meiſten Ger 
faͤngniſſe jetzt geleert ſeyen, daß ungefähr 400 Gefan⸗ 
gene getödter worden, daß der Pöbel im Hotel de la 
Sorce, wohin er ſich begeben habe, alle Schulden 
halber gefangene Perfonen im Freiheit gefent, und 
daß er das nemliche zu St. Pelagie gethan hätte; 
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daß bey feiner Zuruͤckkunft in das Stadthaus er erinnert 
morden fey, im Hotel de la Force den Theil vergeflen zu 
haben, wo die Weiber verichloffen find, dafi er zurückger 
fehrt jey, und deren 24 in Freiheit gejeßt, daß er vors 
züglich unter feine und jeiner Kollegen Proteftion 
Madame de Tourzelle und Madame de St. Briece ger 
nommen habe, weil dieje letztre ſchwanger jey; daß fie. 
dieje beyde Damen in die Sektion des droits de 
’homme geführt, bis man ihren Prozeß machen, 
werde. — 

Herr Talien hat hinzugeſetzt, daß er ſich zuerſt 
in die Abtey begeben habe, daß das Volk dem Waͤch⸗ 
ter die Regiſter abgefordert, daß die, wegen der 
Affaire des zehnten Gefangenen, und die, wegen 
Fabrikation falfcher Aſſignate auf der Stelle umges 
fommen find ; eilfe nur find gerettet worden; das 
Eonfeils General hatte eine Deputation abgefchickt, 
um fih den Unordönungen zu widerjeßen, der Pros 
Pureur der Commuͤne bat fie vor allen andern ges 
zeigt, und alle Mittel angewandt, die ihm fein Eifer - 
und feine Menjchlichkeit darbieten, er hat nichts ges 
minnen fünnen, und mehr als ein ERAENE ir 
jeinen Füßen geſehn. 

Das Volk hat fih zum Chatelet begeben, und * 

Gefangenen ebenfalls aufgeopfert. 


Um Mitternacht ungefähr hat es das Hotel de la 
Force gefprengt; die Commiffare der Gemeine haben 


ſich dahin begeben, aber das Volk nicht überreden 


- innen. Mehrere Deputationen find einander gefolgt, 
dem Generalkommandanten iſt der Befehl ertheilt 
worden, Detaſchements vorruͤcken zu laſſen, allein 
der Dienſt der Barriere erfordert eine ſo große Anzahl 
Menſchen, daß ihrer nicht genug bleiben, um die 
gute Ordnung ſichern zu koͤnnen. | 


‚Die Commiffäre haben von neuem dem Volke 
Sanftmuth gepredigt, aber die gewiſſermaaßen ge: 
- rechte Rache deffelben nicht aufhalten fönnen: denn 
wir müffen es fagen, fegt Herr Talien hinzu, die 
- Streiche find auf die Verfertiger falſcher Affignate ge⸗ 
gefallen, und andre, die jeit 4 oder s Monaten 
dafelbft ſaſſen, die Rache ift dort am wuͤthenſten ge: 
weſen, weil es nur lauter ‚anerkannte Böfrwichter 
gab. — Kerr Guiraud, dritter Commiſſar, bat 
- gefagt, man ift nad) Bicetre gegangen mit 7 Stück 
‘ Kanonen; das Volk bey Vollfiverfung feiner Rache 
har auch feine Gerechtigkeit ausgeübt. Am Chatelet 
find viele Gefangene in Freiheit gefegt worden unter 

dem Geichrey: es lebe die Nation! und dem Ger - 
klirre der Waffen. Die Gefängniffe des Palais: de 
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Ssuftice ſtehen durchaus Teer, und fehr wenige Se 
auDenE find dem Tode entgangen. 


Herr Talien bat aufs neue gelagt: Hören fie ein - 
wichtiges Faktum: Ein Mann bringt in die Münze 
5 Louisd’or in Golde, und 83 Livres in Silbergelde 
mit dem neuen Stempel; gefunden in der Taſche 
eines Schweizers. Es iſt ein Depot vorhanden fuͤr 
die verſchiedenen bey den Schweizern gefundenen 


Effekten. 


Herr Guiraud fügt Hinzu: das Volk durchfuche 
auf dem Pontsneuf die Reichname, und lege das 
Geld nebft den Portefeuillen beyſeite. Ein Mann, 
unter dem Diebſtahle eines Schnupftuchs ertappt, 
iſt getoͤdtet worden. Ich vergaß, hat Herr Guiraud 
geaͤuſſert, ein wichtiges Faktum zur Ehre des Volks: es 
hatte in den Gefaͤngniſſen ein Tribunal formirt, beſte⸗ 
hend aus zwoͤlf Perſonen. Zufolge der Regiſter und ver⸗ 
ſchiedener den Gefangenen gemachten Fragen, legten die 
Richter ihre Haͤnde auf das Haupt der Gefangenen und 
ſagten: glaubt ihr Mitbuͤrger, daß wir in unſrem 
Gewiſſen den Herrn frey laſſen koͤnnen, elargir? 
das Wort freilaſſen (elargir) war feine Verdam⸗ 
mung. Wenn man jagte ja! wurde der Gefangene 
dem Anfcheine nach in Freiheit gefegt, aber auf die 
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Piken geſtuͤrzt. Wurde er unſchuldig befunden , fo 
ließ fih der Schrey: es lebe die Nation! hoͤren, 
und man gab dem Angeklagten die Erlaubniß zu 
gehen. — 

Man weiß nicht, wenn man dieſen Rapport ließ 
ob man uͤber die Albernheit oder Unverihämtheit 
deffelben erſtaunen ſoll. Es heißt darin, das Volk 
habe ſeine, ſo zu ſagen gerechte Rache ausgeuͤbt — 
das Volk! jedermann weiß, daß die Zahl aller derer, 
welche die Hinrichtungen begangen haben, zuſammen⸗ 
genommen kaum zweyhundert betraͤgt, daß vor keinem 
Gefaͤngniſſe mehr als zwanzig Perſonen den Zirkel 
formirt haben, das Uebrige hat in Zuſchauern beſtanden. 
Wenn es der Munizipal-Commiſſion alf, ein Ernſt ger 
weſen waͤre, die Exekutionen zu verhuͤten, ſo haͤtte ſie es 
gekonnt, allein es war nicht nur ihren uͤberdachten Abſich⸗ 
ten gemaͤß, gelaſſen zuzuſehn, ſondern ſie iſt es, welche 
die Verbrechen veranſtaltet hat. Die National 
Garde iſt unaufgefordert geblieben, und der Juſtiz⸗ 
miniſter Danton, einverſtanden mit Robeſpierre und 
Marat, hat ſich ein oder zwey Tage vor dem blutigen 
2. September die Liſte der Gefangenen geben laſſen. 
Dieſe war in der Todſchlaͤger Haͤnde; nach dieſer ſind 
die Urtheile geſprochen worden, und nicht nach dem 
Ecrou, der weiter nichts als die Nummer des Ger 
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fangenen enthält. -Und wer hat das Teibunal formirt, 
von dem einer der Commiſſare mit einer Art Achtung | 
ſpricht. In dem Palais de Juſtice beftand es aus 
einem Sort de la Halle, zwey Sensdarmes und drey 
Sanskulottes, deren Qualität unbekannt iſt; an den 
andern Drten war es auf eine ähnliche Art organifirk, 
Herr Tallien ſpricht nur von 400 Getödteten, daßwar 
eine Lüge, denn aux Carmes allein find 264 Priefter 
umgebracht worden ; in der Conciergerie und dem Chate⸗ 
let find von 900 nur etwa zo dem Tode entgangen. In 
der Abtey find 286 niedergemacht worden. Wie 
viele mögen. in der Salpetriere und St. Pelagie 
getoͤdtet worden ſeyn? In Bicetre, wo 4 bis5 oo0 
Perſonen ſaßen, find nur etwa 300 übrig geblieben; 
noch weniger läßt fih angeben, welch eine Anzahl 
in dem Hotel de la Force Bingerichtet worden iſt, 
weil das Semezzel bis Freitag gedauret, und man 
den Reſt, der ſich in die, Keller gerettet Hatte, 
erjäuft hat, *) 





“) “Auf Ehre eines braven Kordelierd fagte einer zw 
“Joſeph Chenier, es find nicht mehr ald fiebens 
“tanfend umgefommen. Es ift wahr, wir Da: 
hen Einladungen in alle Departementer gefchickt, 
mıtden dafigen Ariftokraten ein ähnliches zu thun, 
«allein fie haben nicht Muth genug gehadt.” 
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Es it ausgefprengt worden, man habe zmölfı 
taufend Stück Gewehre zu Bicetre und la Force 
gefunden, To wie Karten bey den Prieftern, Vereini— 
gungs: Zeichen, welche eine Oriflamme mit einem 
Kreuze, und in der Mitte ein Miferere mei trugen, 
die Antwort war: Jeſus. Das Erftereift eine abjurde 
Lüge, das Andre kann wahr ſeyn, beweißt aber 
weiter nichts als den Aberglauben dieſer armieligen 
Ungluͤcklichen. Es find noch andre Gerüchte verbreis 
tet worden, die aber weiter nichts darthun, als daß 
man durch Verläumdung der Ermordeten, den News 
brechen einen Anſtrich vor Gerechtigkeit zu geben ſucht, 
und was eben ſo unverſchaͤmt grauſam und abgeſchmackt 
iſt, als der Hof Carl des neunten, der ſich zu 
uͤberreden bemuͤhete, daß die Proteſtanten das Projekt 
gehabt, die Einwohner von Paris zu erwuͤrgen. Es 
giebt Sachen die man nie zu hoͤren braucht, um uͤber 
die, ſo ſie verbreiten, ein Endurtheil faͤllen zu koͤnnen. 





Dreyzehnter Brief. 
Paris, den 14ten September 1792. 





Note eines der Commiſſare des Temple. 


Der proviſoriſche General (Santerre) kam Montag 
den zten September uns zu benachrichtigen, das Volk 
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ſey ſo wuͤthend uͤber das entdeckte abſcheuliche Complot, 
daß es ſehr leicht moͤglich ſey, es gebe einigen treuloſen 
Eingebungen nach; er lud ung dem zufolge ein, die 
uns anvertrante Geißeln gegen alle Verlegung zu bes 
wahren. — Sin der That um zwey Uhr nad) Mittage, 
meldete man ung, daß ſich eine zahllofe Menge Volks dem 
Temple nähere, mit einem Kopfe, den die anerkannte 
Compfizität mit Maria Antoinette beftimmt habe, ad: 
| zufchlagen. Der Rath wurde fogleich zufammen be 
rufen, und die Commiffare der Munizipalität haben 
ſich ſaͤmmtlich an ihre Poften begeben. Wlan hat die 
Waffen unterfucht, um zu jehen, ob eine geladen 
wären; man hat gleicher Weile vermieden, die Wache 
> zu verftärken, die ihre Bayonette umgeſtuͤrzt hielt; alds 

"dann iſt ein dreyfarbiges Band über alle Eingänge ge; 
fpanntworden, mit folgender Anhangsichrift: Buͤrger, 
die Ihr eine gerechte Rache mit der Drdnungstiebe zu 
verbinden wißt, vefpectirt diefe Barriere, fie iſt noth— 
. wendig für unſre Aufficht und Reſponſabilitaͤt. 

Um drey Uhr koͤmmt das Volk an, ein Gefühl 
von Ehrerbietung feflelt es beym Anblicke diefer unüber: 
fteiglichen Schranfen , indeß nährt es fich denfelben, 
aber um fie zu kuͤſſen, welches es mit religiöſem Ne 
ſpect thut. Zwey Commiffare zeigen fi ihm alsdann, 
“Magiftrate die wir ehren, jagt ihnen diefes immer 
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6 erftaunenswürdige Volk, immer gerecht mitten in 
der größten Criſis, wir fommen nicht um eine, wir 
5 fagen nicht ſakrilegiſche Hand an die Geißeln zu legen, 
“vwelche Eurer Obhut anvertrauet find, aber wir ver⸗ 
“ langen, dag eine von Euch feſtgeſetzte Zahl bis zum 
Rufe des Thurms diejes verruchte Haupt. Degleites 
“mir verlangen, daß die, welche Uriach fo vielcs 
Unglück find, das traurige und unvermeidliche Res 
*«ſultat ihrer Verſchwoͤrungen und ihrer hölliichen 
«Raͤnke jehen.” Die Commiffare glaubten diejes 
leichte Opfer bringen zu muͤſſen, um allen den Gefahren 
auszubeugen, die in der Ordnung der Dinge vorher zu 
ſehen waren; folglich faßten die Herren Chardier, 
Guichard, ein Offizier von der Nationalgarde, und 
Palloi, Unternehmer der Arbeiten, den Entſchluß 
Ludwig den XVlten, und ſeine Familie von der Sache 
zu unterrichten, welches ſie mit aller nur moͤglichen 
Schonung gethan haben. Marie Antoinette, und 
Mad. Eliſabeth zeigten zum erſtenmale einige Empfind⸗ 
lichkeit; was Ludwig den XVlten betrift, ſo zeigte er 
ſich, ohne zu ſtocken, und ſagte zu dem der ihn mit 
harten und haͤmiſchen Worten anredete, indem ihm 
der Kopf der Mad. de Lamballe gezeigt wurde: Vous 
avez raiſon Monfieur. 
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Sch will diefe Erzählung, feßt der Commiſſar hin⸗ 
zu, mit einer Bemerkung endigen. “&g jcheint, die 
* Empfindlichkeit der Könige gleiche dem Feuer der 
ss Rieje, nur mit vielem Reiben weckt man es, und 
ssift der Funke heraus, fo ift der Stein. immer gleich 
e £alt und gleich hart.” Ludewig der XVlte hat mit 
gutem Appetite fupirt; er und feine Familie fahren 
fort, die größte Apathie zu zeigen. Was ich nicht 
fagen ann, find die Mittel die fie anwenden, eine 
äußere Eorreipondenz zu unterhalten. Man hat uns 
jedoch von de Aue befreit, diefem injofenten Bedienten, 
der im Thurme die verwegene Unflugheit gehabt, zu 
pfeiffen, o! Richard! o! mon roi. Er ift auf 
der Stelle niedergefhoflen worden. So weit des 
Commiſſars Rapport, deffen Beurtheilung ich dem 
Leſer uͤberlaſſe. — 





Buͤlletin der königlichen Familie 
Paris, den ı9ten September 1792, 


Ludwig der XVIte zeigt in feinem Gefängniffe eine 
Art hartnäciger Impaßibilitaͤt, er Ichrt feinem Sohn 
einige Verje einer Tragddie auswendig zu wiffen, und 
Uberſetzt den Horaz, welches blos ein —— Ver⸗ 

brechen ſeyn wird. 
Die 


-» 
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«Die Königin Hat ein Kopfzeng verlangt, man laͤßt 
ine Modehaͤndlerin kommen, diefe legt verfhiedene 
Arbeiten aus; die Königin findet fie alle zu ſchoͤn, fie 


will einfachere; fie bemerkt, dns Kopfzeug, welches 


die Modehaͤndierin ſelbſt traͤgt, es gefällt ihr — fie 
wuͤnſcht es zu haben, die Modehändferin zeigte ſich 
bereit es abzutreken. Beym Abnehmen hören die 
Commiſſare ein Kniſtern, ſie unterſuchen, und ſiehe 
da, es findet ſich ein in Chiffern geſchriebenes Billet, 
daß die Modehaͤndlerin für einen Zufall ausgiebt. 
Man hat den König zu feiner. Gemahlin fagen 


gehoͤrt; ich habe 45 sehn, und ich, antwortete 


fie, 52. | 

Der König iſt enger aingeſchloſſen worden, Die 
Familie vertreibt ſich die get mit Raͤthſeln und Zah: 
fenanfgaben.. 

Einige entfahrene Worte haben — — 
daß dieſe hohen Gefallenen auf verſchiedene Departe· 
menter rechnen, wo die Freunde Verſtaͤndniſſe — 


durch 7 multiplicirt mit 7. 


‚Die Damen beſuchen oft die Garderobe, dere 

Fenſter auf die Rotonde des Tempels gehn; man hat 

da mehreremale gegen.7 Uhr des Morgens Frauen mit 

Huͤthen in dem obern Theile der Haͤuſer gefehn, 
(Minerva, No, XVI.) ce 
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Alle Abende — die Königin, Mad. Eliſabeth, 
| und Mad. Royale, den Ausrufer des Abendblattes zw 
hören, der eine recht dazu geinachte Stimme —8 ſie 
iſt klar und vergißt nichts. 

Der neue Waͤſche⸗Lieferer hat Häufige — 
zu machen, und der — hat immer einige Date 
vergeſſen. 


Beſondere Noten, fuͤr ben 1 Kutpengtet * 
ſtehn, ſo wie fuͤr die vorhergehenden, | 

36 füge zu dem Rapport von. . Br als ich 
Uhr des Morgens bi eilf Uhr des Abends, ich mehrere 
male und mit Affektation ſprechen gehoͤrt, la Belle; 
dies Wort fihien fehr zu intereßiren. "Montag, 
‘während ich mit Ludwig dem XVlten, und jeiner 
Schweſter Eliſabeth promenirte, fragte ihn dieſe mit 
halber Stimme, ob er la Belle geſehn. So zwiſchen 
durch antwortete er. Die Bemerkung uͤber die Packete 


amd der Waͤſcherin iſt nicht gleichguͤltig; denn ich habe 


nie Packete ankommen geſehn, bey denen man nicht 
vor Freude geſprungen und geſagt haͤtte: Ah! voil 
un paquet, c’eft un paquet! 
Ludwig der XVIte nimmt ein Buch, licht «6, 
nimmt ein andres, macht Noten mit dem Bleyſtiſt, 
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bieweilen At er feinen Sohn Tateinifhe Stellen er: 
Hären, und trägt Sorge ſolche zu wäßlen, die ‚mit 
den Umftänden. analog find, worin er ſich u 

Marie, Antoinette täße ihre Kinder leſen, 
Geſpraͤche recitiren mit einer Tonhoͤhe und — 
die Horcher an den Thuͤren vermuthen machen. Vor 
einigen Tagen war der Kammerdiener des ehemaligen 
Herzogs von Coigny an ihrer Thuͤre, als Sanskulotte 

Eliſabeth unterrichtet ihre Niece in der Rechen⸗ 
und Zeichenkunſt, dann nehmen ſie jede ein Buch; 
alsdann Dialoge, (Die Familie liebt außerordentlich 
dieſen Zeitvertreib.) Man ſpeißt; und das Mahl iſt 
beſtaͤndig ausgeſucht. Nur allein die Dolchritter fehlen; 
fonft wäre es ganz wie « ii . nl? 

Nach Tiſche, - einige Partien Picket und Heine 
Kniffe, um mit den Kommiſſaren zu reden, um ſie 
auszufragen, und dieſe Verhoͤre find intermittirend. 

Man nimmt alsdann die Buͤcher wieder zur Hand, 
manchmal Promenaden, wo man die Majeſtaͤt affeftich, 
nebſt der großen Sorgloſigkeit uͤber kleine Qualen. 

Des Abends hält die Gemahlin Ludwig —*2* 
Vorleſungen unter andein aus den auserleſenen Brie⸗ 
fen des Cecilia; bald iſt es ein ungluͤcklicher Graf mit 
der. Tochter eines Prinzen von großem Hauſe, die ſein 
Ungluͤck heilt und ihn raͤchen ſoll, in dem ſie ſich ſelber 

Cca 


— 


36 


raͤcht, bald u. ſ. w. Das tiefſte Stillſchweigen herrſcht 


waͤhrend dieſer Lektuͤren, aus denen man dieſe und 


jene Anſpielung zieht; — man giebt ſich Raͤthſel 


auf; — man ſagt abfich tliche Zweydeutigkeiten. — 
Man zieht die Karten, und zieht darin bald Regen, 
bald Sturm, bald heitren Himmel, bald den Thurm 
der Danaͤe. — Ueberhaupt redet man in Hyeroglyphen 
und Zahlen — ich Habe 9 geſehn — und ich 11 — und 
ich bis 19. Die Witwe der Civilliſte fagte vorvier Tagen 
zu ihrer Schwägerin: Elifabeth : Sie haben heute mor: 
gen eine große Lüge gefagt mit Bedacht — Sie wol: 


* daß * ıomit 10 multiplicire, antwortete dieſe. | 





Pariſer Elektoral Verſammlung. 
Eine Discußion hat’ fih erhoben über die De 
nennung : D’Orkeans, womit man Louis Philip 


Joſeph bezeichnet. Dieſe Discußion erneuerte ſich 
ſo oft der Name bey Nominal-Aufrufe vorkam. 


Dieſer Wahlherr beduͤrfte indeß eines Namens, und 


ſagte wie Soſia; “Encore fant il bien que je 


ſois quelque chofe. Er hat die Parthey genommen 


an die Munizipalität: zu fhreiben , um getauft zu 
ſeyn. - Der Brief hat Anlaß gegeben zu einer Berath⸗ 
fehlagung, wovon dag, der ElectoralVerſammlung mit⸗ 
getheilte Reſultat folgendes if, a 


3 
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Brief der Gemeine an den ehemaligen Herzog 
von Orleans. 

Das Generalconſeil der Gemeine, Ihr Bürger 1) 
hat in der Manifeftation Eurer bürgerlichen Denkungs? 
art einen neuen Beweiß Eurer Freiheitsliche gefehn. Er 
glaubt den Eifer belohnen zu muͤſſen, mit welchem 
hr von den erften Tagen der evolution an, und 
ſelbſt vorher für die Sache des Volks gearbeitet habt; 
Dem zufolge meint er Eud) mit dem fihönen Namen 
Egalite deforiven zu können; — die Nepräfentanten 
der Gemeine ſchmeicheln fih, daß weder Ihr noch 
Eure Kinder jemahls verdienen werdet, einen ſo 
ſchoͤnen Namen zu verlieren. Derſelbe legt Euch große 
Pflichten auf. Ihr werdet fie zweifelsohne erfuͤllen, 
und die farnzoͤſiſche Nation, nachdem fie mit Grund 
und Necht die Familie’ der Bourbons proferibirt, 
wird fich mit Vergnügen erinnern, daß eis Glied 
diejer Familie Bürger war, und feine Kinder erzog, 
um eines Tages eifrige Vertheidiger der Breiten u und | 
Gleichheit zu feyn. Ä | 
*) Dan. hat die Zitel Monfieur und Sieur — 
weil der linterfchieddhang noch immer Beratung 
zu erzeugen wufte, dadurch, daß er den.einen mit 


. Monfisur, den andern mit Sieur, a dritten aut le , 
” nomme bekleidet: | 
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Beſchiuß der Gemeine von Paris, den 
15. September 1792. 

ı) Louis Philippe Joſeph und- feine Nachkommen 
ſchaft werden von nun an den ra : Namen 
Egalite tragen. 

e) Der bis jet unter dem Mamen- Polau · Royal be 
kannte Garten ſoll jardin de la revolution heiffen. 

3) Louis Philippe Joſeph Egalite iſt berechtigt in 
gerichtlichen ind Motarakten —— des gegens 
wärtigen Befchluffes zu thun. - 

4) Gegenwärtiger Beſchluß a — * und ana 
gen werden. 

Herr Gorſas machte den Vorfihlag, bis auf den: 
Mamen Louis zu proferibiven, und ftatt der Spiels 
karten Könige, %) Freiheitsmuͤtzen und Piken zu 
mahlen. "Troy allen dem kann dieRoyotät immer noch, 
"aber unter einem andern Namen wieder zum Borichein 
kommen. Die Familie Orleans bleibt nicht ohne alle 
Aufficht, fie hat kluge Raͤthe; M. de Chartres und 
Dontpenfirr beſitzen Talente und find geliebt. 


— 


*) Dad bringt mir einen Kupferſtich ind Gedaͤchtniß, 
ber Ludwig den XVI. vorſtellt, ſpielend mit einem 
Sansculotte. Der Konig ſagt: j'ai ecarté le 

coeurs, il a les piques, je fuis capor. Srope teore, 
wenn fie ri» Regenten verſtehn. 
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Die Friedensbothen, welhe die National: Vers 
ſammlung zu den Gefängniffen geſchickt, find nicht 
nur ungehört geblieben, fondern zum Hohn ihrer 
Inviolabilitaͤt gemißhandelt-wordın. Ueberhaupt war 
ed darauf angelegt, den Mord über alle diejenigen - 
auszubehnen, deren Muth-und Talente der Marats 
Robeipierriichen Partey im Lichten fand, gleichviel; 
06 fie die Benennung - Arviftofraten oder: Demokraten 
trugen. So beſchuldigte Robeſpierre den Kern 
Briſſot de Warville, waͤhrend das Blut in allen 
Gegenden der Stadt floß, den Staat an den Herzog 
verkauft zu haben, mit dem teufeliſchen Verſprechen, 
den folgenden. Morgen die materiellen Beweiſe davon 
dem Conſeil vorzubeugen; ja, er ſchickte allem Her⸗ 
kommen und Geſetzen zuwider, welche die Repraͤſen⸗ 
tanten dev einzigen. Polizeygewalt der National: Ber 
fammlung unterwerfen, Commiſſare die Papiere dieſes 
Deputirten in Beſchlag zu nehmen. Der Miniſter Ro⸗ 
land de la Platriere befand ſich ebenfalls unter den 
deſignirten Opfern; Danton, ſein Kollege, dem er im 
Wege ſtand, und welcher vielleicht das Haupttriebrad 
der St. Bartholomaͤus⸗Nacht des jetzigen Jahrhun⸗ 
derts geweſen iſt, 308 einen Verhaſtsbefehl aus der Taſche 
gegen denſelben, und forderte Petions Meinung 
darüber. “Vollſtreckt ihn, ſagte Petion, damit hoffe 


ich werben Eure Graͤuel endigen) “das ſollen ſie noch 
nicht,” antwortete Danton, und ſteckte ihn wieder ein. 
ost weiß, welchen unabiehbaren -timfang die 
Profription gewonnen hätte, wenn nicht ein Mann, 
der ſich wie ein Engel des Lichts uͤber die Furien der 
Hoͤlle erhebt, und das ſterbende Auge der. Ders 
zweifelung mit einem Strahle von Hofnung erquickt, 
die Kuͤhnheit gehabt, gegen die Wuth der alles ver⸗ 
moͤgenden Rotte aufzuſtehn, und ihre Frevelthaten 
vor dem Angefichte des Univerſums anzuklagen, unein⸗ 
gedenk, daß ihre Dolche beſonders nach ſeinem Blute 

lechzten; dieſer Dann iſt Roland. Ihm iſt mar es 
ſchuldig, wenn nicht dreißig tauſend Individuen ein 
Raub des Mordes geworden ſind. Wenn nicht die 
Rolandſche Denunciation allein ein Beweiß von der 
Exiſtenz des Komplots wäre, wenn die Maratiſchen 
Anſchlagszettel nicht die Sache mit: Haven Worten 
noch heute den zehnten forderten, ſo wuͤſten wir aus 
dem Munde eines blinden Inſtruments der Faction, 
daß der Antrag dazu dem Seneralformmandonten 
Santerre gemacht worden, ift. 

Diefer Diann, ein reicher — der das 
Vertrauen der Vorſtadt St. Antoine beſitzt, und ſich 
damit zu dem Poſten erhoben hat, den er jetzt beklei⸗ 
det, das. weſentlichſte Werkzeug der Rotte, iſt wie 
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viele andre. Fanatiker in das Komplot unter dem 
Vorwande des allgemeinen Beſten gezogen worden, 
und erft, da ihm Robeſpierre eine Proſcriptionsliſte 
von 8000 Koͤpfen vorgelegt, ſind ihm die Augen 
aufgegangen; *) er hat fie mit Entſetzen zuruͤckge⸗ 
ſtoßen, und dem Miniſter ſo wie dem auſſerordent⸗ 
lichen Comite den erſten Wink davon gegeben. | 
AIch habe Leute geſehn, die am Sonntage die 
Erekutionen für recht und billig hielten, und am 
Dienflage. erfuhren, auf der Profcriptionslifte ges 
fanden zu haben; fo gefährlich iſt es, ſich von den 
fivengen Maximen der Gerechtigkeit und Dhilojophie, 
nur um.ein Haar breit zu.entfernen. — - Der Will; 
kuͤhr ſteht alsddann der Raum des Unendlichen offen, 
mit jedem Schritte wächft ihre Kraft, und es fühlt 
fidy oft in den Abgrund -geriffen, wer ihr die erfte 
Dewegung:gegeben hat: Nein, die Kurzfichtig: 
keit, die Vorſichtsloſigkeit der meiſten, ſelbſt aufge⸗ 
Härten Menſchen, uͤbertrift allen. Glauben. Wie 





*5 Indeh laſſen ſich keine wichtige Dienfte für die gute 
Sache von ihm erwarten. Es iſt ein Mann ohne 
Aufklaͤrung ‚ mit den ſchimmernden Augen eines 
Trunkenboldes, von denen ſich nichts eigenes 

hoffen laͤßt. Er wird daher immer wieder das 
Werkzeug der Boͤſewichter ſeyn. 
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vielen habe ich in meinem Herzen und muͤndlich voraus⸗ 
geſagt, daß ſie ſich die Schlinge, mit der man ſie, 
erdroſſeln werde, ſelber üͤberwerſen. Briſſot it in 
dieſem Falle; Robeſpierre verdankt ihm einen: weſenta 
lichen Theil ſeines Credits; Petion iſt in dieſem Falle, 
der in den letzten Begebenheiten "eine höchft: klaͤgliche 
Holle geſpielt, er, dem die Rolandſche zukam, oder 
der mit der’ Eutſchloſſenheit dieſes Miniſters die 
Frevel in der Wiege erſticken konnte. Ich zweifle 
nicht an Petions*) Ehrlichkeit, das heißt, damit ich 
mich beſtimmier ausdrücke, — ich halte ihn für 
einen Mann, dem das. allgemeine Befte am Herzen - 
fest, der nichts anders ſucht, feine Privatabfichten 
nährt, und Auch einen gewifien Grad von Much bes 
fit, folches mit Gefahr zu betreiben, aber er ift 
ein Flapg, ein Mann, dem es an Geiſtesſtaͤrke 
fehlt, fich zu entſchlieſſen, und eine fühnere Maaß⸗ 





*) Petion hat ſo wie Santerre dad Volk für ſich einge⸗ 
nommen durch die Preikanza feines Aeußeren. Die 
Rnhe, welche deildndig auf dem mwohlgenährten 
Nngefihte des Masre lächelt, koͤmmt davon her, 
— daß er die. Gefahren nicht ſieht, ob fie. wohl vor⸗ 
.: handen find Mad, de Stahl ſagte ſehr gluͤcklich 
». won la Fayette, er ericheint wie Der Keuenbugen 
nach den Sturme, Petion aber wie ar eis 
mond nach der Finſterniß. 


f 
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regel zu ergreiffen. Wie hat er ſich einbilden koͤnnen, 


durch ſanfte Vorſtellungen— uͤber die freche und ent; 
ſchloſſene Parthey zu gewinnen, mit welcher er zu 


thun- hatte? Jal ſagen ſeine Frounde, das Mord: 
ſchwerdt ſchwebte zu unmittelbar über ihm. Wenn er 


darum recht gehandelt has, ſo iſt er ein feiger, Wicht, 


unwuͤrdig des großen Poſtens, den ihm feine Mit⸗ 
buͤrger anvertrauet hatten. Schon im Mona März, 
als die Fehde zwiſchen den Jacobinern und Cordeliers 
begann und die aufrichtigen Leute beyder Partheyen 
auf ihn ſahen, zeigte ev zu viel Schlafheit. 

Ueber den Gewaltthaͤtigkeitshang und. die Aus 
ſchweifungsſucht der Cordeliers bin ich nie im Irrthume 


gewefen‘; aber ich ‘habe nur wenig, doch bisweilen, 


gefürchtet, daß die hirnloſe Verraͤtherey des Hofes, 


die Schwaͤche der Nationalverſammlung und der 


Magiſtrate, ihnen diejenige Bedeutung geben koͤnnten, 
welche ſie jetzt erlangt haben. Meine Freunde die 
mic) leſen; wuͤſſen ſich aus unſerm Privatbriefwechſel 
erinnern, daß ich ihnen Robeſpierre #) und Danton 





9) Beym Herausuchen aus dem Jacobiner-Club fiel 


Mobeſpierre einer Feau um den Halse Que je Vons. 
embraſſe Monfieur de Rokelpierre! Poiut de Monſieut 


ſagte dieſer. Vous € eres non — — Rodelpierre 
lächelte, Ze 252, | 


— 
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geſchildert, "wie fie ſich in den gegenwärtigen Begeben⸗ 
heiten gezeigt haben.’ Sc; kenne die kadavroͤſe Phyſiog⸗ 
nomie Marats nicht, aber ich hatte Gelegenheit feine 
beyden Mitdruͤder öffentlid; und im Privarımgange 
zu fehn, und niemals habe ic) von den‘ wilden Zügen 
Dantons, von dem Katzen Tiegergefichte. Robeſpierre, 
deſſen trockene Lippen nach Blute duͤrſten, deſſen 
Muskeln in einer beſtaͤndigen convulſiviſchen Bewe⸗ 
gung, wie die eines Erdroſſelten, ſind, ſelbſt wenn 
ich beyder Grundſaͤtze nicht gekannt, gutes geahnet. 

Wenn zu Ende der roͤmiſchen Freiheit Triumvirate 
entſtanden, ſo waren gewoͤhnlich die reichſten, die 
durch ihre Geburt und Talente angeſehenſten Buͤrger 
an der Spitze mächtiger. Armeen; hier find drey Leute, 
welche faſt nichts von allen dem beſilzen, was jenen 
Anhang und Uebergewicht gab, gleich beym erſten 
Auflage der Freiheit, der Ausfuͤhrung eines ſolchen 
Unternehmens nahe geweſen, und Haben. die Hof 
nung.dazu fiher nicht aufgegeben. Niederlagen der 
‚Armee, Anarchie die das Triumvirat durch alle. möge 
liche Känfte anzufahen ſucht, und Mangel an übers 
legter Energie von Seiten ded Convents, der gleich 
anfangs. Marat, Robeſpierre und Dahton zw zer⸗ 
fchmettern fuchen muß, können eine freilich nur vorübers 
"gehende, aber hoͤchſt fhauerlihe Eriftenz geben... Wer 


—— — —— = 
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welhß Ah des bitterſten Unwillens gu entfalten, und 


* 


nicht alles zu fuͤrchten, wenn man die Commiſſare 
dieſes Triumvirats, das nur ſchon gar zu viele Real: 
tät zeigt, “und dem nur. die Form einer ‚Öffentlichen. 
Entfernung fehlt; in allen Departements, wo fie ale 


wahre Apoftelider Anarchie erfcheinen, blinden Gehor⸗ 


ſam finden ſieht? Nein ‚Heine Nation- ift nicht frey, 
Hedarf noch vieler harten Proben, bey der es einer 


- Macht die Feine andere Sendung hat, als ihre eigene 


Willkuͤhr, bey der es einer folhen Macht erlaubt ft, 


ungeſtraft mehr, als einen Tag zu herrſchen. Mein! 
eine Nation ift nicht frey, bey der ſich niht Männer 


gefunden haben mit dem Tyramenhaſſe, Robeſpierre, 
Danton und Marat zu ermotden,. und in deren Se— 
nate dieie Böfewichte, diefe Bluthunde ſitzen duͤrfen. 
Der Koͤnigs⸗Deſpotismus wird nichts über fie vermös | 
gen, aber: ſie wird lange 4 Selaoin en DE 
zer feyn. 

So weit die Geſchichte — giebt es noch fein 
DBeyfpiel gröfferer Auflöfung eines Staats. Dreh 
Arten von Commiffaren, von der Nationalverſamm⸗ 
lung, der Munizipalkommißion, der exekutiven Gewalt, 
mit unumſchraͤnkten Vollmachten verſehn, durchkreu⸗ 
zen die Armeen und die Departements‘, fie ſchalten 


md walten wie es ihnen gut duͤnkt, ‚und werden ſich 
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‚am Ende die einen, fo wie die andren arretiren laſſen. 
In Paris, und faſt nirgends giebt es eine Polizey. Mir 
leben auf Treu und Glauben der erſten Handvoll 
Schurken, der es über unſer Leben und Eigenthum 
herzufallen beliebt, und die ſuͤr ihre Handlungen feinen 
andern Zaum findet, als ihre ſelb eigene Moräk 


Das Bedaͤrfniß der Sicherheit hat daher rinige Bürger, - 


‚angetrieben, : ſich individualiter zu foͤderiren; wenn 
man über dein Haus herfaͤllt, ſo ſpringe ich dir zu 
Huͤlfe, du thuſt das nemliche fuͤr mich. Die Sektion: 
de. U Abbaye hat dem Beyſpiel gefolgt, und eine 
aͤhnliche Föderation den übrigen ( Sektionen angetragen, 
In dieſem Anfange von. Civilifation ſtehet jetzt die 
Geſellſchaft; ſieht es nicht aus, als wenn wib gerade 


aus den Waͤldern kämen? — Aber fo geht es, und: 


wird allenthalben sehn, wo ſich nicht ein ehrlicher 
Mann, und ein Mann von Genie und Muth findet, 
einem nothwendigen und unvermeidlichen Impulſus, 
wie dem des jehnten Augufts, zur sechten Zeit den 
Schlagbaum vorzuſchieben. dam * wicht — 
der Gewalt bemaͤchtigen. 

Wet alles umgetommen fe Kape ai — 66 
— eine Menge Leute, die man verſteckt glaubt, 
Befindet ſich zuverläßig ‚unter. den Hingerichteten; die 
Privatleidenſchaften Haben: ihr Spiel gehabt „wie ich 
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einige Beyſpiele kenne. So iſt ein verheiratheter Prie⸗ 
ſter, einer ſolglich, ber, gewiß nicht am ‚alten Aber; 
glauben hängt, von feinen Verwandten ale unvereidet 
angegeben, aber durd) die Gunſt des Zufulls gevettet 
worden. Mehrere Perſonen wurden arretirt, weil fie 
wider Robefpierre in ihren Sektionen we hatten, 
und in die Dolche der. Mörder fielen F 
Nohan- Chabot, die beyden ORontunseih *), 
Duport de Tertre, der Cardinal ſo wie der Erzbiſchof 
Larochefoncauld F*) find die, womit die Topjihläger 


”) Montmorin, der Erminifker, iſt undreitig die Seele 
aller Komplette des Hofes newefen. Niemand vers 
Hand beſſer die Kunſt andre au überreden und 4 _ 
.. führen. . Ich: war ben jenem Verhoͤre in der Nas 
tionalverfammtung gegenwärtig. . Er mar. die Uns 
ſchuld ſelbſt; er datte- die ganze Liebensmärdiskeit 
" eines alten Hofmanns , in dem Gewande eined 
Sanskulotte. Verſteckt bey einer ehemals in feinen 
Dienden geſtandenen Frau, der Wohnung Santerres 
gegen über, waͤre er unentdeckt gedfieden, wenn er 
fi einige Wochen hindurch mit Kdfe und Brodt zu 
naͤhren gewußt hätte, Ein Braten machte die: Mage 
barinnen aufmerkfan und verrieih ihr. - * 
) Der Cod des. ehemaligen Herzog Eh, 
der der Revolution im Anfange fo. nuͤtzlich geweſen 
Hr Hat allgemeine Wehmuth erregt. Er iſt zu Giſorb 
auf Befehl der Procureur⸗ Munizipalkommihion 
arretitt, zu Mad. Damville feinen Mutter zuruciger 
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den Anfang gemacht. Die Prinzeßin Tate) | 
Den das nemliche unglͤckuche Loos getroffen. SHE 





Zuſchauer 
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Be EN 
führt, und mitten im. Schooße feiner Familie von . 
Ungeheuern zerriffen worden. Ed war ein in jeder 
Abficht achtungswuͤrdiger Dann, 


8) Ich Hade Gelegenheit gehabt Mad. de Lamballe 


lebend zu ſehn; fie war nicht fchön aber reizend, und 
mochte ungefähr zwey bid 34 Jahre zählen. Als 
Anständerin, (fe war von Carigra in — Savoyen, 
glaubte fie die Revolution braviren zu innen; nie 
mand verbarg daher weniger feine antirevoflutiongts 
en Geſinnungen. Aus befonderer Ergebenheit für. die 
Königin war fie,vor ungefähr eilf Monaten, aus Gavo⸗ 
ven, wohin fie geflüchtet Hatte, wieder zurhckgefoms 
men. Sie Hat in ihren legten Augenblickeneine Stäre 


ke des Geiſtes gezeigt, bie Bewunderung erregt, ſelbſt 


während man fie beijammert, daß fie Vorurtheilen 


opferte. Man forderte ſie auf, Die Gleichheit anzur 


& 


erkennen, und ihre Verbindungen mit der Königin 


zu bereuen. “Ich kann weder eins nach das andre, 


meine Eide find mir Heilig, antwortete fe, id) wid 
«erben. Sie lieh fih Schreibnraterialien geben, 


‚zeichnete. ihrem letzten Willen mit aller. Gegenwart 


des Geiles auf, und nachdem fie die. Seite vollger | 
ſchrieben, fol fie geſagt Haben: “ Mein. Gott, wie 
“giebſt du mich. einer ſolchen Kanaille preiß!,, 
Das Volk Hat fie. alsdann gemißhandelt; fie hat 


die — kuͤſſen muſſen ehe fie mn 
worden iſt. 
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Kopf/ deſſen Angeſicht der Tod und die Ruͤhrung der 
Zuſchauer veredelten, wurde auf einer Pike die zur 
-Hälfte-von den glänzendften blonden Locken bedeckt 


war, durch die Strafen geführtz ihr verffümmelter 
Leichnam folgte auf einer Trage. Ich begegnete dein 


graͤßlichen Aufzuge amEingange derStraße Chabanaig! 
Ein Ungeheuer ging voran, das Herz der Ermordeten 
in der Hand und die Gedaͤrme derfelben um den Arm 


gewunden. Dad Scheufal ift damit unter die Fenſter 


des ehemaligen Herzog von Penthievre gegangen, deſſen 
Schwiegertochter die Ungluͤckliche war, und beynahe 
wage ich nicht wieder zu erzaͤblen, weil man was ich 
ſagen ſoll, fuͤr die ſchwarze Ausſchweifung einer raſen 
den Imagination halten konnte, allein die Wahrheit 
verpflichtet mich, der Delikateſſe meiner Leſer Gewalt 
anzuthun. Ungeachtet ich ſchon durch viele Beyſpiele 
die Verworfenheit der menſchlichen Natur kannte, die 
in zwanzig Jahren hoffe ich, beſſer ſeyn wird, heut 
zu Tage aber oft grauſend iſt, ſo weigerte ich mich 
folgendes Faktum zu glauben, bis mir es Kerr Laſoutce, 
bekanntes und patriotiſches Mitglied der Nationalver⸗ 
ſammlung, in Gegenwart mehrerer Perſonen beſtaͤtigt 
hat. Das obenerwaͤhnte Ungeheuer hat ſich vor dem 
Comite de ſurveillance geſtellt und erklaͤrt: daß er 
es ſey, welcher der Prinzeßin Lamballe den Kopf 
(Minerva. No. XVI.) Dd 
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abgefchlagen, daß er ihr Herz zur Schau getrngen, 
und nachher gefreflen Habe Ich hatte, ſetzte er 
“Hinzu, den ganzen Tag nichts zu mir genommen, 
“„dieſes leckere Gericht Hat mich aufrechtgehalten ; hier 
“ ift mein Abendefjen,” und damit zog ereine Hand und 
die Schaamtheile der Bedaurenswürdigen aus der 
Taſche. Als ihn Baxire darüber mit Zorn zur Thuͤre 


hinausſtieß, wunderte fih der Böfewicht, feinen Dank, 


feine Belohnung zu befommen, und dieſe Beftie lebt 
noch, und die Furien leben noch die dieſelbe angehege 
haben. Robefpierre, Marat und Danton leben noch ? 
Sc erkläre hier nochmals vor dem Angefichte der ewigen 
und mir heiligen Vernunft, daß ich die franzoͤſiſche 
Nation fuͤr unaustilgbar beſudelt halte, wenn ſich nicht 
unter ihr ein Mann findet, die Frevler vor den 
Richterſtuhl zu ziehn, wenn ſich nicht ein Dolch findet; 
die geſchaͤndete Menfchlichkeit*) an den Bluthunden zu 





“) Dhne den zehnten Augu wären die Feinde vieleicht im: 
Parid; diefer Tag war eben fo unvermeidlich ald noth⸗ 

- wendit, aber die Schandthaten des zweyten September 
waren esnicht. Einer meiner Freunde hat, als die Nach⸗ 
richt von der Einnahme Longwy ankam, dem bekannten 
Obriſten Tarleton Hundert Ponidd’or gezahlt, mit der 
Bedinguug täylich. einen zu befommen, bid zur Ans 
Funft des Herzugd von Br. in Paris, Mein Freund 
‚glaubt, fich eine Leibrente von 365 Pouisd’or gemacht 
ı zu. haben. 
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raͤchen. Cato klagte die Meuchelmörder an, melde 
Sylla bezahtt hatte, und firafte den Diktator in feinen 
Kreaturen, hier müffen die Triumvire, um die Nation 
rein zu wafchen, ſelbſt des Todes feyn. 

Die verfihiedenen bey den Gefängniffen verſamm⸗ 
leten Blutgerichte ſandten ſich Deputationen, zu ſehen 
ob die Arbeit gut von ſtatten gehe, ob viel zu thun, 
ob die Action im Gange ſey; dies find ihre Ausdrücke 
geweſen. In der Abtey wurden die Verurtheilten mit 
einer Keule todtgeſchlagen, an andern Orten brachte 
man fie mit Eifenffangen und Säbeln um. Ein 
Mann, der fih mit blutigen Armen und Strümpfen 
in den Strafen zeigte, hat fih beruͤhmt, fünf und 
fechzigen den Bauch aufgeriffen, ohne einen verfehlt 
zu Haben, Zuſolge eines Nafinements von raus 
- famfeit wurden bey den Karmelitern zwey Priefter 
verurtheilt, die Fackeln zu halten, während man ihre 
Kollegen, einen nad) den andern niederfchlug. Die 
in der Kirche Berfperreten,, durch das Geſchrey der 
Fallenden benachrichtiget, weigern ſich das Heiligthum 
zu verlaſſen. — Die Schlaͤchter finden für gut, auf 
fie alle zufammen Jagd zu machen, vergebens umars 
men die Opfer den "Altar, Hammern fih an die 
Mauern ‚, die weniger hart find als die Barbarn, 
Re der Blutdurſt wuͤthend macht. Ich mag nicht 
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beſchreiben, wie die Wuͤthriche in den Eingeweiden der 
Rebenden gemühlt, mie fie den Mord abwechjelnd ge 
‚macht, und fich in der Wolluft des Blutvergichens gleich: 
fam gewälzt haben. Einer meiner Bekannte ſahe einen 
Prieſter, der fich durch das Gedraͤnge aus der Kirche her— 
‚ausgearbeitet hatte, eine Zahnpife unter dem Geklatſche 
der Zuſchauer in den Magen ſenken. Ich ſelbſt Habe an 
derswo eine Anſicht des grauſenden Schaufpield gehabt. 
Zwey Damen meiner Bekanntſchaft wohnten in 
der Nachbarſchaft der Abtey; da ich mir vorftellte, 
welchen Eindruck die Hinrichtungen auf ihre Empfind 
lichkeit machen müßten, that id) mir Gewalt an und 
eilte fie zu fehen. Sie wuͤnſchten fih zu entfernen; 
ich kannte feinen andren Sicherheitsort als die Nas 
tionalverfammlung; glüdlicher Weiſe Hatten fie Eins 
tritts-Billette. Nie Habe ich den Saal jo gepfropft voll 
gefunden, er war die Zuflucht vieler Taufende gewor; 
den. Wir hörten hier Herrn Duffauls Napport, eines 
der das Volk zu befänftigen ‚abgeordneten Commiſſare, 
und fo fehr diejer auch die Sachen verfleidete, fans 
den einem doc) die Haare dabey zu Berge. Eine 
Stunde nachher winkte mir ein Deputirter und fagte: 
Sie werden gut thun Freund! Ihre Damen nach 
Hauſe zu führen; denn die Nationalverſammlung iſt 
nicht mehr ficher, viele unjver Kollegen find, defignirt, 
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Pair ließen üns daͤs geſagt ‘fein und gingen, (e8 war: 
nicht rathſam, einen Wagen zu nehmen) durch der 
BS:arten der Thuillerien, in der, ſo wie in den Straßen, 
Zodtenftille herrſchte; bisweilen nur fuhr jemand: 
fhüchtern bey uns vorbey, woruͤber meine Brgleis 
gerinnen zufammenjchrafen. Einen Wahnfinnigen- 
wahrfcheinlich, hörten wir ein Liedchen fingen. Kein 
Luͤftchen regte fih; der Himmel war azur und der, 
ſchoͤnſte Mond erleuchtete die Nacht, in welcher die 
ſchwarzen Thaten der Hölle begangen wurden. Sobald; 
ich meine Freundinnen in das Motel gebracht, trieb: 
den Gemahl der einen und: mich das Beduͤrfniß zu 
wiſſen, ob die Entfeglichkeiten nicht endlich am Ziele 
ftünden, ung der Scene zu nähern. Wir fahen die: 
Fackeln, die entkleideten Leichname, welche man auf 
Karren halblebend fchleppte; aber das Gebrülle eines 
Mannıs, dem die Keule den Kopf zerfchmerterte,; 
fehleuderte ung unwillkuͤhrlich zuruͤkkt. Wohl uns! Eine: 
Aeußerung des Mitleids hätte uns vielleicht an den 
Mord verrathen, denn die Menfchlichkeit war zum 
Verbrechen geworden. — Ich fand nirgends Ruhe 
noch Haft, dielen Tag und die folgenden, während‘ 
welcher die Funktionen dauerten; heute bejonders war" 
an keinen Schlaf zu denken. Sch ging daher gegen’ 
Mitternacht in eine Geſellſchaft, wo ich die Herrn 


Elaviere und Srouvelfe fand, der erfiere Miniffer, der 
andre Staatäfefretair ‚und ihre Minen bewiefen deuts 
lich, daß fie fih unter den Proferibirtenwußten. Diefen 
Heinen Umftand führe ic) blos an, um den Berläums 
dungen der Coblenzer Arifiofratie den Weg zu ver: 
‚ rennen; denn es.ift in dem Plane disfer Rotte, Die 
braven Männer der evolution mit den Halunfen 
zu vermifihen. 

Den folgenden Tag bin ih einer Moͤrdertruppe 
in der Gegend des Pont: neuf begegnet. Es laͤßt ſich 
nichts abſcheulicheres denken, ſie hatten ſich im Weine 
und Blute erſaͤuft, und duͤrſteten nach neuem Trunke; 
denn Wein und Blut haben das mit einander ges 
mein, daß jemehr man deren vergißt, deflo mehr 
man vergiefen will. Die. Brücken lagen voll Kada⸗ 
ver, und die [heußlichke Neugier des Poͤbels beſich⸗ 
tigte fi. Doc) es iſt Zeit, daß ich das fchauererres 
‚gende. Semählde endige; einem ausführlichern und. 
forgfältigerm Werke find einzelne Züge vorbehalten. 
 Laffen Sie unfern Blick auf einigen Handlungen 

der Menichlichfeit ausruhen, deren Sie wie ich bes 
dürfen, nach fo vielen Gräueln der Rache, die den 
Wunſch erregen, in Wüften zu -fliehn. Hier ift eig 
Auftritt, der den Lebhafteften Eindruck machen muß: 
Sa dem Saale, wo die Art Volks: Tribunal gehak 
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ten ward, fuͤhrt man einen zitternden Greiß vor, 
begleitet von einer jungen in Thraͤnen ſchwimmenden 
Tochter, die ihn ſeit acht Tagen nicht verlaͤßt. Man 

hoͤrt, daß es Here Sombreuil ſey, Gouverneur der 
Invaliden. Nach einigen Fragen wendet ſich der, 
welcher die Geſchaͤfte eines Richters erfüllte, (Loifeau) 
gegen die Umſtehenden. Schuldig, oder nicht fhuk 
dig, fügte er ihnen, ich glaube, daß es des Volks uns 
‚würdig wäre, feine Hände in das Blut dieſes Greifes 
zu tauchen. Dey diefen Worten wird ein allgemeiner 
Schrey: Gnade! Gnade! gehört. Das junge 
17 jährige Mädchen wirft ſich freudejauchzend an 
die Bruſt ihres Vaters, der fie in feine finkenden 
Arme drückt, und die blutduͤrſtigen Zuſchauer können 
ſich nicht der Thränen enthalten; man formirt eine 
> Art Tragfeffel, feßt den Greiß und das Kind darauf; 
und trägt fie mit der Ueberſchrift: Sieg der Unſchuld! 
im. Triumpfe nah Hauſe. Herr Chamilly und 
Madame N., von der Dienerſchaft des Koͤnigs, 
haben das nemliche Gluͤck gehabt. Bey den Kar⸗ 
melitern find zwölf Schulmeiſter verſchont geblieben. 
Abbe Sicard, der frey gelaſſen, und aufs neue 
arretirt war, iſt durch den Edelmuth eines Nationak 
Garden, Herrn Monnot, (Uhrmacher) gerettet 
worden. Der Etat⸗Major der Schweizer, mit Aus⸗ 
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nahme d'Affrys, iſt in der Abtey umgekommen; 7 
Herr Bachmann aber, Obriſter der Garde, ward 
den dritten, Morgens um acht Uhr, auf dem Platze 
der Karuſſelle guillotinirt, zufolge eines von einer 
Jury ausgeſprochenen Todes-Urtheils. Ein junger 
Menſch, den man in der Nacht des dreiſſigſten bey 
einem Maͤdchen gefunden hatte, nebſt allen Schulden 
halber und wegen Ammenlohn Gefangenen, ſahen 
ſich in Freiheit geſetzt. Abbe Bardy, der ſeinen 
Bruder umgebracht, die Blumenhaͤndlerin, welche 
einen Grenadier verſtuͤmmelt hatte, und alle des 
Mordes verdaͤchtige Weiber oder Maͤnner ſind des 
Todes geweſen. Kein einziger Verfertiger — 
— iſt verſchont geblieben. 

Die Gefaͤngniſſe waren die Werkſtaͤte, wo f e 
Er eirier Art Publicität die falſchen Affignate fabricivz 
ten. Einer bearbeitete diefen, der andre jenen Theil; 
man wuſte wie viel ein jeder verdiene, und es laͤßt 
ſich gar nicht abſtreiten, daß la Force, Bicetre, 
Abbaye, le Chatelet, la Conciergerie, le St. Pelagie ꝛc. 
von aller Art Boͤſewichtern wimmelten. Indem die 
Revolution die Policey verrichtete, und man Leiden⸗ 
ſchaften in die Arena warf, wurden die Proceß⸗ 
Formen laͤnger dauernder und ſchwieriger, vielleicht 
auch daß uͤbelgeſinnte Richter ſie abſichtlich verwickelt 


- 


| 57 
ten. Was die haute cour nationale betrift, ſo 
leidet es keinen Zweifel, daß ſie organiſirt geweſen 
ſey, auch durchaus ‚feinen Staats-Verbrecher übers 
führen zu fönnen; man weiß, wie feiner gerichtet 
worden iſt, und wie es deren ſehr viele gegeben hat, 


Ich erinnere mi, des Herrn Bon Brivis Beaumetz 


Antwort gehört zu haben, als ihm jemand jagte, 
mit der Form, da werdet ihr keinen Schuldigen ent 
decken, “eben das wollen wir.” Herr Beaumeg 


ſprach ſchoͤn und edel; er erwarb fi) und feinen 


Collegen meine Achtung dadurch; fie wollten und 
jchmeichelten fih, die Revolution. ohne Blutvergießen 
zu endigen,,. allein fie irreten, weil des Volkes Eins 
fihten nicht zu den ihrigen reichten , und durch den 


unverftändigen Ehrgeiz eines Theils der Minorität 


des Adels, die evolution ſchon ihre Richtung Hegen 
die letzte Klaſſe der Geſellſchaft ———— hatte. 


Die Tyranney alſo hat, wie — und zu 
allen Zeiten, auch hier unter dem Vorwande eines von 
vielen empfundenen Bedürfniffes begonnen , und als: 
dann falſche und: fehröckliche Gerichte zu Huͤlfe geru: 
fen, um die erlangte Gewalt zur Erveichung::ihrer 
Privaradfichten zugebrauchen. Wenn. ihr: Complot 
auf halben Wege vereitelt worden ift, (was man 
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dem Heldenmuthe eines einzigen Mannes verdankt, | 
lo hat fie den Zweck des erſtern damit nicht aufgeges 
ben. Sie wird die Anarchie anfachen, und ungfückliche 
Umftände erteichtern ihr vielleicht die Arbeit, Frank 
veich tft das Land wo man am meiften in den Tag 
hineinlebt, und ohne Vorfiht handelt. Nirgends 
alfo hat die Hartnaͤckigkeit eines fonfequenten Boͤſe— 
wichts fiheres Spiel; folglich fcheint es mir ausge⸗ 
macht, daß Marat *) binnen zwey Monaten Maire 





>) Bey einer Revuͤe, welche der National-Convent 
über 3000 Gensdarmes hielt, zog nur allein Marat 
die Aufmerkſamkeit des Volkes auf ſich; Petion land - 
vergeſſen da. Marat iſt noch immer die Seele des 
Comite de Sutveilance und der Municipalitaͤt, deren 
Arreffationen fortdauern. “Wir werben dad Brodt 
“und den Zucker bald wohlfeiler haben, ſagten einige 
«Meiber, Marat hat heute Nacht drey reiche - 
Händler greiffen laſſen.“ Verriere, der die 
Bensdarmes commandırt, if eine Erentur der Notte, 
ein dürrer bucklichter Advofat, von dem fie fagen, 
ed iſt eine Mißgeburth, aber ein Teufel: Kopf. 
Derriere hot zweihundert Derfonen mit eigener Hand 
umgebracht, umd fie. auf das entfezlichfie gemartert, 
da er zu ſchwach iſt, die Pike zu regieren. 
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von Paris feyn muͤſſe, wenn das veranftaltete Lager, 
deffen Realiſirung die Notte ale nur erſinnliche Hins 
derniffe legt, nicht zu Stande fommt, und Berruyer,- 
oder wer ed kommandiren wird, nicht dem Konvent 
mit Leib und Seele ergeben ift. 


ı 


Vierzehnter Brief. 
Orleans, den 17ten September. 1792; 


Unfer Briefwechfel foll nicht unterbrochen werden, 
durch eine Neife die mich auf vierzehn Tage oder drey 
Wochen vom Mittelpunkte der Begebenheiten entfernt, 
die ich deshalb nicht aus dem Gefichte verliere. ‚Paris 
ift nur noch ‚den Liebhabern des Schröclichen in; 
tereffant; es mußte mir. daher jehr willkommen feyn, 
Miß Williams welche durch ihren Geift, und Mißſtriß 
S. welche durd ihre Naivität bezaubert, und mit 
denen die letzten Grazien auszuwandern eilten, in die 
romantifchen Gegenden von Tours zu begleiten, wo 
fie den Reſt der ſchoͤnen Jahrszeit unerreicht zu genießen 
hoffen, von den erſchuͤtternden Auftritten, deren Er: 
neuerung bis zur vollkommenen Wirkſamkeit des Par 
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tional: Convents nur gar zu wahrſcheinlich Bleibt; 
Was ſich am Morgen unſrer Abreiſe begab, ſchien 
ihren Entſchluß zu rechtfertigen. Eine Bande Halun⸗ 


ken mit Gewicht und Wage, mit Munizipalſchaͤrpfen 


verſehn, um ihren Beutelſchneidereyen einen obrig⸗ 
keitlichen Bericht zu geben verbreiteten ſich uͤber die 


‚Marftpläge, und riſſen unter dem Vorwande, ein 


patriotiſches Beſchenk zu ſammlen, den voruͤbergehen⸗ 
den. Ohrgehaͤnge, ſilberne Schnallen u. d. gl. mehr ab. 
Das Vol, des Unfuges bald müde, knuͤpfte Gerechtigs 
feitshalber fünfe diejer vorgeblichen Munizipäle auf. u 


Ich glaubte en Tours untermeges zu ſeyn. — 
Unterdeß hatte Herr S., der bey feinen wetterwendi⸗ 


ſchen Entſchluͤſſen Niemand, ſelbſt die Damen nicht, nach 


englaͤndiſcher Landjunker Weiſe zu Rathe zieht, dem 
Poſtillione Beſehl ertheilt, nach Verſailles zu fahren — 
ein gleichguͤltiger Umſtand, da es mir um die Reifeger 
fährtinnen, und wenig um die Reife felbft zu thun ift; 
ich konnte mich jedoch, jobald ich deſſen inne wurde, 
nicht enthalten, zu Außen: es ſey rathfamer nad) der 
Vorſtadt St. Antoine zu fahren, und in der That 
brauchten wir nur einige Wiinuten, um meine Auffage 
beftätige zu fehn. Gleich an dem großen Eingange 
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won Verfailles fließen und erercierende Bataiflone auf; 
rechts und links fnallten uns Stuͤcke um die Ohren, 
and da das nur ſchlecht verwilchte Wappen der 
Berline, die Reifenden für einen Reſt des Hofes au; 
gab, fo hörten wir mit unter a l’ariftocrate ſchreyn. 
Das Ganze alſo war nicht einladend. Es gefiel unſerm 
Vorreiter uns in das Hotel de Petites Ecuries abs 
ſteigen zu laſſen, einige Schritte von dem Platze wo 
die Staatsgefangenen baren niedergemeßelt worden. 
Wir begegneten folglich Niemand der ung nicht auf die 
Scene der abſcheulichen Geſchichte aufmerkſam machte, 
Siebzig Parifiicher Kopfjäbler Hatten in dem nämlichen 
Safthofe geſpeiſet, und nach vollendeter Expedition aufs 
artigſte ihre Zeche bezahlt. Sobald ſi fie von der Ankunft 
"der Sefangenen hören, die, während. die Führer 
berathichlagten, fie in die Menagerie zu Iperren, untep 
einer Bedeckung von 2000 Mann, auf zehn Karren | 
hielten, fo laffen fie ihre Mahlzeit im Stiche, ſpringen 
uͤber die Waͤgen her, und in Zeit von fuͤnf bis ſechs 
Minuten iſt alles in Stuͤcken gehauen, ſi ieht man 
nicht als verftümmelte Rümpfe in der Straße zuefen, 
und die Kinder mit den Köpfen fpielen. Mas ich R 
hier fage, iſt die lautere Wahrheit. Herr Ducis, | 
von der franzöfiichen Akademie (denn ich liebe in fol 
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hen Fällen meine Autorität Zu citiren) hat fie die 
blutigen Hienſchaͤdel bey den Haaren zerrend, rufeh 
gehoͤrt: auch ich Habe Hände, wie die der Gerech⸗ 
tigkeit; ſie hernach auf Stoͤcke pflanzen geſehn — die 
Schaamtheile der Ermotdeten, find von den Weis 
bern zur Schau getragen werden, Der ehemalige 
Herzog von Briſſac, hat ſeinen Manu entwafnet, 
und zwey oder drey verwundet, ja verftümmelt 
noch die Hiebe parirt, und erſt, nachdem man 
ihm die Fuͤße abgehauen, unterlegen. Er wurde 
auf der Stelle niedergemacht. Der Biſchof von 
Mendes, ein achtzigjaͤhriger Greiß, reichte ges 
laſſen die Bruſt, und ſein Neffe, der daruͤber in 
Dhnmacht ſank, fand beym Erwachen, einige triefende 
- Segen in feinen Armen. Deleſſart, Nachfölger 
Neckers, und Montmorins; d'Abancourt, Vorgänger 
Servans; Lariviere, uͤberhaupt 54 Perſonen, ſind 
umgebracht worden, worunter zuverlaͤßig einige Ver— 
brecher, aber auch ſehr viele Unſchuldige waren. Ich 
habe Niemand in Verſailles gefunden, der nicht mit 
Abſcheu von dieſen grauſamen und frevelhaften Hinz 
richtungen geſprochen haͤtte; es iſt ausgemacht, daß 
ſie von en den Wuͤthrichen begangen worden ſi nd, 
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De, in Paris“) fo gerafet haben. Wenn etwas ver: 
möchte, Balfam in die Wunden zu gießen,’ weiche 
dergleichen Seenen in der Seele laſſen, ſo hätte es der 
Anblick der Frauen von Verfailles gethan, die in den 
Zimmern des Schlofes Kamaſchen, Hemder x. für 
die Krieger nähen. Auch fie jehen ſich bedroht, ſobald 
fie die Stimme des Mitleids gegen die Grauſamkeit 








*) Dos Reſultat meiner Nachforſchungen uͤber dieſe 
Bande iſt, daß einige aus Fanatiſmus, andre aus 
Liebhaberey, die dritten weil ſie bezahlt worden ſind, 
gemordet haben. Man hat ſie ſich unter einander 
fragen gehört? wie viel hat dir der heutige Tag ein— 
gebracht? funfsig, hundert, zweyhundert Livres. 

Beym Bifhof von Orleans kehrten drey dieſer 
FTodtſchlaͤger ein, als die Truppe kam die Staats— 
Gefangenen abzuhohlen; einer davon, ein Pohle, 
deſſen Name mir entfallen iſt, kramte, mit der Hofpie 
talität des Wirths zufrieden, ein Paar Piſtolen aus 
feiner Taſche. "Nein! nein! das iſt nicht für Sie, 
“aber, feste er hinzu, da fehen Gie einen frifch ge⸗ 
ſchliffenen Saͤbel, der ſteht Ihnen zu Dienſten Hr. 
Biſchof, verſtehen Sie mich. Wir find gut bewirthet 
“worden, und ich bin bereit Ihnen meine Erkennt 
“lichkeit zu bezeugen. Hat Sie irgend ein ariſtokra— 
“tifcher Prieſter beleidigt, fo nennen Sie mir ihn, 
“ich verfpreche Ihnen feine Ohren zum Abendeffen.” 
Der Biſchof dankte, weigerte ſich aber die Politeſſe 
anzunehmen i | 
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erheben. Es war nicht moͤglich, unter fo vielen ein⸗ 
pörertden Erinnerungen zu raſten, wir fuhren den 
nemlichen Abend nad) Paris. oo 


Zauͤge von der Artillerie, die aus den Rochefortis 
ſchen Stuͤckgießereyen kommen, Regimenter yon 
bewafneten Freiwilligen, allenthalben. das Bild des 

Krieges, die Geſchichte der Gefangenen, welche bald 
dort in eine Kirche, bald dort in, Ställe geworfen | 
worden, waren Die einzigften Gegenftände, womit 
unſre Neugier bis Orleans genaͤhrt wurde. Den 
ybten um vier Uhr Nachmittags kamen wir hier an. 
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Zwey Briefe eines Granzofen an den 
Herzog von Braunfchweig. 





Dieſe Briefe bie r Auguft 1792 in Paris erſchienen, 
ſind in mehrerer Ruͤckſicht der Aufbehaltung werth. 
Es ſind keine heftige Declamationen, noch weniger 
Jacobiniſche Schmaͤhungen; vielmehr ſind ſie in ei⸗ 
nem Ton geſchrieben, dem man Urbanitaͤt nicht ab⸗ | 
ſprechen kann. Sie zeigen wie. ein aͤchter franzoͤe 
ſiſcher Patriot in einer fo wichtigen Angelegenheit, 
als der Einfall. in fein Vaterland if, mit Anftand 
und doc) mit der erforderlichen Freymuͤthigkeit zu 
einen fremden Fuͤrſten und, ‚ Keerführer reden Fonn: 
te; Zuſchriſten, die jedoch weder den Einmarſch der | 
% gDaufen in Frankreich hemten, noch ben Rückzug, 
“peranlaßten, umd von denen man nichts anders, als 
Belehrung fuͤr manche uͤbelunterrichtete Zuſchauer 
erwarten durfte, das heißt: in ſo ferne dieſe belehrt 
ſeyn wollten, welches in politiſchen Angelegenhetten 

nur ſelten der Fall iſt, 

v. A. 





(Minerva No. XVli.} | A 


Erfter Brief. 


Monfeigneur! 

Unterm 18ten Juny d. J. habe ih an Se. Mas 
jeftät den König von Preuffen einen Brief gefchrie: 
ben, worinn ich mid, über das Intereſſe dieſes 
Monarchen in Anfehung Pohlens und Frankreichs 
ausließ. Das Manifeft, weiches kürzlich im Namen 
Ew. Durchlaucht gegen die franzöfifhe Nation er: 
fehienen ift, beftimme mich, Ihnen, Monfeigneur, 
| eine Abfchrift von jenem Briefe mitzutheilen, und 
diefelde mit einigen Bemerfungen zu begleiten, die 
mir der reinſte Eifer für Ihren Ruhm eingiebt. 


Das Mianifeft fheint mir nicht von Ihnen zu 
feyn, gnädiger Herr! Es ſcheint mir weder der Po⸗ 
URL, noch den Umſtaͤnden, noch der Wuͤrde des auf: 
geklärteften Fürften von Deutfchland, ja von ganz 
Europa, zu entſprechen; und ich glaube faſt, daß 
ed ſich von den, an fonderbaren Einfällen jo frucht— 
baren Köpfen der Thuillerien herfchreibt. Eine Acte, 
die alle Voͤlker intereßirt; die an eine Nation ger 
richtet tft, der ed gewiß nicht. an Männern fehlt, 
die eben fowohl fhreiben, als denken und fprehen 


— IK — — 
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Ednnenz eine ſolche Acte, fage ich, erforderfe: durch: 
aus einen Styl und einen Inhalt, der der Gröffe 
und Weisheit der: gegen Frankreich verbündeten 
Mächte würdig. find; eine ſolche Arte müßte keine 
Beleidigungen, am allerwenigſten aber Drohungen 
Enthalten; ein ſo Irbſſer Gegenſtand müßte mit ei 
ner Kunſt behandelt ſeyn, an der es Wahrlich den 
Verſaſſern jenes Manifeftes zu fehlen ſcheint; end? 
lich iſt auch dieſe Acte, die nur heimlich ſich zu zei⸗ 
gen wagt, fo ſonderbar, daß ich ſie nicht widerle 
gen will. Ich ſetze ſie daher ganz bey Seite, und 
laſſe mich gegenwaͤrtig nur auf die groſſen "Feind 
feltgfeiten ein, die Ew. Durchlaucht, wie man 
gegen Frankreich dirigiren ſollen. om 
Ich habe einen. groffen Theil meines debensi im 
— auf Reiſen, und vornemlich in den 
Kordifhen Staaten zugebracht; es iſt mir daher, da 
ich die Fuͤrſten, Groſſen, und Miniſter, die in die— 
ſen Laͤndern die vorzuͤglichſten Rollen ſpielten, und 
noch ſpielen, perföttich” kannte, mir iſt es unbegreif⸗ 
lich, wie ſie ſich von den franzoͤſiſchen Prinzen und 
andern Emigrirten haben koͤnnen verfuͤhren laſſen, 
deren Unwiſſenheit, Immoralitaͤt, Ausfchweifung je: 
der Art, und vorzuͤglich wegwerfender Stolz gegen 
jeden Ausländer allgemein .befannt find. Wie haben 
4a 
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Hiödfinnige Drenfchen den: Verftand fo vieler Weiſen, 
felbft den Ihrigen, guädiger Fürft, irre leiten koͤn⸗ 
nen, da Sie den Auftrag übernommen haben, ihrer 
Sache an der Spige der vereinigten Armeen Oeftew 
reiche und Preuſſens bepzufichen?: Sind Ste denn 
alle von jenen Mißvergnügten- getäufht - worden-? 
Ohne Zweifel Haben ſie Ihnen vorgeftelle, daß Frank⸗ 
reich von Factionen zeruiffen fey, und daß der Buͤr 
gerkrieg in allen Provinzen ausbrechen würde, for 
bald. nur fremde Truppen die Graͤnzen deſſelben ans 
greifen werden; aber wenn ſie Sie mit Wahrheit 
verſicherten, daß ſie an dem Hoſe Ludewig des 
a6ten, hier und da im ganzen Reiche, und von 
züglich in den Feflungen, deren Commandanten und 
Afficiere nicht faumen würden ,, diefelben den /deut⸗ 
ſchen Truppen zu uͤberlieſern, Kundſchaſter hätten; 
fo haͤtten fie Ihnen wenigſtens auch ſagen ſollen, daß 
in allen dieſen Oertern Municipalitaͤten, Magiſtraͤte 
des Volkes wären, die eifrig für die neue Ordnung 
der Dinge eingenommen find, ‚und Tag und Nacht 
auf jene Commandanten und Dffietere ein, wachfa: 
mes Auge haben, um alle * ER TUR 

— 

Doiie Emigrirten heben Sie — sich 
Ser, wenn fie Shnen fagten,. daß Sie nur eine 


$ 
Handvoll Aufrührer‘ zu beftegen haben wuͤrden; die⸗ 
fe Handvoll beſtehet aus neunzehn Zwanzigtheil der 
Nation, die heftig in ihre neue Gottheit verliebt iſt, 
welche die Franzoſen Freyheit nennen. Vaͤter 
und Soͤhne, Muͤtter und Toͤchter, bringen dieſer 
Gottheit allerhand Opfer dar; jeder opfert fein Ver— 
mögen und feinen Arm, zur Vertheidigung bes Va⸗ 
terlandes; jeder leidet für daffelbe mit fröhlichen 
Gemuͤthe Muͤhſeligkeit, Elend, und Tod. 
Die Revolution in England‘, die dem Prinzen 
Prinzen von Dfanien die brittifche Krone auffekte, 
yerurfachte ebenfalls viele Mißvergnügte; ein Vier: 
tel der Nation war für Jacob den zweyten; wäh: 
zend der Revolution in Nordamerika war aud) ein 
Drittel der Einwohner für die alte Verfaſſung; und 
Boch war eine ſchwache Majorität hinreichend, die 


Nevolutionen in diefen beyden Staaten auszuführen;  _ 
wie follte fih num die franzöfifche evolution nicht 


erhalten, bey einer — die beynahe Einmuͤ— 
thigkeit iſt? — 

Monſeigneur! Ich bin weder ein Deutſcher noch 
ein Franzoſe, weder Democrat noch Ariſtocrat, und ſehe 
daher, da ich zu keiner Parthey gehöre, die Gegen; 
frände ohne Leidenfchaft an. Mitten unter dem 
Stürmen unterfuche ich alles ruhig, mit: kalter uns 
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verblendeter Vernunft. Ich liebe alle Menſchen, 
und habe eine wahre Hochachtung fuͤr die meiſten 
Fuͤrſten des Nordens, weil ſie ſich viel beſſer als 
bie des Südens befragen; aber eine beſondere Ehr; 
furcht hege ich für Ew. Ducchlaucht, und ich wage 
es vor Ihnen zu behaupten, daß die Unternehmung, 
womit Sie fich belaftet haben, alle menfchliche Kräfte 
überfteigt. Gnaͤdiger Herr! Sie haben ſich als Felde 
herr den glaͤnzendſten, als Fuͤrſt aber den ehrenvol⸗ 
leſten Ruf erworben, da Sie Ihre Unterthanen mie 
einer bewundernswärdigen Weisheit regieren; wa— 
gen Sie es nicht, Ihre Lorbeern zu beflecen, Ih⸗ 
ren Ruhm zu verlieren, und aus dem Tempel: der 
Unfterblich£eit einen. Namen zu verfügen, der, mit 
Ehren und Seegen überhäuft, ewig darinn bleiben 
wird und. bleiben muß, wenn Sie ihn nicht durch 
einen Kricg der Titanen verdunfeln wollen; ein 
Krieg, der mir eben ſo ungerecht als unpolitiſch 
zu ſeyn ſcheint, indem er, wie der weiſe Regent 
von Schweden ſcharſſinnig bemerkt, zum weſentli⸗ 
hen Zwecke hat, neue Schranken zwiſchen die Thro: 
nen und die Völker zu feken. | 
Das befte Mittel, für die fremden Fuͤrſten, ihre 
Staaten vor dem franzoͤſiſchen Uebel, wie fie es 
Kennen, zu bewahren, iſt: daß fie die. Mißbraͤuche 
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in ihren Regierungen fortfchaffen, ſich mit den Franz 
zofen nicht abgeben, und fie ihre Streitigkeiten un: 
tev fich felbft ausmachen laflen. Hingegen ift das 
ficherfte Mittel für diefe Fürften, auch in ihren Staa: 
ten Revolutionen zu. bewirken, daß fie fich mit der 
Revolution von Frankreich befaffen, .und ihre Sol: 
daten in diefe Schule, fehicken, wo fie bald als Der 
ferteure oder Gefangene biefelben Grundfäge anneh: 
| men, und nachher wieder mit ſich nach Hauſe brin⸗ 
gen werden. — 

Sollte würflic das Verlangen , die beleidigte | 
Koͤnigswuͤrde zu raͤchen, die Coalition der Maͤchte 
gegen die Franzoſen bewirkt haben? Dazu ift es 
aber zu fpat; und wenn man allenfalls den Ber: 
fuch hätte machen wollen, ſo hätte man es gleich 
zu Anfange der Revolution thun müffen, wo der 
Plan dazu erft entworfen, wurde, ehe man nad) den 
allgemeinen Willen wufte; ehe noch das Volk feine 
Rechte und feine Kräfte kannte, und es noch 
ſeine neue Gottheit anbetete. 

Sie haben, Monſeigneur, verſchiedene Staaten 
von Europa beſucht; bey Ihrer Zuruͤckkunft aus 
Srankveih, wo Sie mit Recht bewundert und ge: 
liebt wurden, und die Prinzen, Groffen und Mini; 
ſter beobachtet haben, fagten Sie, daß der Hof zu 
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Verſailles der Sitz aller Laſter und aller Ausſchwei⸗ 
fungen ſey; ſo ſagten Sie von den Staaten des 
Koͤnigs von Sardinien, daß Sie darinn die ſtaͤrk⸗ 
ſten Feſtungen und die ſchlechteſten undiſciplinirteſten 
Truppen gefunden haͤtten; wie koͤnnen Sie denn nun 
Achtung fuͤr die Perſonen haben, die Sie mit Recht 
verachteten, als Sie ſie in der Naͤhe ſahen? 

Ich begreife nicht wie Sie, gnaͤdiger Herr, ſeit⸗ 
Be Sie in der Nachbarschaft von Frankreich fi ind, _ 
noch nicht bemerkt haben, daß man Gie hinter: 
gangen , wenn man Sie verſicherte, daß der Br: 
gerkrieg bey der Annäherung Ihrer Truppen gleich 
allgemein ausbrechen würde. Wie? willen Sie es 
noch nicht, daß die Franzofen feit der Revolution 
nie einiger, muthiger und patriotifcher geweſen find, 
als feit der Zeit, daß fie Ihre Truppen gegen fid) 
Haben anmarfchiren fehen? Wie die Römer die 
Fluren, worauf ſich Hannibal lagerte verauctionir⸗ 
ten; fo haben die Franzoſen diejenigen Nationalguͤ⸗ 
ter am theuerſten gekauft, die in Gegenden liegen, 
weiche Ihre Legionen zuerft betreten werden. Im 
Fall Sie das groſſe Project, nach Paris zu kom⸗ 
men, realiſiren wollten: fo verdient dieſer Gegen 
ftand alle Sshre Aufmerffamfeit. Bebenken Sie, 
Monfeigneur, daß die National-Verfammlung, feit 
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Ihrer Ankunft an den Grinzen, die ſtrengſten De 
crete gegeben hat; daß die Einwohner ven Paris, 
weit entfernt fi von den Grauſamkeiten ſchrecken 
zu laſſen, womit man fie bedrohet, wenn fie ihren 
König beleidigen, in ihren Ausſchuͤſſen ruhig über 
feine Abfegung difputiven; daß von den 48 Sectio⸗ 
nen der Hauptſtadt, bereits 47 ihren Wunſch fuͤr 
dieſe Abſetzung der National⸗Verſammlung uͤberreicht 
haben; und daß endlich dieſe verdoppelte Energie 
hinreichend anzeigt, daß Ihr Einzug in Frankreich, 
Monſeigneur, anſtatt die Franzoſen Ludewig dem 
16ten zu Fuͤſſen zu werfen, nur die Thronentſetzung 
dieſes Prinzen beſchleunigen wird. 
Haͤtte man Ihnen, gnaͤdiger Herr, treu und 
redlich das franzoͤſiſche Volk geſchildert: ſo haͤtte 
man Ihnon auch geſagt, daß obgleich daſſelbe im⸗ 
merfort von den Commiſſarien des Schloſſes der 
Thuillerien hintergangen wurde, und ſehr oft in 
Gefahr war, in das Netz zu fallen, das man ihr 
gelegt hatte, indem man es mehrmals zu einem un: 
gluͤcklichen Buͤrgerkriege reizte, es dennoch nie mehr 
als eines einzigen Wortes der Obrigkeit bedurfte, um 
es in Schranken zu halten, und wieder in Ord⸗ 
nung zu bringen. 


Das Pariſer Volk war aufgebracht, weil ed ei 
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nige Wochen durch Ludemwig den — des Spa: 
siergange® im arten. der Tpuillerien beraubt war; 
Boshaſte forderten es auf, die Thuͤren deſſelben 
mit Gewalt einzuſtoſſen; es war ſchon im Begriffe 
es zu thun, und ein einziges Wort von der Obrig— 
keit hielt es im Zaum. Nachher hat man dem 
Volke, vermoͤge eines Decrets, den Genuß einer 
Terraſſe dieſes Gartens erlaubt, der an den Saal 
der National⸗Verſammlung ſtoͤßt; nun wollte der 
Koͤnig wieder den ganzen Garten frey geben, aber 
das Volk hat dieſe Beguͤnſtigung ausgeſchlagen. Es 
hat die Terraſſe von dem uͤbrigen Theile des Gar⸗ 
tens durch ein bloſſes Band getrennt, welches zur 
Scheidewand dient, die ein jeder achtet. Dieſe zu— 
verlaͤßigen Umſtaͤnde zeugen von dem groſſen Cha: 
racter des feanzöfifchen Volks, und. beweifen Ihnen 
zugleich, Monfeigneur, daß diefes VolE nicht zügel: 
108 ift, und leicht einer geſetzmaͤßigen Gewalt Se: 
Horfam leiftet, die zu regieren verftehet. 

Seit einigen Tagen geht das allgemeine Ger 
ruͤcht, daß Ste, gnädiger Herr, Sich vorſetzen, Frank: 
reich mitten in feiner Hauptſtadt Geſetze vorzufchrei: 
ben. Em. Durchlaucht glauben doch wohl nicht, 
daß man Paris mit einem Eleinen Korps in Furcht 
jagen kann, fo wie es Haddick mit Berlin machte, 





11 


und eine groſſe Armee — wie koͤnnte dieſe fortkom⸗ 
men, da Sie noch nicht eine einzige Feſtung in Ih— 
ver Gewalt, nicht, ein einziges Magazin im Innern 
des Neiches haben? Wollte fie etwa fouragiren, fo 
wie wir es in dem fiebenjährigen Kriege in Boͤh— 
men, Sachſen und der Lauſitz machten? Aber, 
Monfeigneur, die preußifchen, oͤſterreichiſchen und 
Ihre eigne Fourageurs hatten von Seiten der deut: 
fchen Bauern nichts zu befürchten, die von je her 
an Unterdruͤckung gewohnt waren, und immer bey 
ber Stimme und unter dem Stocke des Eolda: 
ten zitterten; mit den Franzofen hingegen ware es 
ganz arderd. Diefe Haben nie folhe Bürden ge; 
kannt; und find auch wohl feit dem 14ten July 
1789 nicht. dazu geſtimmt, dicfelben zu ertragen. 
Die Einwohner des platten Landes und der Städte 
würden, mit allerley Waffen bewafnet, und von ih: 
ven Municipalitäten angeführt, über Ihre Foura: 
geurs herfallen, fie.tödten, oder ihnan die Defertion 
erleichtern, zu welcher überhaupt die deutichen Trup⸗ 
pen, vornemlich die preußiſchen groſſe Neigung ha 
ben. Wie fehr würde ſich dazu noch diefe- Neigung 
vermehren, da. ihnen. ein ausdrücliches Desret Frey 
heit, Vermögen, und Glückfeligfeit in Frankreich zu 
fihert! Dieſes Decret muß Ihre ganze Aufmerk: 
ſamkeit erregen. 
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Sie wären alfo gezwungen, Monfeigneur, mit 
Ihrer Artillerie eine Menge Wagen fchleppen zu 
laffen, die mit Proviant und Fourage beladen wär 
ten, und einen Kaum von mehr ald zwey Meilen 
einnehmen würden ; diefe aͤuſſerſt koſtbare, und auf 
dem Wege der Pluͤnderung, dem Feuer und dem 
Schwerdte ausgeſetzte Zufuhr der Lebensmittel aber 
wuͤrde Ihre Armee gewiß um ein Anſehnliches 
ſchwaͤchen. | 

Doch geſetzt, daß Ew. Durchlaucht mit einer 
groffen Armee bis nad) Paris kommen, fo ift Ihr 
Zweck doch noch nicht erreicht. Sie würden darinn 
wenigftens eine Million ſtarker und gut bewafneter 

tenfchen finden; denn die Einwohner. von 20 Mei: 

fen um Paris herum, die fi) durch die Conſum— 
tion dieſer Stadt ernähren, würben gewiß das größte 
Intereſſe fühlen, ihr zu Hülfe zu eilen, und Lebens; 
mittel zu bringen, die Ihnen abgehen würden; Sie 
hätten an 200,000 Mann nicht genug, die Com; - 
munication mit einer Stadt von diefem Umfange j 
abzuſchneiden; welche Gefahr würden Sie nun mit: 
ten unter einem Wolfe laufen, das von dem Sana: 
tismus der Freyheit ganz beraufht ift? Könnte 
ſich nicht auch irgend ein Scaͤvola darunter befin⸗ 
den? Gewiß, gnädiger Fürft! diefe Franzofen wuͤr⸗— 
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den weber denen; die Sie —— haben, noch 
Ihren zahmen und friedlichen Deutſchen gleichen. 
Geſetzt aber auch, daß Sie Sich die Pariſer unter 
werfen; fo iſt das doch noch nicht genug, um eine 
Gegenrevolution zu bewirken; denn indem Sie dier 
ſen Feſſeln anlegten, wuͤrden die andern Depatte 
menter Ihnen welche bereiten; Ihr Ruͤckzug koͤnnte 
noch ſchwerer werden, als derjenige der Zehntauſend 
des Kenophon; 3. und ‚Sie Selbſt koͤnnten dabey 
hicht Ihre Ehre und Ihr geben einbuͤſſen. 

Monſeigneur! die gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde bier 
ten, dem weifeften,. aufgeklärteften und befchäßteften 
Fürften von Europa ein. groſts und glanzendes 
Schickſal an; wagen Sie es nicht, in Einem un⸗ 
glücklichen Augenblicke, nicht zu berechnende Bor 
theile zu ‚verlieren. Glauben Sie einem Manne, 
der vermöge feines ters, feiner Beobachtungen und 
Cifahrungen, bag gegen waͤrtige wahre Intereffe der 
europaͤiſchen Fleſten und vorzuͤglich das Ihtige | 
ent; entfagen & Sie einer Unternehmung, die ſich 
nur auf untreue Berichte, falſche Berechnungen bline 
ber Leidenſchaften, und die abſcheuliche Sofnung ei 
es Buͤrgerkrieges gruͤnden, der doch nicht Statt fin— 
ben kann, weil er denen, die ihn wünfchen, unmoͤg— 
lich iſt, zu ihren Gunſten ein Volk, das die Frephete 


16 


worden; das Volk ward wuͤthend gegen den Hof, und 
“forderte mit groſſem Geſchrey die Abſetzung des Koͤ⸗ 
nigs, den es als das Oberhaupt feiner: Feinde ber 
trachtet. Der Hof bemuͤhete fih freylich, die Ger 
müther zu beruhigen, daß er in der National Ver: 
farımlung Ihr Manifeſt für untergeſchoben erklaͤren 
ließ; aber die oͤffentliche Meynung beſchuldigte Sie 
dennoch, Monſeigneur, dieſe Acte nebſt Ihrem Sup⸗ 
plemente unterſchrieben zu haben, und das Beruhi⸗ 
gungsmittel des Hoſes ward nur als ein neuer hin⸗ 
terliſtiger Betrug angeſehen, und vermehrte dadurch 
das allgemeine Mißtrauen und die allgemeine Un: 
zufriedenheit. - Als der Hof diefes bemerfi, beſcherß 
er das Vorhaben auszuſuͤhren, welches ihm ſchon 
9 oft feit drey Jahren fehl ſchiug, nemlich: den 
König entführen, die Parifer ermorden ‚, und die 
Stadt von allen vier Seiten in Brand ſtecken zu 
laſſen. Er rechnete für den glücklichen Erfolg dies 
fer neuen Confpiration auf 1860 entlaffene Gar: 
ven, auf eine Menge Dolchritter und fanatifcher 
Mriefter, aufeinige Bataillone jo wie auch die meijten 
Dfficiere von der Nationalgarde, und auf 2000 gut 
yeibte und diſciplinitte Schweizer. 
Den Ioten diefes Monats hielt der König um 
7 uhe des Morgens Dede über feine Im Garten ber 
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Thuillerien verſammelte Armee; er gieng durch alle 
Glieder, ließ Wein und Geld unter ſie vertheilen, 
und ermahnte ſeine Trabanten, das Volk zu ermor; 
den, welches kommen würde, ihre Fortſchaffung aus 
Paris und die Abſctzung des Koͤnigs zu fordern. 
Die Trabanten antworteren durch ihr Geſchrey: Es 
lebe der König! Es lebe die KH: igin! Zum Teufel 
die Nation! Das Volk, welches Zeuge von biefer 
Revuͤe und diefen Nerwünfchungen war, antwortete 
durch den Ausruf: Es lebe die Nation! Es lee 
die Freyheit! Verderben über die Verräther! Dar: 
auf zog ſich der König verzagt in feinen Pallaft 
ruͤck. Fin Theil der koͤnigl. Armee blieb im Gar; 
ten, und hatte Kanonen bey fi fi ch, die mit Stuͤcke 
Eiſen geladen, und theils gegen das Schloß, theils 
gegen die eliſaiſchen Felder gerichtet waren. Ein 
anderer Theil der Royaliſten verſchanzte ſich im 
Schloſſe, die Schweizer begaben ſich in die Höfe, 
wo fie ihre Kanonen und ihre Kafernen hatten; und 
der König flüchtete ſich in den Saal der Hational; 
| Verſammlune g, wo man ihm ohne Beyfallsbezeigun⸗ 
gen und ohne BR eine Tribune zum Sitze 
anwies. 
Die Pariſer, 200,060 an der Zahl, Famen in 
Bataillonen formirt, und aus Nationalgarden und 
(Minerva No, XVIE) — B 
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Pikenmännern sufammengefeßt, auf dem Carouſſel⸗ 
platze und den eliſaͤiſchen Feldern an. Die Schwei⸗ 
zer ſtellten ſi ich als Freunde; redeten ſie an; um⸗ 
armten ſie; lockten ſie nach dem Schloſſe, und die 
Patrioten glaubten dieſem treuloſen Zuvorkommen. 
Sogleich richtete nun eine Salve aus der ganzen 
koͤnigl. Artillerie ein erſchreckliches Blutbad an; auf 
dieſe folgten zwey andere, ehe noch die Patrioten 
ſich ſammeln konnten; aber dieſe, wuͤthend uͤber die 
ſchaͤndliche Verraͤtherey, griffen ebenfalls an, und 
mehr als hundert Kanonen und hunderttauſend Flin⸗ 
ten wurden gegen das Schloß, die Schweizer, und 
die ganze Armee der Gegenrevolutioniſten ‚age: 
feuert. Die Schweizer wehrten fi ch wie die Lö: 
wen; fie feuerten länger als eine ganze Stunde im: 
mer fort aus den Fenſtern des Schloſſes, und aus 
Loͤchern, die ausdruͤcklich dazu in ihren Caſernen 
angebracht waren; aber auſſer den 150 Perſonen, 
die in den Sefängniff en fallen, und in 24 Stun; 
den von einem. Kriegsgetichte gerichtet werden ſoll— 
ten, ſind alle, ſo wie alle Royaliſten, die im Schloſſe 
waren, ausgenommen viele Officiere, die ſich durch 
die Flucht retteten, umgebracht worden; endlich wur: 
den auch alle Meubeln des Schlofies serbrochen, 
und aus den Senftern geworfen, = 
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Bemerken Sie noch, gnädiger Herr, daß die Ar 
mee der Parifer feinen. Anführer hatte, daß bie 
meiften ihrer Oberhaͤupter beſtochen waren, und dag 
fie, .um ihren geliebten Maire vor jedem Zufalle 
und jeder Verantworzlichkelt. während. dieſer neuen- 
Revolution zu bewaͤhren, die Vorſicht Hatten, den 
feiben ‚einen. Tag zuvor, nebft dem Procurator der. 
Gemeine, von allen Functionen zu ſuſpendiren; daß 
fie Ihnen. eine fichere Wache in das Hotel des Mat: 
re's einlegten, und fie, nachdem die Criſis voruͤber 
er wieder im ng Functionen einſetzten 
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| Diefer Zug, gießt bieſer evolution, eitten. befon: 
dern Character vom, ‚Sröffe „der auf. ‚Sie, gnaͤdi⸗ 
ger Herr, einen ſtarken, Eindruck machen muß; und 
hier find noch einige ‚andere Eharfagen, die eben. fo 
keine, ‚ind, u 


Alles was an Gold," Sitber, ine, und‘ en 
— im Schloffe dei Thuilletien gefunden ward, 
iſt theils in die Veättonals Berfarmling, und‘ theils 
in die naͤchſten Bateallx der Sectionen, die ihre 

Empfangſcheine daruͤber ausſtellten, gebracht wor⸗ 
den. Won wem Hlauben Sie nun, Vonſeigneur, 
ſind dieſe Handlungen der Rechtſchaff ffenheit ausge: 
übt worden? gerabe von der Claſſe von Mine hen, 

or we 
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die. von den Edellenten die —— und 
Hoſenloſe genannt werden. 
Die Eöntals Familie war zugegen, als einer dev, 
Arbeitsleute: ‚einen: Beutel miesgop Livres baaren 
Geldes auf das Büreausisptessrerrbat: um die Gya⸗ 
de, daß man gtelch‘ das‘ Geld nachzaͤhlte, damit der 
Koͤnig ſelbſt feing Ehrlichkeirrbezeugen. könnte. 1. Eis! 
ter; brachten ein ſilbernes Geſaͤß; ein. anderer Ar— 
beitömann brachte, ein. Taſchenbuch, worinn 1800 
Livres in Aßignaten waren; noch. ein anderen brach⸗ 
te eine goldene Repetiruhr und. 27 Stuͤck Louis 
dor, die er in den Taſchen eines von ihm getoͤd⸗ 
teten Scjiveizer: Sfficiers fand Man müßte, Mon: 
ſeigneur, einen Folianten anfüllen, wenn man aile 
Thatſachen dieſer Art, die: mitten unter den Greu⸗ 
ein hervorglaͤnzten, aufzeichnen wollte. a 
Sin einem fo groffen KHanfen mußten naturlich 
auch ‚einig Diebe ſeyn; aber ‚wahrend, der. größten 
Unordnung wurden doch die Poueyn und Juſtiz von 
eben den Hoſcpioſen verwaltet, und zwar, beſſer als 
ſie vielleicht, je in den ruhigſten Zeiten, „ unter. der 
vorigen, R eglerungsſorm von den dazu beſtellten 
rachthabern der Regierung verwaltet wurden; mebe 
als 159 auf friſcher That im Schloſſe ertappfe Dier 
be wurden auf der Stelle zum Theil niedvegemacht, 
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zum Theil auf-die Revderberen aufgehaͤngt, und 
das Geſtohlne wurde, in dis Verfammlungarge: 
brtacht. Das Volk verſolgt noch fere.anfsi eifeigfte 
die: Raͤuber, die der Hof sin; die Hauptſtadt gezogen, 
rindem er ihnen die Pluͤnderung der: Haͤuſer der Pa⸗ 
trioten verſprochen haben ſoll. Man verſiegelt und 
zunterſucht genau die Haͤuſer der, alten. Miniſter, dev 
öffentlichen: u. Beamten, a anderer ‚ver: 
— Leuten FELTE al 
. Die: —— — — Könige a 
mb perbrochenz. ‚fie ſollen zin Kanogen umgeſchmol⸗ 
‚here werden, um die franzäfüche Freyheit zu verthei⸗ 
digen und die oͤffentlichen Plaͤtze dieſer Nation ſol⸗ 
Jen kuͤnſtig nur mis; Ihren Tugenden und Siegen 
geziert werden. Mos find die Arten, gnaͤdiger Fuͤrſt, 
‚bie auf die ſpaͤte Rachwelt kommen werden. 
ee nBon. Meugjerde angetrieben; wollte ich ſelbſt 
Awgezenge HRG ſen, A Ihnen, Mon⸗ 
eigneur, ſo eben, exzaͤhlte; gjich ſahe ein liebenswuͤr⸗ 
digen Junges ‚Mädchen, dan Saͤhel in der Hand, 
anf, eingu, Stein; Hingufftejgen,; nd, hörte, 98 it fol 
genden orten die WMenge ;a npebenn; — 
R Huͤrgep! DIE, National; ‚Berfanepmlung, ‚het er⸗ 
N > Häyg, daß dag, Baterlanı, in Seat, und daß, fie 
seh .unvermöaenD fin, es. zu retten; ſein PT : 
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* Hänge nur von euerm Arne, von euerm Muthe, 
"yon: euerm Patriotiſmus ab; bewaſnet euch, und 
> eilet in das Schloß der: Thuillerien, da ſind die 
Vornehmſten eurer Feinde, Rottet fie aus, dieſe 
Schlangenbrut, die ſeit drey Jahren euch nach dem 
Leben trachtet Beden ket, daß ihr in acht Tagen 
»ſelbſt vertilget ſeyn werder, wenn ihr nicht heute 
> Ken Sieg davon traget. Wähler zwiſchen Leben 
” und Tod, waͤhlet zwiſchen Freyheit und Selaveren. 
” Ehret die’ National⸗Verſaminhung; ehret das Eir 
” " genthutn, rithtet· die Naͤuber, umd kommet! n 
Sogleich ſtuͤrzten fich Tauſende von Weibern 
in das Gemenge; einige waren mit Saͤbeln, an: 
dere mit Piken bewafnet; ich ſelbſt habe geſehen, 
wie verſchiedene von ihnen Schweizet umbrachten, 
und andere Ähre Männer, Kinder, und Brüder "da: 
zu anfeuerten.“ Verſchiedene dieſer Weibete Wurden 
getoͤbtet, ohrie daß die anbern dadurch furchtſain wur: 
den. Nichher hoͤrte ich ſie ſchlehen: v Laßt hie kom⸗ 
men, die Pteuſſen und Oeſtieicher; wir! werden 
» viele Menſchen verlieren aber es ſoll sei Yan 
” feiner von ihnen ent£oimnien, ® u 
Rechnen Sie nun anf’ ſolche Weiber, GnÄbiger 
Herr! Geſtern habe ich Ew Durchlaucht ir zur 
Seite gewuͤnſcht, damit Ste bie Unerfehroctenheit 
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‚der Parifer, Marſeiller, Brefter, und. ihrer. Heldin: 
nen angenfcheinlich ſaͤhen. Cie würden fiher jegt 
ſehr aufgebracht gegen diejenigen feyn, die Ste in 
‚Schuß genommenhaben: Ueberdem muͤſſen dieſe Bor’ 
‚ ‚fälle. Sie gar nicht wundern, gnädiger Fürft, wenn 
s&ie Sic) nur erinnern, daß eben dieje Parifer, den 
Tag vor der Eroberung „der Baftille, unbewaf: 
„net, die Eönigliche wenigftens 30,000 Mann ftarke, 
‚und. mit der fürchterlichften Artillerie verfehene Ar: 
ange unter Broglio, in die Flucht gefchlagen haben. 
Achten Cie, Monfeigneur, eine folche Nation; ber 
handeln Eie fie nicht wie eine Handvoll Nauber, 
und. ziehen Sie Ihre — ‚gegen die: 
gelbe zuruͤke. | 
7 Die. Eöniglide, Eamilie blieb..in. dem — der 
„National: Verſannmung bis um 3 Uhr des Mor— 
‚9085 dann führte man, fie in ein henachbartes Zim⸗ 
mer des Saales, worinn ſie auch noch iſt und blei⸗ 
«ben; foll, bis man dag. Kotel des Tewpels fuͤr ihre 
Aufnahme zubereitet haben wird. Dieſe Familie 
‚war, zugegen, ald man ihr neue Beſchuldigungen 
-auflegte; als man das Deeret gab, fie alley Mit: 
tet zu berauben,wodurch ‚fie ſchaden koͤnnte; und 
als man alle Vorſichtsmaaßregeln ergrif, um den 
Werraͤthereyen, die ſie in der Armee, den Feſtungen, 


24 
und den adminiftrirenden Corps bereitet hatte, zu: 

vorzufommen, und ihre Kräfte unwirkſam zu machen. 

Dieſe Wirfungen, Durchlauchtigſter Fuͤrſt! has 
ben Ihr Manifeſt und ſeine Zuſaͤtze hervorgebracht. 

Glauben Sie nun wohl, daß die Emigrirten und 

die koͤnigliche Familie Ahnen Dank dafür wiſſen? 
Die geſtrige Begebenheit hat die Anzahl det Roha— 
liften ſehr vermindert, und wenn es noch einige in 
Paris giebt, fo werden fie ſich gewiß nicht zw zeigen 
wagen; übrigens interefürt: aich- der König "diefe 
Leite nicht mehr, ſeitdem au die u 9 
nommen- worden. "ie." 

Sch. wiederhole.es, —— ‚ih — 
nicht wie man Sie hat bewegen koͤnnen, eine ſo 
ſchlechte Sache zu vertheidigen, und Schriften zu 
unterzeichnen, bie vielen. unpolitiſch und unſchicklich 
zu ſeyn ſcheinen. Noch iſt es Zeitz geſtehen Sie, 
gnaͤdiger Herr, den Irrthum, zu dem man Sie 
verleitet hat, und nehmen Si⸗ Ihre — 
Drohungen zuruͤck. — 

Man ſollte, wie mir deucht, eine ſolche Spra⸗ 
che nicht gegen eine Nation fuͤhren, die aus 27 

Millionen Menſchen beſtehet; von denen uͤber ſechs 

Millionen bewafnet find; gegen eine Nation, die 
voller Ehre, Energie, Einſichten und gerechten Stol⸗ 
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zes iſt. Wenn man Ihre Drohungen hört, Mon: 
ſeigneur, folfte matt glauben, daß Sie bereits ſieben 
oder acht Schlachten gewonnen, und drey oder vier. 
Feftungen in Frankreich erobert hätten. Co ſprach 
"wahrlich Alex ander nicht nad) feinem Siege bey 
Arbela; und nur mit Schonung gegen ben Feind 
ſprachen die Römer in ihren Eraftvollen Reden. Ein 
Held muf ſelbſt im Schooſſe des Sieges mit Wuͤr⸗ 
ide ſprechen, und altes befchimpfende und beleidir 
gende Wortgepraͤnge vermeiden. Es iſt immer eine 
Thorhett, eine Nation zu beleidigen; es iſt Unſinn, 
"fie zu beleidigen, ehe man fie‘ überwinden hat, und 
Miebdoͤrtraͤchtigkeit es nachher zu “than.” ie: 

Monſeigneur! der Mann der jetzt mit Ihnen 
“fpricht, iſt über 56’ Jahre alt; "ohne Leidenſchaft; 
"ohne Partheylichkeit: hat den blutigen ſiebenjaͤhri⸗ 
gen Krieg mit gemacht, und: kennt die Kriegefunft, 
"Er kennt die Menſchen; Hat. geſehen/ beobachtet, 
“ind verſtehet das Fach, woruͤber er· Die eben u: 
terhielt. NH verſichere Co. Durchlaucht als eine 
"Mahtheie, die Ihrem Ruhme von der aͤuſſerſten 
Wichtigkeit iſt, daß die Sache, welche Sie verthei⸗ 
digen woͤllen;, aͤuſſerſt ſchlecht fen; daß Ste Sich 
ihrer nur aus Irrthum angenommen haben, und 


daß alle Ihre Speculationen ſich nur anf Luͤgen, 
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Abfurditäten, Ungerechtigkeiten und, falſche Ideen 
‚von dem Character der franzöfifchen. Nation, ihrer 
Männer, Weiber, jungen Leute und reife gruͤn— 
den, weiche alle Wunden und Tod verachten. 

. Zerſtreuen Sie, Monſeigneur, den Nebel vor 
Ihren Augen, und den Augen der Regenten, denen 
Sie dienen. Der Schutzgeiſt der Voͤlker leitet die 
Revolution, die man nun in Paris vollendet hat; 
der Schutzgeiſt der Gerechtigkeit will nicht, daß 
‚ganze. Nationen von einer Handvoll Tyrannen un: 
‚geftraft unterdruͤckt werden; er will die Lafter der 
Groſſen beſtraſen, und durch ein groſſes Beyſpiel 
diejenigen abſchrecken, die vielleicht in der Zukunft 
‚ihren Fußſtapfen werden folgen wollen. 

Ich beſchwoͤre Sie, gnädiger Fuͤrſt, bey alfem 
was heilig iſt, daß Sie ‚meinen Rath nicht ‚ver: 
aAachten. Statt den Emigrirten zu helfen, werden 
Sie ſie nur aller Huͤlfsquellen berauben; ſtatt in 
Frankreich eine Gegenrevolution zu bewirken, koͤnn⸗ 
„een Die cher in ganz Europa Revolutionen verux⸗ 
ſachen; ſtatt der Koͤnigswuͤrde zu dienen, koͤnnten 
Sie ihr. vielleicht den, letzten Stoß -verfeßen, ‚und 
‚endlich fönnten..Sie, ſtatt Ruhm einzuerndten, 
‚mit dem Leben zugleich ‚den groſſen Ruhm — 
den Sie ſich bereits awerben Haben... — 
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Dieſes find, Monfeigneur, die Gefahren, des 

nen Sie fih ausfegen, wenn. Sie uͤblem Nathe 

folgen. O könnte ich fo. glücklich fon, fr von 
Ihnen abzuwenden! — 
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Srampifge Geſch, das Buͤrgerrecht aus⸗ 
wartiger Gelehrten betreffend, 





— die Nationatoerfarmtung in Erwägung 
“gezogen ,. daß :diejenigen Männer, welche durch 
ihre Schriften und ihren Much der Sache ‚der 
Sreyheit ‘gedient, und die Befreyung der: Völker 
vorbereitet haben, von einer Nation, . die ihren 
Einſichten und ihrem Muthe ihre. Freyheit zu ver; 
danken: hat, — — — RN es 
——— al 1 TO 5 
Nachdem ie — —*8 daß der Hr 
* eines franoͤſiſchen BuͤrgersDden man ſchon 
durch einen fünfjähtigen Aufenthalt in : Frank, 
reich erlangk, mit mehrerm Rechte denjenigen zu⸗ 
kommit, die, in welchem Lande ſie auch ſonſt woh⸗ 
“rien, ihre Arme? ind ihren Fleiß angeſtrengt ha⸗ 
"en, am die Sache der Volker gegen den Def 
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potismus der Könige zu vertheidigen, die Vorur— 
stheile vonder Erde auszurotten, und: das Gebiet 
ber nienſchlichen Erkenntniß zu serweitern. 
Nachdem fie auch betrachtete, daß, obgleich man 
nicht hoffen darf, daß die Menfchen einft vor dem 
Geſetze eben fowohl ald vor der Natur, nur eine 
einzige Familie, eine einzige Gefellfchaft ausmachen 
‚werden, nichtsbeſto weniger die Freunde der Frey⸗ 
heit und, der; allgemsinen Bruderliebe einer Nation 
werth und theuer ſeyn muͤſſen, die allen Eroberun⸗ 
gen feyerlich entſagt, und ihren Wunſch, mit allen 
Voͤlkern int — — zu — laut er⸗ 
flaͤrt bat. * 
Nachdem fie: endlich ch 6, it dein 
Augenblick, wo ein National: Convent das Schick⸗ 
ſal Frankreichs beſtimmen, und vielleicht das Loos 
des ganzen Menſchengeſchlechts vorbereiten wird, es 
ſich fuͤr eine großmuͤthige und ſreye Nation ſchickt, 
allenthalben die Vernunft aufzuſuchen, und das Recht, 
zu jener Handlung der. Vernunft mitzuwirken, ſolchen 
Maͤnnern zu uͤbertragen, die durch ihre Geſinnun⸗ 
gen, ihre Schriſten, und ihren; Muth ſich deſſen 
dorzuͤglich wuͤrdig gemacht haben. So erklaͤrt ‚fie 
Hiermit, daß folgenden Maͤnnern der. Titel eines fran⸗ 
zoͤſiſchen Buͤrgers gegeben ‚werden, ſoll, nemlich . dem 
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Dr. Joſeph Prieſtley, Thomas Payne, 
Jeremias Bentham, William-Wilberfor— 
ce, Thomas Clarkſon, Jacob Madinz 
toſh, Davis Williams, N.Gorani, Ana 
harfis Cloots, Cornelius Pauw, Joachim 
Heinrich Campe, N, Peſtalozzi, Geors 
Waſhaington, Joh. Hamilton, N. Maddi— 
ſon, H. Klopſtock, und Thadeus Koſinsko. 


Von demſelben Tage. 

Ein Mitglied verlangt, daß der Herr Gill 2075 ein 
deutſcher Publkciſt, mit in die Liſte derjenigen aufge⸗ 
nommen werde, denen die National⸗ Verſammlung 
den Titel eines framdſiſchen Bürgers bewilligt hat, 
Diefer Vorfchlag wird angenommen "+ | 
»Im Namenhder Nation BE befiehlt 
dag. proviſoriſche und executive Conſeil, allen verivak 
tenden Corps und Tribunaͤlen, daß ſie Gegenwaͤrti⸗ 
ges in ihre Regiſter eintragen, verlefen;, in ihren 
Departementern und reſpectiven Gerichten publici⸗ 
zen anſchlagen, und / als Geſetz ausuͤben laſſen. Zur 
u deffen wir Begenwaͤrtiges eigenhändig 
— Die Deutſchen moͤgen den wahren Namen exrathen, 
bis ihn die Franzoſen näher erklaͤren, oder der da⸗ 


Er vadantıe Braun es ar — macht. 
Br vp. A.“ 
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unterfchrieben , und mit dem Staatäfiegel beurfundet 
haben. Gegeben zu Paris, den fehlten Tag des 
Monats September, ‚Eintaufend -fiebenhundert zwey 
und neunzig, im vierten Jahre der Ftenheit. 

Unterzeichnet:- Claviere, -Kontrafignist: Dan; 
ton. Und mit dem Staatsſiegel beſiegelt. 





J — r. 
3. 
Ein Originalbrief von dem verewigten 
Sterne. 


Jetzt aufgefunden. > 





eieber Freund. 
Ihr Fall, wenn gleich nur der Fall. von einem-Garı 
tenftuhl, Hat mich wahrhaft berrübt.- Gebe Gott 
bafi es der letzte iſt, den Sie in dieſer Welt thum 
Aber, indem ich dieſen Wunſch niederſchreibe hebt 
ein tiefer Seufzer meine Bruſt, in der Ihr freund 
ſchaftliches Herz⸗/ — es — an mit ein 
fiimmen wird... © 
- Warum; mein guter — — Sie * 
Talenten, die immer hoͤher wollen, ein Herz haben, 
das ‚.wie mir meine. Ahnungen ſagen, Sie immer 
unten halten wird. Legen Sie dieſer Heufferung fer 
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rien verächtlichen und beleidigenden Sinn unter, Ich 
fuͤrchte nur, Sie werden, ſtatt Sich uͤber Sturm und 
Wetter zu erheben, allzuzaghaft ihren Ausbruͤchen 
unterliegen, Sich in irgend eine niedrige Huͤtte flüch 
ten und da, zufrieden mit Ihrem Looſe, | 

Ihr Leben hinbringen, verlohren für dies Welt, 
Ich weiß micht, wie der Wind blaͤßt, hab' auch 
nicht Luſt, an mein Fenfter au gehn, ws ih viel 
leicht den Lauf einer Wolke beobachten, und mid) 
darüber belehren koͤnnte. Aber für eitten Gegen⸗ 
ſtand, wie dieſer, der mich mit einer gewiſſen traurigen 
Ahnung erfuͤllt, erheb' ich mich gern auf meine Safe, 
oder, wie ich eigentlich fagen follte, auf mein Herz.” 

Sie, mein Freund, fo gerecht. aegen jedermann, 
warum find Ste es ſo wenig gegen ſich ſelbſt? Eine 
geheime Bekanntſchaft mit gewiſſen Verhaͤltniſſen, die 
Sie mir verſchwiegen, hat meine Zuneigung fuͤr Sie 
in Unruhe geſetzt. Nicht, daß ich irgend ein Un: 
glück vorausfähe, die fie veranlaffen koͤnnten, aber 
ich habe durch fie einen nähern Auſſchluß uͤber Ihre 
Lage und in die zarten Seiten Ihres Eharasters a % 
halten. 

Kommen Sie ja, fo bald, als möglich, zu mir, 
oder ich borge dem erften ſchönen Morgen feine Flaͤ⸗ 
gel ab, und fliege zu Ihnen. Leber waͤr mir es 
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aber, Sie fämen zu mir. Gern hätt. ich Sie für. 
mich allein, und, wenn Sie mich dann, nur auf eiz 
nen Eleinen Monat für Ihren Mentor, nehmen wok 
len, ſo bin ich zufrieden; und Sie ſollen fuͤr den Heft 
des Jahrs, ja, wenn Cie wollen, für, den Heft mei 

nes Lebens, der meinige feyn. . e R a Fa 
| Sch fehne mich recht herzlich „, mein theurer 
Freund, nicht, die Zartheit Ihres Characters, die 
Sie mir ſo werth macht, in den Schlaf zu ſingen; 
nicht Ihre feurige Einbildungskraft, die der bluͤhen⸗ 
den Jugend fo viel Grazie giebt, abzuſchrecken; noch 
weniger Ihnen zu Daͤmpfung ihres Eifers kuͤhles 
Brunnenwaſſer anzubieten; aber gern moͤcht ich Sie 
lehren, die Welt nicht beſſer — oder, zu Ihrem 
eigenen Beſten ein wenig beſſer — zu nehmen, als 
fie. verdiene. En | | 
-, Gar zu. gern moͤcht ichn meinen jangen Tele: 
— vor der kleinlichen, ſchielaͤugigten Unart, dem 
dißtrauen in die, Wenſchen, verwahren. Weg mit 
dieſer ernicdrigenden unedlen Leidenſchaft! Glau— 
den Sie wir, ber. ſicherſte Weg durchs Leben iſt die 
Mittelſtraſſe zwiſchen jedermann, "und zwiſchen nie⸗ 
mand trauen. Ich kenne die Welt, und bin mit 
ihren Rängen, Breiten, Hoͤhen und Tiefen ſo wohl 
bekannt, daß ich mit dem Finger darauf zeigen und 
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Jo aud Sie damit befannt machen wollte. In der 

That Fünnte ich Ihnen manchen guten Rath über 

die Wahl Ihres Weges geben, daß Sie nie zweifel⸗ 

haft bleiben ſollten, welchen Sie zu gehen hätten? 

Sa, id) wollte Sie ſelbſt dahin begieiten und Odren 
Cicerone machen. v 

Ach! wie gern, herzlich gern möche ich einmai 
init Ihnen uͤber dieſe und andere ernſthaſte Gegen⸗ 
age plaudern. 

Da Sie aber jetzt nicht wohl zu Zug find, fo fom; 
nien Ste huͤbſch in einem leichten und bequemen 
Wagen. Ich will Ihren Wundarʒt und Kranken: 
waͤrter machen, und jeden Abend Ihnen waͤrmen, Ih⸗ 
zen verrenkten Fuß waſchen, und babey über alle 
ag Dinge mit Ihnen fhmwagen. in | 

Beſtimmen Sie alſo, mein Befter, ich bitte Sie, 
ben. Tag, an dem ich Ihnen bis York entgegen kom⸗ 
men ſoll. Bis dahin, ja immer, nehme Sie ein 
guͤnſtiges Geſtirn in ſeine Obhut. Das — der ——— 
üge Wunſch 
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Ein bitoriſcher Character von Metelen J 





Dieſer erftannliche Meann, > ein redendes Sepp 
von den Berhfel des Stückes, und finen unerwar⸗ 


er. 


eine gleichmuͤthige und te San, "die am 
den harten, hochmuͤthigen und aufbrauſenden Stolz, 
den er im Schooſſe des Gluͤckes ſehen ließ, ſehr 
abſtach. — Uebrigens iſt es eines feſten Pinſels 
der eben ſo befondere. als qusgezeichnete Züge darzu⸗ 
ſtellen weiß, wuͤrdig, die Macht zum ſchildern, welche 
ſich ein Paſtetenbeckergeſelle erwarb, und die ſo weit 
gieng ⸗ daß er. ſſich ſogar dem Eintritt. in den Staats— 
rath, wo das Schickſal oft die originelleſten Cadaſtroz 
phen zeigt, verſchafte. Moͤngikoſfs Geburt, Erf 
bung, und dall, alles iſt in ihm auſſerordentlich un 
erfüllt die Seele mit Erftaunen und Bewunderung. 
Er wußte. den Czar für fich einzunehmen; und 
diefen groſſen Mann, der einen gebieterifchen Cha, 
| racter, und, fonft viele Kenntniſſe beſaß, ganz zu 
, ol er ſelbſt weder fchreiben — leſen 
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Bonnie. "Er. Hat: dahersaud; die kuͤhnſten Unteeneh⸗ 
mungen nicht vermoͤge ſeiner Kenneniffen ' Yakser 
allein durch feine Geiſtrekrafte ud die Enerhideſei⸗ 
Des: Chardrters: beſchloſſen Arte Durch 
eine‘ anerklirliche Gewalt, ſich bey anerm anecuſſe⸗ 
hen zu ſetzen/ und durch ſeinen augebomenichly 
der alle die ſich ihn aͤherten / blegſan aind gelehtig 
maoge, werdaß das ganze eich ſeine nledrige hl 
burt und ſeinen Mängetianslrziepuiglzäie sion 
ei Gotzig//ſiolz, umerſactlüch in Meichthulternz ſie 
mochten kommen durch wolche Mittert ſte Wolltein⸗ 
vad ofrtriechend / Wegen ſeiner · groſſen Maabſucht 
vereinigte er eine kindiſche Citelkeit mit dom soil 
deſchraͤnttoſten Gratyor Tide hatte see bie Witeltoin, 
ſich mit alien Otdensbaͤndern / a woinit Ar betleider 
wor zigegleich: zn dehaͤngenz und fo, von Kopf bis 
m den duſſen mit tauſend Bumteri;Pasbehrgefahtiiineg, 
einen ganz: abgeſchinacklen Aufzug zu machrny und 
‚oben dieſen MannBer auf dieſt Ehrenzeichen; vie 
er anbetete, ſo eiferfüchtig wat, gab die rußiſchen imig 
buch anders Orden zuruͤck ohne den Lyeringſten 
Sthmerz dabey zu‘ bezeigen. Us ern verwirſen 
wurde, fägte: er zum Mffieier, der ſie vvn Athnn ab 
forderte, ganz ruhig: Da, nehmen Sie di efe 
Biweifemeinerispörichten Eitelkeit zus 
| Ä sa | 
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hin ich Habe ſte imnadieſem aͤſtch e n gun⸗ 
ſammengelegt, um ſie deſto ſchnell er gin di 
Leichter, wiedergeben zu koͤn nen Des Durſt 
ugch Reichthum, der aͤhn aquaͤlte, unda den damit⸗ 
nach nichtrgeſtillt zu ſeyyn ſchen daß er von Riga 
in diſtand aus bis nach / Derbet sin: Perſſen reiſen⸗ 
ind jede Naht auf ſeinen eignen Gebjete ¶ ſo virle 
Landergyen Heſaß er) ſchlafen konntezo diefer uſt: 
machte ploͤtzlich einer Seelengroͤſſe Platz; die den 
groͤßten Mangel: heldenmuthig xttragen konnte. In 
einern lugenblicke ln ſeines Vermoͤgens beraubt 
(ah feine ‚Eguipageniz; die ihn inach: dem Orter 
einer MWerbaunung brißgenijfonnten;: Und: gezwune 
gencjeinen· elenden offener Wagen zu beſtzigen : füge 
te ed Ih bamna u rare 
tat ener Amt, Gewehre Minen 
einge Unrxruh enlaßt ih ramir much, 
Son zeigte ee: ſich erhaben cher fein boͤſes Schickſal⸗ 
nachdem erdie —— AR länger tin 
gen: fomite.:: 07 m Dler N35R 9 
NDieſer Miniſter hatte — RER 
Sewalt;sund brachte ed:zuleht dahin, daß dieſer ihn 
fuͤrchtere. Nach dem Tode diefes Kayſers brachte 
er, da erx die Armee iin, feiner Gewalt hatte, tratz, 
dem Willen des Volkes, und dern Beſchluß des Des 
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nat ‚die: Kayfein Cath arin a auf den Thron, ' 
die aber bald darauf ſtarb. Nun erhob. er den Her: 
Jog von Moſtau zum Negenten, obgleich dies dem 
Sohne Bes Herzogs undnder Herzogin von Holſtein 
vgebührete si: hexrſchte deſpotiſch unter dem Namen‘, 
und süber ıdie: Perſon adieſes jungen: zwoͤlßaͤhrigen 
Kayſersʒ trieb ſeinen? Ehrgeiz ſo weit, daß er:daß 
Berloͤbniß Pe teir des Zweyten mit ſeiuer Tochter, 
öffertelidy. veranftalteteziundi eben dieſer Mantu wird 
wloͤtzlich von: der Höhe ſeines Deſpotismus herabge⸗ 
arzt, iſt funfzehnhundert Meilen weit won Moſtau 
an den Graͤnzen von Sibirien, nebſt feiner Gemahlin, 
ſeinem Sohne, und ſeinen heyden Töchtern; in elen⸗ 
dem Zeuge gekleidet, der Rauhigkeit eines ſtrengen 
Climas ausgeſetzt, und ewig in Wuͤſteneyen ver 
hannt dies von Schnee und Eis bedeckten Felſen 
ſtrotzen. Eine ſeiner Töchter, die hald auf den 
Thron geſetzt werden ſollte, wird auf. einen Wagen 
gefuͤhrt, der fie der erſtarrenden Kälte des Landes 
Prreis giebt, und dieſer Wagen: wird dazu noch oft 
von Hunden gezogen. "Dim Fuͤrſtin Menzikoff, 
hewohnt an das Wohlleben dee Hofes, und zart von 
Natur, verlor das Geſicht pn vielem Weinens.endz 
lich hielt ſie es nicht daͤnger aus; fie ſtarb auf det 
Reiſe in den Armen ihres Mannes, der die gefrot 
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song Erde, ausgruß; um Ihe. mit ſeinen nn — 
den ein Grab zu malen ic ii... Gar last 
4 Die Neuigkeit von dem * und Ik Bere 
Aug dieſes Miniſters, kam ihm; felbft;. bis ins ¶ In⸗ 
nee biegen ſchrecklichen Gegenden : zubon 237: Diejs⸗ 
aigen, diorer eigenmaͤchtig Bahia verbanut hatte er⸗ 
Marteten/ mit · Ungeduld das Vergnuͤgenn den Urhe⸗ 
hernihres Leidens zu ſehen, and ihm zu beſchimpfen. 

Esn war sie der That ein uunetwarteter · und troſten⸗ 
der Anblick fuͤr dieſe Ungluͤcklichen, denuſtolzen Mi⸗ 
nmiſter, unter deſſen Dirannoh vor einigen Monaten 
Mofan zittern muhte in denſelben Feſſeln 'yu ſe⸗ 
hen, die ſie ſelbſt hatten tragen muͤſſen Sie ſeg⸗ 
neten gleichſam jene furchthare Macht, "Lie än-die 
Gerne Blitze ſchleudert unde die Ihnen nam: wenig⸗ 
ſtens ben Vothen ihrer Rache zuſchickteder ſelbſt 
von einem dieſes Blttze gotroffen — and 
zermalmet vor: ihren: Augen ſtand. BEE 
een. Ste Perherteisen ein, Bet 
ſeinem Horzen Murheytmnb zeigt ſich allen Augen 
mit seinen edlenGelaſſenheit z die’ es! gweiſolhaft 
mache ob das auch wirklich der or kurzem ſo ſtolze 

Mann 'foy?!” Unter Men! Beleidigungen und aten 

Fluͤchen bloibt· er ruhigzoiſeine Antworten, voller 

Kalrbiärigeott und: Maigung, ſind im Stande; der 
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Rache bie Maffen ans den Händen zu winden, und 
er. fcheint weder niedergefchlagen, noch bemüthig,, 
noch unempfindlich, Einer der Verwiefenen drängt 
fich durch die Mienge, mit einer 'triumphirenden 
Miene, und wirft dem jungen Menzikoff und feis 
nen Schweftern Koth ins Geſicht; der Vater ruft 
ihm zu: Freund du. mußt dih an mid 
wenden; dieſe unfhuldigen Kinder ver 
dienen Feine Strafe für meine Handiun 
gen. t —X u. = | 
rin Offieter, der von Kamtſchatka zuruͤckkam, 
548 beynahe drittehalbtauſend Meilen von Peters: 
bürg entfernt iſt, war gerade in der Huͤtte eines 
ſibiriſchen Bauern, als Menzikoff mit feiner Fa— 
milie von dem erbaͤrmlichen Wagen abſtieg, um da 
ein wenig auszuruhen. Der Officier wird von 
Men zikoff erkannt, und bey feinem Namen geru⸗ 
fen. Erſtaunt, feinen Namen in einem vom uͤbri⸗ 
gen Theile der Welt abgefonderten Lande zu hören, 
fragte er Menzifsff, woher er ihn kannte, und 
wer er denn fy?' Ich Bin Alerander, antwortete 
dieſer, vor einigen Wochen der Fuͤrſt Menzikoff 
Der Oſſicier zuckte die Achſein, und glaubte mit 
einem verruͤckten Bauern zu ſprechen. Menzikoff 
" faßte ihi bey der "Hand, führte ihn an ein kleines 
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Fenſter do es etwas heller Mar, und ſagte, indem 
er ihm fein Geſicht zeigte: Erkenne den, unter def» 
fen Befehlen du. einſt gedient haſt. Ach! mein: 
Prinz! rief der Officier aus, wie iſt Ew. Durch⸗ 
laucht .... Weg mit den glaͤnzenden Titelnt 
fiel ihm hier Menzikoff ins Wort; ich ſagte bie; 
fhon , daß ich .Alerander hieſſez der. Himmel hat: 
mid) wieder. in meinen natürlichen: Zuftand verfeßt:: 
Darauf zeigte er, auf einen jungen Menfhen, ber. 
eben fo ſchlecht wie er felbft gekleidet war, und feine’ 
Schuhſole mit Bindfaden feftmachte, wobey er fagte: 
Das ift mein. Sohn, mit dem du in feiner Kind: 
” heit gefpielt, und den du auf den Armen gefragen; 
"haft? Nachher warf er feinen Blick auf zwey jun 
ge. Mädchen, „welche grobe Muͤtzen von Schafspelg 
auf dem Kopfe hatten, und in ein hoͤlzernes Gefäß, 
mie Milch ſchwarzes und grobes Brod einbrockten 
und fagte, indem er einen. ſchwachen Seufzer aus; 
ſtieß: ” Das Mädchen , das du hier ‚auf der Erde 
”Jiegen fiehft, hatte. die Ehre, mit; Peter dem Zwey⸗ 
”ten, unferm Kayſer verfprochen zu feyn, und ich ers 
"wartete nur noch den nahen Augenblick, um fie mit- 
” &r. Majeſtaͤt durch unaufloͤsliche Bande ya 
” zu fehen.” 
De, Officer blieb vor Erttaunen (ft le ver, 


41 
fteinere 5° er: mußte: durchaus Alchte von den Vor 
fällen‘, die die ganze Regierung umgefhaffen und 
yerandert hatten; -, Er erfuhr auf einmal, den 
Tod: Peter des. Groſſen, den Tod feiner Nachfolge 
fin, amd die Ungnade "eines Miniſters, der, wie er 
ihn bey Hofe verließ; in groͤſſerm Anfehen, Furcht 
und Geherſam Ay Aug i als der - 
. at Zu a 

Als Menzikoff in ONE dem Orte feh 
— ankam, uͤberließ er ſich nicht, wie 
andere Verwieſene, Klagen und Seufzern, ſondern 
dankte Gott, daß er ihm Arme gegeben, womit er 
ſich eine geräumige und bequenie Wohnung, anſtatt 
der engen und elenden Huͤtte, die. man. ihn Hab; 
bauen: konte. Er fieng an, eine groſſe Strecke Landes 
anzubauen, und die Sorgfalt, feine and vorzuͤg 
lich feiner zaͤrtlich geliebten Kinder Fümmerliche Lage 
zit verbeſſern, erhielt ihn bey dieſer muͤhſamen Ar) 
heit. Er ſaͤete Getraide, Kraͤuter und Huͤlſenfruͤch⸗ 
te, und mit der Art und dem Hammer in der Hand 
brachte er es zulekt, mit Huͤlſe von acht Bedienten 
dahin, daß er ein Gebaͤnde zu ‚Stande brachte; 
welches aus vier Zimmern beſtand, und dazu noch 
einen Vorſaal und eine Betſtube hatte. > 
a Rach feinem. Fade zeigte Menz i koff Tugenden; 
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die man. in feinen Enuͤcke bey ihm nicht bemerkte; 
Er kehrte feinen Blick “gegen: Das hoͤchſte Wefeir; 
und verrichtete jeden Abend: Sffentlich ein Geber; in 
Gegenwartn ſeiner ‚Kinder und Bedienten. Eric 
mahunte fies zum Geduld, und Unterwerfung, und gab 
ihnen ſelbſt das Beyſpiel eines geduldigen Herzens? 
Er regierete das innere: ſeines Hauſes mit einer 
ſolchen Weisheit, Sanftmuth, und Simplicität, daß 
man an ihn gan. nicht mehr den harten und wilden 
Mann erkannte, der die Menſchen ſo kraͤnkte, und 
GBrauſamkeit mit dem niedrigſten Geize verbando 
Wie viel Licht verbreitet. ein ſolches Gemälde: üben 
dag immer neue Studium des menſchlichen ‚Hera 
zens! Reichthum und Ueberfluß reizen und entſtel⸗ 
len es; und oft erlangt es nur dann erſt ſeine ur⸗ 
fprüngtiche: Güte: wieder, wenn es, von Ungluͤck ger 
troffen, ſich mit der Menge Menfchen. in. gleichen 
Claſſe ſiehetn deren gewoͤhnliches Erbtheil Armuth 
iſt. Ruhe und Stille kamen nun wieder in jenes! 
Herz zuruͤck, das bis dahin ſich ausſchweifenden 
Wallungen uͤberließ, und von feiner. eignen Gtöffe 
in Bewegung geſetzt ward. Menzikoff konnte ſich 
ehen an: die unermeßliche Einsde und das Eis von 
Sibirien gewöhnen, als an den Sturm und die Reis 
denſchaften der Hoͤfe. Man fahe an ihm den wahr 
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ren Philoſophen; abet das Ungluͤckverſolgte ihn, 
als wenn. es feinen: Muth haͤtte auf die Probe ſtel⸗ 
den wollen, mitneien Streichen, gegen welche als 

Mein er“ empfindlich’ ſeyn konute, Er verlor ſeine 
aͤlteſte Tochter; ſie ſtarb an den Blattern. Die 
zaͤrtliche Vater Er war ihr Krankenwaͤrter, ihr 
Arzt, ihr Troͤſternund Prieſter. Ero verlor fir aub 
Mangel an Arzeheymittem;: die alls feine Zaͤrtlich⸗ 
keit nicht erſetzen konnte, und er oſelbſt endigte bald 
darauf ſein merkwuͤrdiges Leben: an einer Vollbluͤ⸗ 
tigkeit/ da ſich zu Beſorowa niemand fand, der ihn 
haͤtte zur Ader laſſen können; sl A372 .. uä 
Ein: Schriftfteller: hartes beilerfe ; daß: ehe 
ſolche Perſonn nothwendig groſſes Intereſſe erro⸗ 
gen: muͤßte. Gr brachte ſie daher auf die Bühne, 
und fuͤhlte zuerſt, daß die Darſtellung der ‚Berk 
weifung: dieſeo Miniſters zugleich eine heilſame Lehr 
re fuͤr Hofguͤnſtlinge, und ein redendes Beyſpiel 
von: Math. ſey den der groſſee Mann im Ungluͤ⸗ 
de zeigen. muß, Der Verſaſſer gab fein Trane® 
ſpiel fuͤre eine’ Weberfesung aus dem Rußiſchen au, 
aber es gehoͤrt ihm ganz allein, Das Coſtuͤme; 
die. ;Chardetere, die Scene der Handlung, die Beger 
benheiten, die vor dem: Falle diefes mächtigen Mark 
nes norhergiengen;'alfes trug dazu bep,; dem Scham 
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ſpiele Neuheit zu: geben, das ſich aus dem Zirkel 
hinauswagte, in welchem alle unſere neuere. Trauer⸗ 
ſpiele ſich herumdrehen, die auf eine Langeweile und 
FR: a Fr ‚alten — — 
find. — 
| & * forgfätig. die flohen — bey⸗ 
vehalten, ;dier'bey einem ſolchen Gegenſtande der 
Einbildungskraft aſehr zu ſtatten kommen. Men: 
Zikoff mit feinen: Kindern. war ohne Zweifel: in: 
tereſſant genug, und. brauchte nicht. erſt in ſeinem 
acht und ſechzigſten Jahre, wo ihm fonft’alle Bo⸗ 
duͤrfniſſe des Lebens fehlten, im feine Frau, die Fuͤr⸗ 
ſtin Men zikoff, die nicht weit von Caſan, vor 
ihrer Ankunft, in Tobolſt ſtarb, verliebt zu fen. 
Die einfache unackte Wahrheit: vor unſern Augen 
dargeſtellt, macht das Gemälde ſchoͤner, naider, und 
intereſſanter. we nun: den — des ven 
ge gergliedern. 15 Ä $ 
Menzikoff — gekleidet (denn reiches 
— hat er in der fuͤrchterlichen Wuͤſte von 
Jakutzk nie getragen; ) hat die Art in der Hand; 
mit: welcher er fürıfich: und feine Kinder eine Woh⸗ 
nung bauete. Er erinnert ſich feiner. ehemaligen 
Groͤſſe, und betrachtet mit einem ſtoiſchen Auge 
den Wechſel ſeines Gluͤckes. Folgende Worte in dem 
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Munde eines Mannes, der. lange Zeit. ein gröfles: 
Neich regierte, und der ‚mit Geiſtesſtaͤrke aud) phyz 
ſiſchen Muth ‚verbindet, find edel und rührends ⸗ 
Ich habe noch Kräftesi:ich will arbeiten, uk 
” mein Leben erhalten. Meine verdoppelten: Werl 
muͤhungen ſollen mir einen. Schutzort bereiten, wo 
ich dem: fehrecklichfien Froſte trotzen kann. Baͤu⸗ 
"me aus dieſem ungeheuern Walde, ſollem miv den 
»Pomp der Pallaͤſte erſetzen.“ EEE 2.7 Ya 
. Das if, beynahe die Lage, des Helden Phi⸗ 
toctet den die aite Einfalt uns ſchilbert wie 
wit eignen ‚Händen fi ich ſeine Speiſe ‚bereitet. Re 
Fi Seine Tochter erfcheint, und fagt, daß ihre. 
— —— in, leisten Zügen läge ; ; Mensitof 
fühıe, dab die. Wunde feines Herzens fi ſich wieder 
Sfne. , Das ° Andenken an feine ‚Stan, die auf der 
befämwerlichen "Heife vor Kummer. ſtarb, permiſc 
fi) mit dem Bilde feiner Tochter, die ihr baid ſol⸗ 
gen font: ” Er Soft noch der Tod Derjehigen vor Au⸗ 
gu fehen, die A am liebſten er Die traurigen, 
Han Ungnabe. , Ein Fhracep getrinten Find far 
* Gluͤck — ein Kind, wödster dem. Groß 
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nucki feinen, Rivalen, feinen Feind, deriunter: eis 
ner friedlichen. Maſte dan Ehrgeiz: zu fliehen ſchiert, 
ber ihn verzehtte, und der im ſtiller Bosheit ſeinert 
FJall bereitete, um ſich gleich an: ſeine Stelle zu 
ſetzen. et er 2 
zn »&Seind treulofe Hand ſchmeichelte mit; und 
wand mich in Kettenz er, den ich verachtete, den 
Mch «Peiner Furcht wuͤrdigte .ı Einen Tag ne 
* er — man würde ihn hier ſehen. 
ud Dieſe töten orte fi nd wegen. ihres | Hacber 
dis" Bemerkenewierth. "Mensitoffs ‚Som trict 
auf; er hat an den. muͤhſamen und entftäftenden 
Atbeiten des Ackerlaues Theil genommen, und 
ſhhmmeichelt ſi w. dab feine beſtaͤndige Sorafalt feie 
ren Vater und feine S Schweſter ernähren werde, & 
ein was er. gethan het. Der junge ungidan 
— eſtzt meht Much, als Kraft, — * 
u ” Unfere, Felder ı werden Fruͤchte trage, * 
"ber. ‚Himmel in ſeigem Zorne huf, nö, der, Sonne 
"gefagter, And, für.ı uns zu feinen,” — 


2Er wird‘ Eatlrifteten Mater herihre 
Mußte dieſer? auch in feinem Altor ein [b-graufaz 
mes GSchickſaͤl erleiden Ei Men zikbff ſuͤhnn; daß 
TA Serbien Lrwocht/ das den Meonſchen Zur "Like 
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gend ſtimmt, ind nacht: ‚Mit Wuͤrde Biefescmufterz 
hafte und großmuͤthige Geſtaͤndniß 
Mein Sohn! ich ſelbſt habe dus Stolz, Irre 
thum, und Rachſucht, die Unſchuld unterdruͤckt; 
nun läßt mich der gerechte erzuͤrnte Himmel fuͤr 
"ons Boͤſe, das ich gethan habe, boͤſſen  . ' »? 
=. Hierauf vertheilt er die Gefchäfts, die die ſtrem 
ge Nothwenbigkeit erſordert, und ühne — 
Beben nicht erhalten koͤnnten. aenaiın Bund da 
Der Sohn fuͤhlt, daß feine —* und ·ſein * 
16 verdoppelt‘, And’ ruſt feiner Scherer zu: nu 
Rap uns Anſere Pflicht Bun, Pänd den Kurt? 
* und das Elend unſers Vaters lindern?" ii 
Und Men zi koff antwortet — ® den? 
‚ghen feiner Rinder · TOT ERREED Gtr 
I Ein Vater · iſt am Ende ſeknes Batch gluͤckich 
"gen, wenn er! ſein Wohl: dem — — Kühe | 
* zu verdanken hat .: 
Dieſe natuͤrlichen Seufzet ſind viel — 
als die verliebten Klagen, die Hri Nongaretig 
Riva Menzikoffen ganze vier Aufzüge durch ir 
den Mund legt, Das Stuͤck wurde vor“ kurzem 
geſpielt, und vom Parterre mie Recht: ausgeziſcht; 
denn wenn ja ſchon Liebe mit ins Spiel kommen 
ſoll, ſo Fönnte noch noch eher Menzikoffs Sohn vers. 
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liebt. feyn, als der alte Vater, der in den fürchtens 
lichen Wüften nur die Zaͤrtlichkeit eines Vaters fuͤh⸗ 
len konnte, und wirklich fuͤhlte, welche auch ein 
weit intereſſanterer Gegenſtand zu einem Gemaͤlde 
iſt. Der junge Menzikoff liebt Dotgorudi’s 
Toter ; und geſtehet es feinem Water zitternd« 
Berwiefeng treten auf, ‚und ‚melden: mit einer, Art 
diumphirender Freude, daß noch ewwige nee Uns 
pen. Menaikoff, erfeunt on der — eines | 
unter ‚ihnen, ‚einen. Officier, ; den. er ſelbſt verwieſen 
hat. Der Officien fiehe ihn an, und fagt: "Diem 
"zikoffl.,. .:Der Himmel: ifbgeughtt, Er ,nds 
”.het ung, wadı Das rußiſche Reich ;, „.. Ungerech⸗ 
‚ ”eer und graufamer Menfh! Tyrann eines ganzen 

BVolkes ʒeige nun ‚deinen Stolz . Da bift du 
un, fo; wie ich gedemuͤthiget, verbannt, und dem 
” Ungläde und Elend aberlaſſen. Dein Unglück 
" freuet ‚mich, ‚und ich danke es dem widrigen Schick 
Iſal, daß es uns hier gleich, macht.“ Ein ande: 
ger Verwieſener uͤberhaͤuft Menzikoff mit Vorwuͤr⸗ 
fen, und. jagt: ‚daß man nicht: einmal’ den. Scheim 
eines Verbrechens finden. konnte, am ihn auf eine 
cechtmäßige Weiſe ungluͤcklich zu machen. Menzi— 
koſſ antwortet dem erſtern mis folgenden Worten:-; 
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ir Meine. Gewalt !Blehbete mich, und.;zu meiner 
> Strafe vereinigtnfich heute Schaam sind-Renerhey 
mir. Ich geſtehe es, Poulitz, deine Tugend und 
dein Muth ſchienen mein Anfehen zu verdunkeln, 
? and darum opferte sich dich, durch deine ' Verwes 
* — meinem ne TEIL Han 


Und, dem jiwepten:, Amınd 
ll win 


HERE ” Dein, Gluͤck, Herloff, habe ich nie 4 an * 
” rußifchen Hofe ſtoͤren wollen ; ‚det, Simmel fany 
. mir dies bezeugen, Aber heine Feinde haben dich, 
a durch erſchlichene Vefehle, aus ‚deinem Vaterlande 
A verbannen, geſucht. Ich ‚habe, taufpnpmal 9% 
> fnat, warum ich Dich gar nicht zu; zhen bekom⸗ 
mel, Amp ‚man, ‚anpmortete mit, daß du Feywillig 
Wrandert hoͤtteſt, um — vom Soße, gucich a4 


J ”ichen.” * Ar 3; "RT , PR 13 in %) J a ⁊* — ) 


Herloff antwortet: "& haft. du. aan, mir 
"den Augen ;andrer,gefehen!” ‚Diefe Worte, einem 
Miniſter gefagt, ſind vortreflich und wahr Die 
heyden Verwieſenen erſtaunen aber Menztfoffs 
Seelengroͤſſe, da er: feine, eigne Fehler nicht mer 
Isugnet; ſie machen as zuletzt, wie es gewoͤhmich die 

Ungluͤcklichen au ‚machen: pflegen; werden ‚gerührt, 


aan Heinen mit; den; Gefaͤhrten ihres Ungluͤckes 
(Minerda No,XVil,) D» 
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Der Muth des Helden erhebt den ihrigen wieder, 
lehrt ſie, geduldig zu..leiden, _ 
Dieſes Gemaͤlde iſt uin ‚vieles beſſer, als ein. ge: 
een in. .gereimten Verſen, den Hr. : . 
ein Träuerfpiel nennt; worinn man zinen Wahnfin: 
rigen fieht, der durchaus. eine Sean habın will, die 
er nicht liebt, Bloß um fie feinem Feinde zu ent⸗ 
en; der in ſeinen Handiungen den faden T Tytan: 
hin ahnlich iR! die man ſchon tauſendmal auf der 
| Bühne ‘gefehen Hat; und "ber eher ein wilder" md 
ref Hart, als’ ein Mahn zu ſeyn fcheint, 
| Sim jwegteh Aufzüge hat Menziti off feirte Toch⸗ 
get vetlohten. und nun wird ſeine Einfamfeit noch 
wauriget tab —— — ze. — 
fenden * Gotrrs —— And Füne * 
Gerechtigkeit, die auf dem Haupte des Suraſbaren 
tube anerkennende 2" mom 90 
sr? Der ferafende Arm Gottes verfolgt mich ſeit 
n Sem ungluͤcklichen Tilge meines Falles; jeder Au: 
genblick⸗ Bringt mir: neues; Ungfuͤck, und das Heben: 
» maaß des · Kummers zermaliuet mir das Herz.” 
Sen Sohn voͤſtet ihn mit Thraͤnen, die er 
mit den ſeinigen vremiſcht, Ein Unbekannter er; 
fheintunhierbenugte ge oben- — 


LVX. an went 
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ten beſondern Umſtand mie einem Officier, der 
ſich ganz unerwartet nennen hörte, und feinen eig: 
nen Aigen nicht trauen wollte, ald er Menzikoff 
zu ſehen bekam, weil ihm dieſes unmöglich zu ſeyn 
ſchien. Dieſe Seene iſt meiſterhaft; der Sohn 
nimmt es dem Unbekannten übel, daß er feinen Va— 
ter nicht erkennt, und fagt zu ihm mit Vitterkeit: 


1 4 
Burn 


"Hu kennſt uns nicht mehr ... Unſer Stand, 
ðunſere Wohithaten haͤtten nie aus — Anden⸗ 
»fen kommen ſollen. Doc undankbare Menſchen 

# verlieren oft die Erinnerung an DRM Groſſe, 
* denen ſi e in ihrem Gluͤcke heuchelten. 


| Nenzikoff verbietet ſelnem Sohne, mit ſd 
vielem Stolze zu ſprechen, und ſagt, indem er jede 
Regung des Hochmuthes in ihm unterdruͤcken “iR 
zum Sfr: 
Dieſer junge Menſch iſt mein Sohn; er iſt 
» unglücklich; ; verzeihe feiner Jugend diefen Reſt von 
„ Stolj...... Du ſiehſt den Unterſchied meines jes 
2 ”zigen und vorigen Standes, ” N | 

Hierauf befiehlt er feinem Sohne zu — 

biefer gehorcht und ſchweigt. Der Officier ift ins 
deſſen im ‚Begriffe; feine. Reiſe nach Petersburg 
fortzuſetzen, und ſagt beym Abſchiede zu ihm:. - 
= Da 
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J — komme wieder an den Hof, und werde 
” da euer Leiden erzãhlen.“ 
> Du ‚geheft an den Hof? erwiederte — 
»koffz gut! du wirſt da die Dolgorudfis und 
”Hfermanne ſehen, die mir mein Vermoͤgen, 
” meine Ehre, und meine Freyheit raubten; fie, die 
” auch, um meine Strafe zu vermehren, ‚diefe-Kins 
” der, dieſe unſchuldigen Kinder, in den Abgrund 
” kürzen, in welchen du mic) ſiehſt. Sage ihnen, 
"daß du mich in dieſen rauhen Gegenden ruhig 
“ ” (ahftz daß ich mich nicht über ihre Graufamfeit 
» beſchwere; ſage, daß der Schrecken dieſes oͤden 
„Aufenthaltes, meinen Muth auf feinen Augers 
» blick niederſchlagen kann. SD! möchten ihre Ta⸗ 
lente das Reich stück machen ! Laß fie es beſ 
"fer machen, als ich. . Das find meine einzü 
” gen Wünfge.” et 
In dieſer Antwort wird man den Heldenm:: th 
nicht verkennen; auch iſt ſi ſi e der Geſchichte getreu, 
die in ihrer majeftätiichen Einfalt mehr‘ Kraft und 
Intereſſe hat, als alle uͤbertriebene Erdichtungen, 
und falſchen Anſpielungen, die fie nut entſtellen. 
Nach dem Abſchiede geraͤth die vaͤterliche Liebe doch 
mit Menzikoffs Herzen in Streit; "er kann die 
Stimme der Natur nicht unterdruͤcken; ſeine Kin⸗ 


— 
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der wurden im Schooſſe des Gluͤckes und des: Ueber⸗ 
fiuffes gebohren, und müfen. nun mit der unerbit— 
fichen Strenge des Winters , und mit drohenden 
Hunger Eimpfen. Mir‘ den: Stürinen des Hofes 
unbekannt, muͤſſen fie Schon in ihrer Jugend alle 
ihre Gewalt empfinden. Men zikoffs Seelenftär: 
fe erliegt, da er feine letzte Tochter mit Einfall das 
Aufferft Schreckliche feiner Lage ſchildern hoͤrt. Ach! 
fie war dem Throne fo- — und — — 
führt fie jetzt? 
Das Erwachen ‘hät at Träume ver⸗ 
* ſcheucht. — Mußte das Gluͤck mir ſo viele An⸗ 
»nehmlichkeiten verſprechen, um mich deflo. mehr 
* —— fuͤhlen zu laſſen? Die Erde iſt un⸗ 
»ſer Ber... Da Gras, das die Natuv 
anfällig: —— iſt unfere Nahrung. Die 
Tötpndeften Thiere ſinde gluͤcklicher als wir; ſie beben 
” forglos. in den Armen der Ruhe, nund finden ihre 
Beduͤrfniſſe nach Eingebungen des’ Inſtiucts 2...” 
Dieſe einfache Darſtellung muß nothwendig eine 
gute Wirkung auf Freunde: der Natur und der 
Wahrheit haben; deren: freylich nur wenige giebt; 
die aber Auch allein die Schoͤnheiten zu a | 
— die für; fie! gemacht ſind. 
Aber welche neue und unerwartete Beyebenheit· 
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Der Fürft Dolgorucki iſt ebenſalls von dem fchlüpf: 
rigen Gipfel des Anſehns herabgeſunken; der. m 
verföhnliche Feind des Hauſes Menzikoff, d 
Werkzeug feines Ungluͤckes, iſt ebenfalls Bee 
fein Leben in den Wuͤſteneyen zuzubringen, wo ſein 
Rival um etwas früher hinkam. Peterder Zwey⸗ 
te ift nicht mehr, und die Tochter des Dolgoz 
rucki, die eben fo wie die Tochter Menzikoffs 
mit dem jungen Kayfer verlobt war, wird nebſt ih⸗ 
vem Vater nad Eibirien verwiefen. ‚Die. beyden 
Prinzeginnen haben auf eine kurze Zeit gleiche Ehre 
genoffen, um nachher gleiches: Unglück zu leiden. 
Welche. fonderbare Vorfälle! weiche grauſame Spie⸗ 
le des Ungluͤcks! Welch ein neuer Gegenftand. für 
die Buͤhne! Wie hat ihn der Rival des Am. Nous 
garet mit offenen Augen ſo uͤberſehen koͤnnen? Kr, 
Nougaret hat ihn gefuͤhlt, und — pin. — 
mit: eingeflochten. mr nun 

Dolgorucki wird von. san mit 
dem er ſich vereinigt hatte, Men zikoff s Hall zu 
bewirken, geſtuͤrzt; es werden ihm die größten Vers 
brechen aufgebuͤrdet; auf der Reiſe Ward ers grau⸗ 
ſam behandelt; da ſtirbt ihm: feine Franımor Manz 
gel; mit jeiner ſterbenden Tochter ſchleppt er fich 
denn. durch den Ort, worinn Menztkoff wohnt, 
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and der. erſte Segenftand , der ihm ! auffällt ‚= iſt 
Men zikoffs Tochter... ı Diefe wirft vor Er 
ſtaunen, Kummer, und Race ein Geſchrey auf; 
bleibt halb ſinnlos ſtehen; bemüher fich, wieder ihre 
Vernunft zu erlangen; wagt es, an Dolgorudt 
einige. Fragen zu wenden, und dieſer antwortet Ihr 
in einem‘ Tone ‚der Verzweiflung :” Freue Dich, 
Pfeeue dich: nur, ‚mich. an. diefem ‚Orte zu fehen. 
Das junge Kind, welches regierte, und auf mein 
r Anliegen:sench: tn? dieſe ſchreckliche Wüften verbanns 
” te, iſt ploͤtzlich geſtorben. Das: Scepter fiel ihm 
"aus: der Hand, "ind mie ihm fiel meine Macht. 
Ns ich noch anf. der Hohen Stufermeines Gluͤckes 
Raid, ſchmeichelte mir dieſer Kayſer, meine Toch⸗ | 
"för boald kroͤnen zu laͤſſen. Was iſt nun von dier. 
for Groͤſſe noch uͤbrig? Anna beſtrafte mich, 
> geht ihrnzum · Thtone vethalf· Recht! "Die 
NWohlthat war zu groß; als daß fie ſie hätte ver: 
? gelten koͤnnen; Fe glaubte daher/ daß, Verbannung 
"perl. kürzefte Weg ſey, um meiner Aos zu werden. 
»Aus Politik undankbar, opferte ſie alles ihrer 
hehe auf, war eiferſuͤchtig im hoͤchſten Grade, 
Fund’ wählte Grauſamkeit zur Stäße ihrer neuen 
»Macht. Wie irrte ih mich: Wie leid chut es 
"ae, die gerechten Anſruͤche Eliſabet hs unter: 
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"präckt Zu haben! Der treuloſe Offermann und 
"die Seinigen haben ihrer Haabſucht und ihrer 
* Wuch nah Wiukuͤhr ein Genuͤge gethan, und das 
Blut der Meinigen mußte auf dem Schaffot Flief 
vſen Bey dieſer Erzählung. wird DE ei 
zikoffs Tochter von ſtaͤrlſten Mitleid durhdrungen, 
und vergißt, daß Dolgoruckirder Unterdruͤcker ihr 
res Vaters war, da ſie ihndnun noch unglückhicher 
als dieſen ſieht. Dolgorucki, weder fo groß noch 
ſo ſtandhaft als Men ziko ff, kann fein wibriges 
Schickſal nie ertragen; er uͤberlaͤßt ſich dev auffer: | 
fien Wuth, und ſtoͤßt tauſend Verwuͤnſchungen ge⸗ 
gen diejen:gen aus, die feinen. Fall verurſacht Haz 
ben. Menzikoffs Tochter erſchtickt vor feiner 
Wuth; und fein. heftiger, Chapacter, der das Un⸗ 
glück nicht zu ertragen wetß. ſtehrt mit: den ruhi⸗ 
gen Würde: Mienzikoff s im ſchoͤnſten Contraſt, 
Men zikoff Tochtep gehet, zn ihrem Vater, 
und meldet Ahn, daß ſein Feind ebenſalls verwieſen 
worden ſey. ‚Die Neuigkeit ſetztihn Richt: fo. jm 
Erſtaunen, als ſie es erwartet hatte; er kennt das 
Wandelbare des Theaters, worauf auch er feine 
Rolle ſpielte, «nd feine Seele fuͤhlt das Legresund 
die Nichtigkeit, der menſchlichen Groͤſſe. " Die Anr 
zahl der Ungluͤcklichen, hie ſich neumehre, ſagte 
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pr,’ Hindert den eqmerz⸗ nicht; 'den jeder fuͤr ſich 
empfindet. Was hilſts mir, wenn mein: Feind 
?feufze? Meinen Ka gegen ihn habe ich an den 
2 Graͤnzen dieſer uncewohnten Linder abgelegt." Hier 
”ift der Ort nicht mehr, feinen Stolz zu zeigen, 
® und die Qualen einer unnuͤtzen Nache follen'in den 
? fegten Augenblicken meines Lebens mir nicht zu 
Cheil werben. Ich ferbe, und — verzeihe.“ 

Dieſer erhabene Charaeter, det den Haß unter; 
druͤckt, und ſieh nicht mit dem Falle desjenigen 
freuet, der ihn ins: Ungluͤck ſtuͤrzte; der Antheil, 
den er an dem Schickſale feines: grauſamſten Fein 
des nimmt, das noch ſchrecklicher iſt, als ſein eiger 
nes; der Schmerz ruͤber das, was dieſer noch wir 
leiden muͤſſen; alles dieſes zeigt ein Mufter des. Hel⸗ 
Benmuthes, den — bewundemn PR der nur ER 
fuͤhl daſuͤr hat 
3, Menzitoff wird kant fen — — — 
bauen. hört, daß feine Geliehte ihrem Vater Da: 
gerustt ine dieſe Wuͤſteneyen gefoige fep,.fich einer 
doppelten Freude nicht erwehren, die: er ano ans 
Liebe und aus Rache empfindet. 
es a ee: — unter 
den Laſt feines, Kummers und ſeiner Muͤhſeligkeit; 
ſeine beyden Kinder beweinen feinen Verluſt, beſtre⸗ 
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ben fih aber beyde, feine Standhaftigkeit und fei- 

nen Murh nvchzuahmen. As fe allein find, frage 

ber Bruder feine Schwefter über: die nähern Um: 

ſtaͤnde des treuloſen Feindes aus, den: ihnen das 

Schickſal zugeführt har, und ſagt: 

,.” Wie? Aud) die tugendhafte Tochter dieſes fiol: 

"zen, in feiner Wuth fucchtbaren Tyrannen, mufte 
»ungluͤcklich ſeyn? fie, die ein ganz anderes Schick: 
» fal verdiente?” ‘ 

Die Schwefter. geftchet, baß ihr — viel abges 
nommen habe, ſeitdem firSophia, Dolgoru— 
cki's Tochter geſehen; aber der junge Mienzifoff 
fühlt doch Ziangeashtet er die Tochter anbetet, den 
heftigſten Haß gegen ihren Vater. Endlich koͤmmt 
ihnen der ſtolze Feind. entgegen, ünd ſagt: 

Unſere Wuͤrden find dahin; der Urheber eures 
” Ungluͤckes hat durch eine gerechte Vergettüng euer 
Loos erſahren. Laßt und Klett! wentäftens nicht 
N mehr als Feinde: leben; und rs wochſelſeitig/ unẽ 
* ſern Kummer ertragen helſem Am das: Schrecken⸗ 

LAWolle unſerer Lage ai vermindern/ muß /das Ungluͤck 

” uns mit einander ausſoͤhnen⸗ . Sun in wit 

Ungeachtet des Ueberreſteß deu Wuth der hoch - 
in feinen Adern kocht, verliert der junge Menzik off 
allen Haß gegen den Rival feines Vaters, daer 
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ben traurigen Zuftand fieht, in welchen er gerathen 
it, Liebe Hat vielleicht an diefer Veränderung eben 
ſo vielen Antheil als Mitleiden; doch ſcheint dieſes 
die Oberhand. zu haben. — Beyde Verliebte treten 
nun auf. Niemand iſt mehr zur Zävtlichfeit ger 
ſtimmt, als zwey Ungluͤckliche, die in einer folchen 
Gegend gan iſolirt ſind; je ſchrecklicher dieſe ift, 
deſto mehr glaͤnzende neue Reize bekoͤmmit bie Liebe. 
Sie haben ſich ſchon geliebt, als ſie noch beyde bey 
Hoſe waren, und ihr Herz hat ſich nicht verdn: 
dert, da ſie ſich jun im den Wuͤſteneyen Sibiriens 
wieder ſinden ‚Obgleich: ihre. Familien, mir einan⸗ 
der zerſallen find; ſo konnten ihre Seelen ſich doch 
nicht von einander trennen. und den. grauſamern 
Vorſchriften der Politik folgen... ; Die Prinzeßin 
Fücchtet, dem Prinz möchte. wieder an “den Hof. zu⸗ 
xuͤckgerictyn werden, und Memikoffs Sohn fuͤrch⸗ 
tet ebenfalls ſeine vorige Groͤſſe wieder zu erlan⸗ 
gen. Was ſchadet es, Une dad Eljnza worinn fie 
jetzt wohnen, rauh, und; kalt iſt? das Feuer ihrer 
Liebe wird dieſentodte Maas ſuͤr aſie ſchon ‚helehen, 
Indeſſen macht, ſich der junge Prinz Vorwuͤrfe wer 
gen feinen Erhwachheitz ex ſieht, wie fein Vater 
im ſinſtern Grabe zittert, fein Haupt aus dem Gar; 
se erheht, und feinem Sohne mit, furchtbarer und 
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klagender Stimme zuruft: ” Du willft dich alfo mit 
mdem Blute unferer Henker 'vermifchen? ?.:. 
2Doch die Trunfenheit der Liebe hört nicht das 
BGeſchrey der Schatten, und- BR alle andere tel 
— — 

Das Gluͤck, welches der junge Prinz —* 
ik. ein.‘ Ein Abgefandter vom rußiſchen Hofe. 
bringt Neuigkeiten von · groffen Veraͤnderungen, und 
auch die Befteyung der Kinder Menzikoffs, die 
in a alle Rechte ihrer Geburt wieder‘ eingeſetzt werden | 
tollen. Anna vegiert das Reich, und vuft / alle Um 
zluckliche wieder zuruͤck die unter der vorigen Ro⸗ 
hlerung unſchuldiger Weiſe aufgedpfertwurden. 
Man muß ihre wohlthaͤtigen Befehle eben ſo ſtren⸗ 
gebeſolgen, Als ihre Strafgeſetze. Der junge Prinz 
ſchwebt · zwiſchen Kummer und Freude. Selne Schwe 
ſter iſt ftey; Aber’ ſeine Dun ed 
ſchafe Blei zent) BURFT.LE 122 
or ee Herz wird nn von zwey —— 
ten "Empfindungen: beſtuͤrmt; die Prinzeßin hoͤrt die 
nahe Abteife: ihres Geliebten; er ſieht oſis in Thraͤ⸗ 
nen, und will“bleiben. Dolgdruckt erſcheint; 
mlsbilliget das Opfer, das der junge Meenſch aus eis 
ner uͤbertriebenen Zaͤrtlichkeit ſeiner Tochter bringen 
will; und, um ihn zur Abreiſe zu bewegen, fagt er: 
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*Im Schooſſe des Gluͤckes wirſt du- uns mehr 
” : Dienfte Jleiften koͤnnen, ale inZibirien.’ -M en 
a ikoff -antworiet: | Ze 
"Du weißt, daß. man fid bey Hofe verfiellen 
»muß; je höher man da fteigt, defto mehr Urſache 
” Bat man zu zittern. Man erſcheint als Verbre— 
"der, ſobald man es wagt, einen Guͤnſtling zu 
ꝰ vertheidigen, den einmal die Pfeile der Rache ge⸗ 
> teoffen. Welche Huͤlfe koͤnnteſt du von mir er⸗ 
»warten? Ich kann dir nur — wenn ich wy 
” dir bleibe.” © 
Aber die junge nn — ſich * qu 
ſelbſt; überredet ihren Geliebten, ben Befehlen der 
Kayferin zu gehorchen, die. ihn. ſonſt des Ungehor⸗ 
fams aus: Stolz. befchuldigen koͤnnte; und. nach dem 
beftigften Kämpfe. mit ſich ſelbſt, ‚entfernt fi «der 
junge Prinz, und verſpricht alles aufzubieten, um 
fie aus der Gefangenſchaft zu befreyen. Die Prin— 
zeßin Dolgorucki, die aus Liebe ihre Schwachheit 
uͤberwand, ſagt ihm zum letzten Lehewohl ;· 
Ach, möchte nur mein Andenken deinem Her— 
” zen theuer bleiben! Gehe, diene deinem Vater—⸗ 
*lande, und beſchuͤtze meinen Vater) 
: Diefer Plau iſt, wie man; leicht bemerken kann, 
a verſchledenen · Stellen: maroiackeꝛ — 
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Fehler ungeachtet, hat er doc) den Vortheil, daß er 
die hiſtoriſchen Epochen beybehalten, und Menzi⸗ 
Fo ffs Begebenheiten fo geſchildert hat, wie fie ſich 
wirklich erelgnet Haben. ’ Seine großmuͤthigen Ante 
worten find mit Kunſt angebracht, ‘fo wie auch die 
Hauptzüge feines Betragens und’ feines Characters. 
Verſchiedene Lagen find. nach: der Wahrheit geſchil⸗ 
dert, und gewinnen dadurch nur an Staͤrke und 
Eindruck; und wenn auch zuweilen die theatrali— 
ſchen Regeln ‚verlegt ſind/ ſo wird. wenigſtens dag 
Intereſſe, das vernehmfle Verdienſt eines Stuͤcee, 
nicht unterbrochen· *, 

Man koͤnnte auch Menzikoff und Dolso⸗ 
ruckt zuſammen in eben denſelben Wuͤſteneyen muß: 
nen laſſen. Die, Unterhaltung dieſer zwey Mini— 
ſter, worinn man nicht: mehr die Sprache eines” 
eingewurzelten Haſſes hören waͤrde, muͤßte ein vor 
treflicher Gogenſtand der Behandlung ſeyn. Man 
ſtelle ſich vor: die politiſche Unterredung zweyer 
Maͤnner, die ſich am Nuder seines groſſen Reiches, 
ſowohl im. Kriege: als auch sin. der Staatsverwal⸗ 
tung beſonders Sausgezeichtiet haben; ; ein treffendes 
Gemälde bei ſtuͤrmiſchen Regierung, die fie nach ein⸗ 
Ander ſtuͤrzte; ein offenherziges Geſtaͤndniß ihrer 
ehrgeizigen Abſichten/und geſcheiterten Auſchlaͤge: 
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geheline Züge, die fie allein. willen und enthuͤllen 
koͤnnten; das wechfeljeitige Erftaunen; fih) im Un: 
gluͤcke einander gleich zu fehen, nachdem fie es auch 
im Gluͤcke waren; welche Darſtellung muͤßte das 
werden! - Derjenige, der ein Recht haͤtte zu haſſen, 
wuͤtde der erſte ſeyn zu verzeihen. Ihre Töchter 
muͤßten nun auch anftreten; beyde in Gefangen 
ſchaft, und beyde in das Ungluͤck ihrer Vaͤter mit 
hineingezogen. Begy dieſer ſeltenen Gleichheit des 
Ungluͤckes wurde ſich die letzte Falte in ihrer Seele 
entwickeln, unde man wuͤrde dadurch die merkwuͤrdig⸗ 
ſten Geheimniſſe erfahren ; ſie wuͤrden, im Sinner 
ſten dieſer Wuͤſtrneyen, die ihnen einſt zum Grabe 
dienen werden/ offenherzig und aufrichtig gegen ein: 
under ſeyn, wie Menſchen gewoͤhnlich in dem Ar 
blicke find, wo ſich alles mit ihnen endet; ſie ſw— 
herr’ da nicht länger’ ſich zu hintergehen, und dit 
Wahrheit entſchluͤpft aus ihrem Munde.“ Cie mi: 
teh nicht! einmal dle Hoſniung | haben, je ihr Vater; 
iand wieder zucſehen. Dolgorucki muß geſtehen, 
daßerdie Abſicht hatte, feinen Sohn, der Oben: _ 
kamtnerherr wars milder Prinzeßin Natalia, der 
Sqhweſtet des'Mhferd' fir verhenrathen, - und fich 
durch Kine doppelte’ eheliche Verbindung mie unauf, 
zeslichon Sander an⸗ den Thron: zwibefeffigen. Die 
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Krone: von Rußland hätte, ohne Schwierigkeit. auf 
feine Nachkommenſchaft fommen Einnen. Er. hatte 
fhon als: Souverain gehandelt, da er den- Herzog 
und die Herzogin von Holſtein von der Regierung 
feiner kuͤnſtigen Staaten ausſchloß; und trotz dieſer 
thaͤtigen Vorſicht, trotz ſo vieler, von einer geſchick⸗ 
ten Politik geknuͤpften Bande, hat ihn doch das 
ganze Reich ploͤtzlich vom Fuſſe des Thrones geriß 
ſen, und durch einen Hauch, in die ſchreckenvollſten 
Wuͤſteneyen geworfen ſehen. Endlich wuͤrde er ſich 
bald ſtolzor und gezwungener, bald biegſamer und 
vertraͤglicher zeigen, als Menzikoff es je war. ‚er 
würde, als wäre er des Thrones beraubt worden, in 
Verzweiflung und Wuth gerathen, und Menziko ſf 
wuͤrde ſich beſtreben, dieſes verwundete Herz Dep 
vergangenen Dinge vergeſſen zu machen, und zy 
bewegen, nad): Bee Beyſpiele, ein, neues. Leben 
anzufangen. — 
Eine ‚andere, nicht — — Scens, 
koͤnnte anf dieſe ‚folgen. Der junge Menzikof, 
der feinem Alter und feiner Liebe ‚gegen den Vater 
gemaͤß, Allezeit der. Familie des ‚Dobgoruci.die 
unverſoͤhnlichſte. Rache ſchwur, wuͤrde mit innigem 
Vergnügen die. Erzaͤhlung non dem Falle eines feindg 
lichen. Hauſes hören, und. Falten Spott mit Hohn 
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ünd Verachtung verftärten. Er wuͤrde feiner Schwer 
fer das Mitleiden, wozu das weibliche Geflecht 
tleicht geftimme ift, verbieten, und auf dem Puncte 
feyn, dem Dolgoruckt die kraͤnkendeſte Beſchim⸗ 
pſung anzuthun. Nun wuͤrde aus des alten Men⸗ 
zikoffs Munde ein tugendhafter Vorwurf kommen, 
und den Sohn ertöthen machen; er wuͤrde ihn leh⸗ 
ren, daß es aͤuſſerſt niedrig ſey, einen unglucklichen 
Feind zu fränfen 5 der junge Menſch wuͤrde die 
Staͤrke dieſes Vorwurfes fühlen, feinen Fehler wie— 
der gut zu machen ſuchen; ſich mit Unftand bor 
demjenigen demuͤthigen, den er beleidiget hätte; 
Doigorudi würde nachgeben und geruͤhrt ſeyn, 
und fo wuͤrden dieſe unverföhnlichen. blutduͤrſtigen 
"Feinde, die ſich In Gegenwart von Königen: immer 
wie wilde Thiere auftelben wollten, in diefen Waͤ⸗ 
ſteneyen Menſchen werben, bie mit einander. fühlen 
amd. weinen konnen. Zwey Rivale, welche ſich nicht 
mehr als. Todfeinde anſehen, würden den einzigen 
Troſt, der ihnen am Ende der Welt gelaſſen wurde, 
nemlich mit einander über {hr Unglück zu fprechen, 
| genieſſen; ſi 9— wie in einer andern Welt begegnet, 
und, wie es vielleicht wirklich nach dem. Tode ge⸗ 
ſchiehet, erſtaunen daß ſi ſie ſi fo. von ihren, Lei⸗ 
denſchaften haben beherrſchen laffen. Zwey Prin⸗ 
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zeßinnen, die beyde Hofnung hatten, auf den Thron 
zu gelangen , würden ihre Tränen mit einander 
vereinigen, und ſich in dieſer fürchterlichen Einsde 
umermen. Welche Scenen! D ol gorud is Schmerz 
wäre noch, gröffer als Men zif, o 5; er würde nicht 
umbin fönnen zu ſeufzen, ſo bald er die Samen 
Freyheit und Hof wuͤrde ausſprechen hoͤren; er wuͤr⸗ 
de über die ewigen Schranken, die ihn gefangen 
halten, wuͤthen; „und Menzikoff wuͤrde ſtill und 
ruhig den Ungluͤcklichen mit einer edlen, ſanften 
und uͤberzeugenden Beredfamkeit troͤſten, und ihm 
‚großmichig alle Huͤlfe leiſten, die in ſeiner Macht 
waͤre Dieſes alles waͤre wohl beſer als das Beh: 
klagen eine? alten, traurigen, ehelichen Liebe. Die 
Fer wiirde nicht darunter — wenn man 
Die Geſchichte be, daß * bey — 
Abreiſe aus Sibirien, nachdem ſie zuruͤckgerufen 
wurden, die Wohnung, welche ihr Vater re. 
"hatte, den Doigorucki' s ſchenkten; dieſe J h⸗ 
Hund war geräumig, und mit allen Dingen * 
hen, die zum Leben noͤthig ſind; denn eine wohl⸗ 
thätige unbekannte Hand machte dem M enzikoͤff 
ein Geſchent mit einem Stier, "vier traͤchtigen 
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51) habe ä hen on „in, meinem, dessen, ‚Brief 
Stacheie i von ber Diedermehuing, — GSifengenen en 
von Slleans zu * * gegeben, Al eile, Ih 
den die nähern Umftänd nde ‚diefer „sanibalifchen Scene 
miltzuchelen, die ‚Verfall, eu wo ſeit ‚einiger, „Bit 
Sriede und Rufe "here, „auf eine, ſo, Chaͤndlichs 
de e zu "bepleden 1 heine, in der Zar aber den Bay | 
gern Bieter a nigk ganz, augerschnee mden 
darf. ten BR *  NIAITTIE ER X m ar 8 
Die Öefangegen wurden unge. einer ſtarken De; 
deung pon Natjonalgarden von Qleans ‚abgeholt, 
ſe waren aber ‚Nberzeugt,. daß ‚map, ‚fie, neht gach 
E 2 | 
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ae führinſſarde und Ware aͤber tür 
laͤngſt ſchon gefuͤrchtete Verſetzung uſerſt Be 
zit grorem Vergnuͤgen vernahmen die Ungluͤckli⸗ 
hen, daß man fie nach Verfatlles führe, fie ſaſſen 
Auf einer Art Wagen, deren man fich in Maris bei 
dient, um Stroh und Heu zu führen; diefe Wa— 
gen Waren undedeckt/ undengu thren Sitzen harrk-bir 
Gefangene nichts als Strohno Der Maire von 
Verſailles und einige Municipah Officiere kamen 
ihnen entgegen, und verlangten von der Bedeckung, 
daß ſie nicht duch. Bejallegy fonderti hinter 
dieſer Stadt herum einen ſehr bequemen Weg 
nehmen mdehten, ‚um in ‚die Mi denagerie ‚zu pi 
dien, wbhin die Gelangenen waren. * 
Kanniers erlblederten/ "bag ‚Bier Weg dh ihre 
Kanonen nicht bequem: fe; IR ‚dan, ieherhelrg | die 
Witte, voch den vorgeſchlagenen Wig iu ‚nesmenz 
allein aller Bitten undeachtet nahm man ‚dem Meg 
her der Sebi aufähtte, Man ‚gelangte, endtic, * 
detfeiben an? das Wolk, in „lernlicher: Menge | bet; 
faltikite, etapfieng die Sefängenen” init lauten um; 
wuͤnſchungen und Schimpſreden; ſchon war man den 
Bet der Siffririchs iiche/ "Ad man don der Be; 
veckung begehrte, 'einch Us mit den &efähgertän 
burch! die Siabt gi macheitn vilfe · gaben den Se 
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 gehren nach. Man selanate auf einen der Äffentlichen 
AR; 3, das, verſammelte Volk ſchimpfte. ſchrie nach 
a Köpfen, Abrigend kam et noch, zu feinen That⸗ 
lichteien. Pößlich.gchnb; ſich ‚ein Geſchrey: es lehe 
die Nation! DAug einigen Otraſfen, Die nad) dem 
Plat führten, ſurꝛten Verſailer uud ‚andere bewal⸗ 
nee, Seufe in einer. ebem, nicht hetraͤchtlichen Menge 
herbeyz man; fieng, damit ‚an, die Seile womit Die 
‚Herde an die Wagen gefpanns waren, abzuſchnei⸗ 
 benzcein Roblenteäger ſprans enblich auf einen. Zar 
‚gen hinauf, ‚und, Eu — am 
Semeel. 4 TORTE 
Im Yngefiht der Beraeung, im Angefit. der 
‚Burger von. Verſailles, wurden man die gnsluͤckli— 
A Geſangtzpen auf. bie  graufanafke . Ark von wei. 
‚aigen ‚Danditen gemordet. Larivi exe war einer 
‚der erſten Sqhlachtapfer, Briſſac wehrte ſich mit 
Hnem kleinen Stoch, den er in eder. Hend hatte, | 
Jonas Zeit, und parirte mit vielen Standhaftigteit 
wehrre Hiebe, wurde aber endlich feitwqͤrte hund: 
‚hoher, Ein Dfficher (ebenfalls Gefangener) hatte ſo 
wie Gegenwart des Geiſtes, „auf eins der losge⸗ 
Hannten Pſerde zu ſpringen, und vngeachtet des 
Geſchreys ihn. gyuheiten ſich einen Weg durch 
dat Volt zu ‚bahnen, das. im "ae Augenblick den 
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ner der Straſſen, die ;u dem öffentlichen © 
re Ste begehrten Hier ja 
vwahrend daß Tie fitrernde Fin den eintn der 
HE er ER Alt am Den 
MDaundgeſetze hatte hoͤrte Hin” Beh Ich Anderahe 
"ten Austutcroteuf er dent’ bhne vuccatrinte Das 
Glas Arber, Fe Eitcerht eg 
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denn Sen far Wehrloſe mars RR IGehfen.” DIEBE, 
micipeibe nte EEE Br TER, "firchten” fi, 
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DBieſes · Motdſpick wurde (6 Farin — 
ausgefuhrt, Kg mien nicht die geringe Zeit h 
einen Widerſtand zu thun; —— 
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hicht auf die Moͤrder | Seren man dei Namen Volk 
gab, ‚feuern, und feine Gewalt gegen fie gebrau⸗ 
Sen. Sie fagten, fie haͤtten bloß den Vefehl erhal⸗ 
ten, ſo ianhe bey den Wagen zu bleiben, bie die 
—— verſchwunden waͤren. 

Dieſer ſonderbare Vefehi ſo wie alles Übrige 
beWeißl offenbar, daß dieſe Maſſacre einem abgetar⸗ 
teten. Plan zufolge geſchah auch nennt fan Tate 
Öns Cowmlte der Sicherheit und den Geime inderath von 

aris als Urheber dieſer empoͤrenden Handlung· 
Das Volk ſtuͤrzte nun den folgenden Tag gegen bie 
Scfängniffes es wurden hier ebenſalls hoch mehtere 
niedergemacht; fimfgehn "ungefeptornePtiefterwiren 
auf‘ den Punkt ein gieiches Schickfal zu erduiden, 
aͤls man noch den Volſtellungen des Maire Gehoͤr 
dab, und den durch” ein Geſetz der National; Ver⸗ 
faitıkhtüng, anbefohtnen Erportationen beyſtimmte 
Ha die von Orleans gebrachten Gefangenen meiſtens 
fehr veiche Leute waren, fo fand. man auch beträchtz 
fiche · Summen theiis it Papier, theits ih baarem 
Geld bey ihnen, daͤs aber; wie man geſtehen Muß, 
mit vteler Puͤnktlichteit nach den Gemeindehaus fo 
gleich getragen wurde. — Auch in Verſailles zeich ⸗ 
neten ſich die Weiber durch ihre Wuth aus. Sie 
hegehrten mie lautem Geſchrey die Unterzeichner der 
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—— ſeuilſant iniſch natriotiſchen Petitionen 
niedersumachen ; allein man antwortete ihnen, daß 
man feinen Auftrag dazu habe, Die Veſtuͤrzung 
war einige Tage allgemein, jetzt aber iſt die Ruhe 
wiederum hergeſtellt. — 

Ich komme auf Paris, zurüe, das cägtich Bins 
länglichen Stoff fuͤr dem | Beobgchter barbieten, und 
ie, Neugierde, Hinlänglic „befriedigen. würde, Wenn 
nicht das Zuſchauen mit fo. wielet Gefahr verbunden, 
waͤre. Der Koͤnig und die koͤnigliche Familie ſi ſind 
beſtaͤndig noch in dem Thurm des Tempels. Luda 
wig bringt einen groſſen Theil der Tageszeit, mis 
feiner, Familie, und. fo wie feine. Schweſter mit Ser 
fen au; ‚Man, bereitet, jest für. die Geſangenen eine 
bequemere Wohnung im Tempel, mo bie Fenſtex mit 
eifernen Gittern. verwahrt, ſind. Auf, dem. Camin 
ließt man. bie Worte Liherte, Egalite, Proprietg, 
Surete, Geehheit. oleihhenn Bart, Site 
beit. ) : de 
Einige Marfeiller. Wehen fa, — * he 
Asse an -den. Fuß des Thurme and. fangen; untex 
den Fenſtern der Wohnung das „gegenwärtige Lich: 
lingslied: Aux armes citoyens, ‚Madame Vetq 
danſons la Carmagnole. Ich habe Ihnen vergeſ⸗ 
ſen das letztemal zu ſchreiben, daß die Koͤnigin, als 
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man den Kopf der Madame Samballe unten an 
ben Fuß. des. Thurms brachte und. der König und 
bie Königin. ihn. von dem Fenſter aus ſehen muß 
sen, die leßtere ‚in Ohnmacht fiel. Zen 

. Die Ruhe, von Paris. wurde feit.dem sten @ep 
— nicht mehr: vollfommen hergeſtellt. Es ftand 
immer, wenn au Fein. Donner zu hören war) 
gleichſam ‚ein Gewitter am. Horizont; und wie hätte 


auch die öffentliche Sicherheit . gegründet -feyn Ein 


nen ,- da keine Öffentliche Gewalt exiſtirt, die: dag 
Volk, das ſich ſo leicht irre ‚führen, läßt, oder. jeing 
Menge von. Räubern, "Dieben.und Woͤrdern) -in 
Paris. im: Zaum hätte halten: koͤnnen ? Wie. wäre 
es möglich geweſen, Öffentliche" Sicherheit zu einey 
Zeit zu erhalten, mo die Prinatfteitigfeiten: noch ſo 
leicht in: Affentliche: Verfolgung. verwandelt: werben 
fonnten,, wo keine Einigkeit, keine Einfachheit der 
verfchlebenen Gewalten, befonders aber die die Poltj 
zey und Gerechtigkeit ausuͤbten, characteriſirte; ng 
im Gegentheil Widerſpruch, Uneinigkeit, Verwip 
rung und Tyranney auf allen Seiten ſichtbar waren? 

Hat man ſich deshalb: zu verwundern, dab Die 
he es wagten, in den Straſſen die Voruͤbergehend⸗ 
bey. hellem Tage anzugreifen, ihnen ſilberne Schnal⸗ 


ten, Uhren und Geld unter, dem Vorwand, ed. gis 
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Kriegsbeyſteuer in die Secktonen zu kringen mit 
Gewait abzunehmen, daß ſi e ſogar Fratien goldene 
Halsſchnuren von dem Hals abriſſen/ ud öfters noch 
bey dieſen geſetzwidrigen Handlungen es öhgten, une 
ter einer Municipalſchaͤrbe Are Verbrechen noch mit 
einer aroffen- Autoritaͤt auszuüben. Lange ſchon 
ſprach man von den Gardemeublen, Kinge' fchoit wär 
den beſſern Buͤrgerne bange, daß⸗ man dieſen der 
Marion gehoͤrigen Sch angreifen und pluͤndern 
mochtoe, und demungeachtet ſorgte man nicht für 
die nothiga Bewachung deſſelben·So wie man be⸗ 
fürchtet hatte, geſchah esr Eine Schaar von ungefaͤht 
0 bewafneten Maͤnnern⸗ orſchienen inẽ der Nacht 
erſtiegen die Altane der Gardemeublen, waͤhrend daß 
eine geringe Anzahl von Nationalgarden Ir den Sp: 
nein waren: Die Räuber ſchlugen die Fenſter ein) 
urid vaubten Diamanten: und - andere Koſtbarkeiten 
fir ungefähr 25 Millionen an Weich dan feier 
28: ac) "der Wache, die bey der Natlonat Verſamm⸗ 
tn war; alleinbis dieſe ankam, hatten die mei 
ſten Diebe die "Flucht ‚ergriffen und nur wenige 
wurden „gefangen. In den umliegenden Straſſen 
waren zu der nomlichen Zeit faſt keine Patrouillen 
anzutreffen, und⸗ aberhaupt ſchien dieſer Einbruch 
timeh? combinirten "Plan zu verrakhen. oo 
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— der nemlichen Zeit RR fi einzelne 
Bürger aus den Sectionen in die für National; 
Figenehüm neuetlich erklärten, Kaäfer, ‚gaben fi 
für Commiſſarien "aus, die befiigt ſeyen die Siegel 
Hiniseggunehmen, Heften‘ Sißerzeug, ‚geile aus die 
fen Käufern, theils aus Kirchen Siniuegersgen, ohne 
daß man wußte „wohin es gebrotn wůrde, und wo⸗ 
“u es beſtimmt war Vuoͤrger von aris, die ſi d 
für‘ Comiffatien des Prodiſoriſchen Gemeinderaths 
usgaben, duͤrchſtrichen bie umliegenden Gegende en, 
nahmen Pferde, Wagen und f. w. hinweg; alibere 
wurden zur Armee geſchickt. Es ſchien, als wenn 
“paris die‘ Diktatur von Frankreich ſich anmaſſen 
nie. Wenn man bedenkt, was dieſe Tommiffarien 
vekoſtet haben; ver man bedenkt, daß eben dieſe 
el ihr kleines Berniögen fich zi machen fuchten; 
oa maͤn Be wie Viele Spione," wie vice 
Handlanger das Comite der Sicherheit des Ge— 
intuͤcberbtho ie unterhalten gestrigen War; wenn 
"län “Bedentt, BB’ zur’ dieſen allen kaͤne geſe indie 
"fig A feine ‚yon ver Ratidtial⸗ Verfeittung angeimef 
a groſſe Summe akgewitſen War, p frägt man 
Na: wie“ s u einet Be,” wo die‘ — ſo groſſe 
p —* Ahegndch' Hatte,” un übeldies To ſehr 
verſchuldet ft, es möglich war — Koſten zu 
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beftreiten, und weiche Mittel man zu biefer Beſtrei⸗ 
turg zu ergreifen ſich erlaubt hat? a 
Schrecklicher als dieſer Raub, ſchreckiicher 
diele Unſicherheit des Eigenthums war noch ‚die Se 
fahr, der. bie Perfonen, ‚andgefegf waren; ni nicht al⸗ 
hätten etwa Moͤrder ihre Dolche ungeſtraft in die 
Bruſt des Buͤrgers geſtoſſen. Mein! furchterücher 
noch und empoͤrender brachen [ogenannte Diener ber 
‚Serschigteig. zu jeder Stu tunbe, ſelbſt in der Nacht, in 
bie Haͤuſer der Bürger, fhlepnten. fie, ie, in, ‚die, Ge⸗ 
fangniſſe, die eben auf eine ſo canibaliſche Art, ge⸗ 
leert waren, und gaben, feine Urſache dem unglüdf: 
ichen Bürger an, feine Aysfı icht nf das ihm be⸗ 
vorſtehende Schickſal. duͤnfhundert Biker ar 
‚auf dieje willkuͤhrliche und geſetzwidrige Art 
lkerkert, und wenige Tage nachher. ‚skldete man in 
‚der. nemlichen Stadt, bie, Franzoſen fuͤr Real 
ne. — 
u Während. 9— man n ie eftn von Marius und 
(2) (la in ‚dem, verdorbenen Paris erhlickte, „fi „fight 
‚man mit, Feende. wiederum eineine ſchoͤne Züge in 
kleinerer, aber darum nicht minder. ſchaͤtbaren Pa 
kungetreiſen. SH ‚habe, eben geſogt, daß der = 
fonele Gemeinderath einzelne Commiſſatien in die 
benachbarten Gegenden ſchickte um bier. Sr | 


- 
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fge Befehle “ind Verhtdnungen zu ãheilen. ein 
de Kleine Munieipalitären in ber Nähe von Parid 
fieffen die Herrn Commiſſarien ſamt Ihren Vegleitern 
ih gute Verwahrung ſetzen, und ein chrwündtger 
Landmann und Maniclpalbeaniter von Ris, ei nem 
Vecken nicht weit von Paris erklaͤrte vor. den 
Schranken der National⸗ Verſammiung die Ungeſetz 
maßigkeit · ſolchet Eommiffarien, "fo wie den Schritt, 
den’ ſich ſeine Municipalitaͤt erlaubt habe, und fg 
te endlich mit eben’ ſo vieler Seradpeit ale Kalebti 
Hinfeit Hinzu: » Ich Flaube; daß die Wünieipatitt 
von Paris in dem Territorio der Munlcipalitat 
*von Ris eben ſo wenig zwi vefehlen hat, als vie 
* Municipatitaͤr von‘ Ris in dem Gebiet der Dun 
* ipalicät von Paris Befehlen Tann.” Algeimeinet 
Behyfau begleitete die Nede dieſes Landmanns, der 
mit Recht hier Hirte anörnfeh konnen: Die Athe⸗ 
3 nienfer wiſen tab Rege LA, ie ie Spartäner hit j 
“is 2 ur; 5 s 8: | 
Wehrind Sch Scinen Bor le PR 
ing ‘die In dem Sachbinekisfter ihre Sttzun den 
hielr kelne rehſtlichee Auftritt⸗ dar. Die arte 
ie gernarht wurden⸗ ware "empörend. Hoch 
Pierre wurde zuerſt gewaͤhit; er, ven Franktelh 
ühter dijenigen ſaͤhlen kann, die —* dern Nacklieh⸗ 
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ſten Erfolg und mit ber augbanpenfien Veharrlich 
feit an ſeinem Untergang ‚gearbeitet haben ; Mar 
j tat, der, nichts alg. Mord u. Zedſchlag predigte 
der von allen Partheyen ———— Orleans, die 
Lerg ent und Panis, die Mitglieder jenes Sur; 
veillance: Comites des Gemeinderathe wyren, das 
den Fluch, aller Diger verdient, der : ErsSrancifcaner 
Legendre, der von allen für. „einen. Geſetzgeber 
des Staats, nöthigen Kenntniſſen beraubt if, unß 
w. alles dieles ſchen eher die, Zubereitung zu. einer 
Öegenievolndion,, ais zu einer gluͤcklichen und dauer⸗ 
haften Verſaſſung auf feyn. - "Die ſchaͤndlichſten Ka 
balen wurden, in einer Terfammiung, ‚gemacht, „Die 
durd) Wricheit, amd Unparthepiicheis | ſich daͤtte aus⸗ 
jeichnen fi follen;. ‚map | blieb wicht, mehr. Stoß bey? der 
Mißion der Zählung, fiehen, fordern man fieng au 
über die Theilung der Guͤter zu diſputiren; man 
tlagte die Winiſter Mr: und nachdem an zuerſt 
Feimtich erkläre hatte, daß die Sestionen die; Peti⸗ 
tion ‚der exwaͤhlten Depntirten zu machen berechtigt 
wären ‚.$. verweigerte man endlich den Sectioneꝛ 
die. Ausuͤbung dieſeg Rechts „unter, dem BVorwand 
daß die Jacobiner weiſſens zur ‚Armee ih begehen 
hätten, bie fruilloniiniſch geſi niten Bürger abet 
Lane geslich en raͤrch⸗ und, d Bis ‚Sesiong Serlmm 
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kangen jetzo anfuͤllten. Man erflärfs geradezu dem 
Volk, daß. die,erwählten Mitglirder des National⸗ 
‚Konvents den. Beyfall der Patrioten hatten. Dieß 
‚Verfahren erregte Streitigkeiten in der Mahiver: 
Jammlung. felbft, erregte Uneinigkeiten zwifchen dee 
Mahlverfanimlung und den Seetionen, fo wie wieter: 
‚am zwiſchen ‚Sertien- und Section, wovon einige 
ganz auf Robespierre Seite, andere die Site 
‚von Briſſot, Noland ıc waren. — 

„Die Wahlyerſammilung erklaͤrte, daß die Secti⸗ 
hen das Recht: hätten, im Sall.fie während der Si⸗ 
‚Kung der neuen Verſammlung mit einem ihrer De⸗ 
putirten nicht zuſrieden wären, denſelben zuruͤck zu⸗ 
rufen, und daß endlich die Decrete bes National⸗ 
Convents in ken Urverſammlungen ſanctionirt wer; 
den muͤſſen, bevor fie ale. Geſetze anerkannt werden, 

Dieſer Schluß wurde an alle Departementer 9% 
ſchickt. — Koßeäplerie fpielte in diefer Wahlver⸗ 
ſammlung die erſte Rolle. ‚Er maßte ſich eine ge⸗ 
wiſſe Aucertt an, bie jeden Wahlmann, der noch) 
"Em pfindung und Verſtand beſaß, beleidigen mußte; 
fein, Betragen und die zuͤgelloſe Unverſchaͤmtheit ſei⸗ 
ner Kreaturen und Freunde in diefer —— 
waren hauptfächlich Urſache der in derſelben vorgefa 
nen n Streitigkeiten. | van denuncitte auf, ber * 
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bune diefer Verfammlung den Miniſter Roland, 
Marat, ein Wahlmann, "erklärte in’einer beſondern 
Affiche, daß alle Minifter, Danton ausgenom⸗ 
men, Berröther wären, und daß man bie. Generale 
ebenfalls als ſolche anfehen duͤrfe — Briffot und 
die Deputirten von ber Girvnde wurden auf das hef⸗ 
‚tigfte von ihm: angegriffen, und ungeftraft fuhr der 
Elende fort, das Volk zu neuen Bluͤtſcenen aufſu— 
muntern. Der ehemalige Herzog vom Orleans, die 
Goͤnner und‘ Ernaͤhrer Marats, ſchrieb, bevor er 
noch als Mitglted zur der National: Verſa immlung er⸗ 
wähle wurde, an den Präfitenten beö proviſoriſchen 
Veneindüccr he von Paris folgenden Brief: 


Paris, den 14tch Sedtbr. — 
ie aten J. der dreydeit und — der Bieißtert, 


3 
WMein Hert. | 


Das Wahlcorpe, wovon id) Meitglied bin, war 
ſehr erſtaunt, daß die Section de la Butte beo 
Moulins mich in die Lifte feiner Wohimaͤnner unter 
"dem Namen. d ‚Orleans einſchrieb, den ich jeboch 
ſeit dem Decret der conſtltutionitenden National 
Verſammlung niemalg unterzeichnet habe, und. ſchien 
den Wunſch zu aͤuſſern, daß ich meinen hamilen⸗ 
namen annehmen. ſollte. Es it hen large, da 
"meine Kiebe zur Gleichheit, die mic). eirhiben bat, 
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den eines Franzsfifchen Peinjen anzunehmen, mich 
diefe Maaßregel hatte ergreifen laſſen, wenn ich ei⸗ 
nen gehabt haͤtte; allein ich kenne keinen, und bin 
daher ſehr in Verlegenheit das Verlangen meiner 
Mitbuͤrger zu erfuͤllen und ein Mittel zu finden, 
mich und meine Kinder kenntlich zu machen. Ich 
glaube nicht, mich an jemand anders wenden zu | 
Finnen, um’ rich aus diefer Verlegenheit zu reiſſen, 
als an’ die Gemeinde der Stadt, von der ich Buͤr⸗ 
ger bin. Ich hoffe alſo mein Herr, daß ſie ihr in 
mieinem Namen diefes Begehren vorlegen wollen. 
Meine Dankbarkeit wird ſehr groß ſeyn, wenn fie | 
. mich wirdigen wird, mir zu beten, was ich in 
dieſer Angelegenheit zu thun habe. Ich bitte ſie 
gleichfalls dem Haufe dasich bewohne, einen Ru 
men zu geben, der von — vefgteben 6 
ben «3 — traͤgt. 
— — bin mit vieler Venderlhe 
Ze Mein Herr x ' 
8 —— 

P —— —* 
Diele — Brief, in dem Hr. von Wr 
le ang demjenigen freywillig entfagte, dem er eilig 
Tage nachher wohl hätte entſagen muͤſſen, wurde 


mit vielem Beyfall auſgenommen, und dem Cr | 
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ſchlag Manue ls zufolge erhielt diefer franzoͤſiſche 
Prinz: den Namen; Egalite, das Palais royal dem: 
| Namen, Maifon du citoyen Egalite, und der da⸗ 
ben: ‚befindliche Garten den Namen Jardin de laRe-: 
volution. ( Revolutjons⸗Garten.) aut m 
Die den Anſang des NationalConvents pattnite, 
tiber vorausgehenden Tage zeichneten ſich durch die, 
 Pitvarftveitigfeit - einzelner .. Kauptfiguranten ..auss; 
Petion, der ſich aus Freundſchaft für. Nobesr. 
pierxe ganz neutral bey allen den Uſurpationen 
und ‚Verbrechen. hielt: „deren fich diefer und-feine- 
Anhänger ſchuldig machten; Petion, ſage ich, nä> 
herte ſich nach und Nach: der, Parthey Briſſot s3 
anhaltend ermahnte en zur Ruhe, zur Einigleit, und; 
klagte endlich ſogar Mar at bey dem Gemeinderath 
an, daß er entweder ein Verbrecher, „oder ein Unſinnigec 
fe. Diefer lies gleich den andern Tag eine Affiche 
auf ‚allen. Ecken der Straſſen anſchlagen, die die Auf: 
ſchrift Hatte;..? An Maitre Jerome Petion.” 
Er fing Damit: an ihm vorzumerfen, daß er unge: 
achtet der Zeit, die feine „Stelle erfordere, fo viele 
Minuten, auf. feinen. Schön, friſirten Kopf; vertvende; 
es. warf. ihm feine Unentſchloſſenheit, feine Feigheit 
vor, „fagte ihm, daß er höchfiens fähig; ſey, die 
Stelle eines Schuimeiſters, eines Diſtricteinnehmers 


a. 
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oder Friedensrichters zu verwalten, erklärte, daß ihn 
Briffot und die Deputirter. von der Gironde an 
der Nafe Herumführen, und ihn-fo verblendet hätten; 
dag man im Stande wäre, ihn zur Hervorbringung 
einer Eontrerevolution zu gebrauchen. In einem fol: 
hen Tone wagte diefer Unfinnige mit dem Mann zu 
fprechen, ‚der -vor wenigen-Tagen und nod) jetzo das 
Idol des Volks iſt; allein fo dürfte diefer Elende 
ungeftraft und vielleicht mit Erfolg ſprechen, da ſeine 
bekannten Grundſaͤtze und Denkungsart unter der 
Menge beynahe die herrſchenden find, Während die; 
fen ae flohen die Fremden allmählich die Stadt 
Paris, und eine Menge von Familien begaben fi ich in 
andere Theile des Reichs. ” Die viele Mannfchaft, 
die Paris nach der Eroberung. von Verdun zur Ars 
mee geftellt Hatte, tungen ebenfalls vier zu der Entvoͤlke⸗ 
sung diefer Stadt bey; einer Entwölferung, diejedoch 
zum Theil fcheinbar iſt, weil eine unendliche Menge 
von Leuten fich, ſich dieſen Tagen der Unruhen in dag 
Innere der Haufer einſchlos. Uebrigens waren diejes 
nigen, die geflohen waren, gerade die, welche durch 
ihre Ausgabe den Gewerben einen Schwung gaben, 
der nach diefer Flucht nur allzumerflich "gemindert 
wurde, Die Menge der bienftleiftenden Perfonen 
und anderer armer Leute, die ganz allein von Frem; 

52 


x 


84 | 

den lebten, fühlen fchon jetzo die Folgen der Unruhen, 
Man Elagte in den Sectionen über diefe Aus wande⸗ 
rung, die fo bald noch nicht aufhoͤren wird, und uͤber 
die Folgen, dienod) immer fühlbarer werden. 

Sch fchlieffe diefen Brief mit der glücklichen und 
in diefen Zeiten des Elends tröffenden Nachricht, daß 
700 Bürger in Gegenwart des Gemeinderaths einen 
Eid abgelegt haben, für die Sicherheit der Gefange: 
nen zu wachen und fie mit Gefahr ihres Lebens, im 
Fall es nöthig wäre, zu vertheidigen, 





' 
. Briefe der Gemahlin des unglücklichen 
! Königs. von England Earl 1. 


| Diefe in England jeßt aufgefundenen Brieſe erre⸗ 
gen in unſern Tagen deſto mehr Intereſſe, da in 
ganz Europa das ungluͤckliche⸗Koͤnigspaar in Frank: 
veich und deſſen nahes Schickſal die gefpanntefte 
Aufmerkfamkeit erzeugt hat. Die in franzöfifcher 
Sprache gefchriehenen Briefe befinden fih in Sons 
don im brittiihen Muſeo, und find im Harlejani⸗ 
fhen Catalogus mit No, 7379 bezeichnet. 
| v. A. 
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(Sn den Briefen Bebiene fich die Königin der 
Namen Effer, Pym, Hampden, Lady Carlis 
je, und anderer, die es mit dem Parlemente hiel⸗ 
ten, wenn fie von bem Könige, fih felbft, und an: 
dern von der Eöniglichen Parthey ſpricht. Ob die: 
fes eine Bloffe Griffe war, oder in der Abſicht ge⸗ 
ſchahe, um ihre Feinde zu verwirren, das mag der 
Leſer ſelbſt entſcheiden.) 


——— 


— Brief. 


Konigin Henrietta Maria an den Koͤnig 
Carl den Erſten. 


Mein liebes Herz! 


Da der Ueberbringer dieſes, Skipwith, mit ei: 
nem Paſſe aus London gekommen ift, fo nehme ich 
feinen Anſtand, Ihnen durch ihn gegenmwärtiges 
Schreiben zu überfihicfen, worinn ich Ihnen mel: 
de, daß die Lord8 Say, Salisbury, Mande 
fer und Hampde n, diefen Bothen abgefchickt bar 
ben, um von mir zu erfahren, ob ich wohl zum 
Frieden geneigt wäre, und Sie dahin ſtimmen woll⸗ 
te, die Unterhandlung wieder "anzufangen, und die 


86 

Punkte, die Sie zu Oxford *) vorfchlugen, anzu: 
nehmen. Er brachte fo viel Gründe für die Sache 
vor, daB ich wohl geneigt bin, fie anzunehmen; 
. wenn Cie nun auc, diefer Eröfnung Gehoͤr geben, 
fo wollen fie Mancheſter, mit einigen andern 
Lords, Hampden und Stapleton :abfertigen, 
um mic zu befänftigen. Ich shabe dem Leber 
bringer verfprochen, daß die Armee unter-Effe x bis 
zu feiner Zurückkunft nicht weiter vorrücen folle, 
welches ich Ihrentwegen für gut hielt. — Schrei: 
ber Sie mir auf diefen Brief fchleunig Antwort; 
beftimmen Sie mir genau, was ich zu thun, und 
die Maaßregeln welche ich zu nehmen: habe; taffen ni 
Sie übrigens niemanden etwas davon willen, als 
Eulpepper **); denn Verfchwiegenheit ift nöthig 
— und ic werde fie, meines Theile, Heilig beob: 
achten. 


York, den sten May 1643. 





*) Der Tractat von Orford ift befannt, nnd wird 
von allen Schriftftellern erwähnt. 

**) Sulpepper war ein beilerer Hofmann als Hy de e 
oder Falkland, und ſtand daher in groͤſſerer 
Gunſt als ſie. Uebrigens war er ein — von 
vielem Scharfſinn. 


2 Zweyter Brief. 


Burlington, den 25ften Februar 1644. 
‚Mein liebes Zar - 


— nach meiner Ankunft habe ich Rogers zu 
Ihnen abgeſchickt; da ich aber heute erfuhr, daß 
er von dem Feinde aufgefangen wurde, ſo ſchicke ich 

Ihnen nun den Ueberbringer dieſes, um Ihnen | 
“meine Ankunft zu melden, die Gottlob ! gluͤcklich 
ablief. So ungeftüm die See auch anfangs tbat, 
fo ruhig und ſtill ward. fie nachher, bis ich auf 
‚einige Meiten von Neweaftle kam; am der Küfe 
drehete fich der Wind nach Nordweſt, und nöthigte 
"uns nad) Burlington Bay zu ſteuern, woſelbſt un⸗ 
ſere Cavallerie ankam, nachdem ſie zwey Tage auf 
der Rhede lag. Ich landete umverzuͤglich, und den 
nächften Morgen kamen aud) die uͤbrigen Truppen 
‚an. Gott, der mich auf der See in Schuß nahınt, 
that es auch auf dem Lande; denn vorige Nacht 
kamen vier Schiffe des Parlements an, ohne dafs 
wir e8 wußten; um 4 Uhr ded Morgens hörten 
wir Laͤrm ſchlagen, und fehickten gleich nad dern 
‚Hafen, um unfere Ammunitiond: Boote in Sicher⸗ 
heit zu bringen; aber eine Stunde darauf fiengen 
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diefe vier Sie eine fo fürdhtertihe Kanonabe an, 
daß wir, wenigſtens wir Weiber, gezwungen wur: 
| den, unfere Detten zu verlaffen, und ihnen das Dorf 
einzuräumen; denn die Soldaten .beftanden hartnaͤ⸗ 
dig darauf, die Ammunition zu vertheidigen. — 
Nun muß ih den Capitain-Paſcha ſpielen, und 
ein wenig von mir ſeibſt ſprechen. Eines dieſer 
Schiffe erzeigte mir die Ehre, mein Haus zu be⸗ 
ſtreifen, nnd ehe ich noch aus dem Bette war, hoͤr⸗ 
te ich ſchon die Kugeln uͤber meinem Kopſe pfeifen. 
Sie koͤnnen ſich vorſtellen, daß mir dieſe Muſik 
nicht angenehm war. Ein jeder zwang mid nun 
‚heraus, da die Kugeln unfere Käufer niederwarſen; 
fo gieng id) denn, halb angezogen, eine Eleine Stre⸗ 
de zu Fuß weg aus dem Dorfe, und ſchuͤtzte mich 
in einem Graben, wie diejenigen, die wir bey New⸗ 
market geſehen haben; aber ehe ich ihn erreichen 
konnte, pfiffen die Kugeln recht luſtig uͤber unſern 
Koͤrfen, und zwanzig Schritte von mir ward ein 
Feldwebel niedergeſchoſſen. Unter dieſem Schutze des 
Grabens blieben wir zwey Stunden; die Kugeln flogen 
über und hin, und bedeckten uns zuweilen mit Erde. 
Endlich ſchickte der hollaͤndiſche Admiral zu den 
Feinden, und ließ ihnen ſagen, daß er ſie, wenn 
fie. nicht aufhoͤrten, als Feinde behandeln werde. 
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Dis kam denn freylich ein wenig zu ſpaͤt; aber er 
entfchuldigte fih mit dem Nebel. — Hierauf zogen 
die Partements:Schiffe ab, auch trat die Ebbe ein, 
‚und fie mußten ſuchen fi flot zu erhalten. 
‚ Mad ihrem Abzuge kehrte ich gleich nach mei⸗ 
nem Hauſe zuruͤck; denn ich wollte nicht, daß ſie 
ſich ruͤhmen ſollten, mich daraus weggejagt zu ha: 
ben. Gegen Mittag fuhr ich ab nad) der Stadt 
Durlington, und wir waren den ganzen Tag das 
mit befchäftigee, unſere Ammunitien ans Land zu 
bringen. Man fagt, daß einer der Parlements: 
Eapitaine vorher meine Wohnung ausgekundfchaftet 
habe; und er muß fie wahrlid, ſehr genau getrof 
fen haben, da er beftandig darauf fenerte. Ich 
kann mit Wahrheit fagen, dag ich zu Sand und zu 
Waſſer in einiger Gefahr gewefen bin; aber Gott 
Hat mich befchüßt, und ich vertraue, auf feine Guͤ— 
te, daß. Er mich auch in andern Fallen nicht vers 
lafien wird. Sch ſchwoͤre Ihnen zu, dag ich im, 
Vertrauen auf Ihn, mich gerade vor eine Kanone 
hinftellen möchte; aber man muß Gott nicht auf die, 
. Probe fiellen. - Jetzt will ich hingehen, und eine 
Morfelle eſſen; denn ich Habe heute noch nichts als 
drey Eyer genoffen, und dazu fehr wenig gefchlafen. 


\ 





HD 
C(Nach dem vergeblichen —— af Sun de: 
— —)*) 

Als ich eben meinen 1 Brief estieffen —— - 
er 8. Dives an, und brachte mir die Nachricht 
‚von dem, was bey Hull vorfiel. Verlieren Sie den 
Muth nicht, und betreiben Ste Ihre Sache mit 
| Entſchloſſenheit. Sie muͤſſen nun zeigen, daß Sie das 
gut machen koͤnnen, was Sie einmal unternommen 
‚haben ; ergiebt ſich der Commandant des Ortes nicht, 
ſo haben Sie ihn bereits fuͤr einen Verraͤther er⸗ 
klaͤrt, und müffen “ihn lebendig oder. todt haben; 
denn in der ganzen Sache iſt nicht zu ſcherzen. — 
Sie muͤſſen ſich nun erklaͤren; Edelmuth. haben Sie 
genug gezeigt, nun muͤſſen Sie auch Standhaſtig⸗ 
keit zeigen. — Sie wiſſen, was darauf erfolgt iſt, 
als Sie von Ihrem erſten Entſchluſſe wo Sie die 
fünf Mitglieder für Verraͤther erklart haben, ab: 
giengen; — das Fann Shnen zum Exempel dienen. 
‚Bringen Sie die Zeit nicht mehr mit Berathſchlagen 
u, und fehreiten Sie zu Handlungen, — Ich muß 
den Ueberbringer fo fchleunig abfertigen, daß ich 
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Dieſes iſt nur: ein Stüc von dem ganzen Briefe, 
ohune Datum, | Der König machte den a 
gegen Hull im April 1642. 


9 
an feinen weiter. fehreiben kann. Gehen Sie dreift 
zu Werke; denn id) fehe ſchon, es-ift Fein Mittel 
zur Ausföhnung da cc 
u ar P—r. 


— — 
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Schreiben eines franzöfifhen Bürgers an 
den König von Sardinien. 


Dieſer Brief iſt angeblich von dem nemlichen 

Verfaſſer, der die obigen Brieſe an den Herzog 

von Braunſchweig geichrichen hat. Er war be: 

reits im Cepteniber von Paris nad) Turin geſchickt 

worden, wurde -aber erſt am Ende des October ber 

kannt gemacht. er — 
v. A. 


= = Paris, den iſten Sept. 1792. 
er” J 
Sire! RR? 9 
Ihr Haus, das ſchon 792 Jahr regiert, hat. we⸗ 
der Tyrannen noch Fuͤrſten gehabt, die mit einem 
groſſen Character begabt waren, ausgenommen Vix⸗ 
tor Amadeus, Ihr Großeltervater, und der Er; 
ſte Koͤnig Ihres Stammes, der mit. dem groß: 


‘ 
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muͤthigſten Herzen das unternehmendefte Genie ver: 
band; zwey Talente und Eigenfchaften, womit die: 
fer Fuͤrſt eine groffe Revolution in dem politifchen 
Eyfieme von Europa hätte bewirken Finnen, wenn 
die Umftände fich feinen kuͤhnen Unternehmungen 
gefuͤgt hatten. | 

Die meiften Ihrer Vorfahren, Sire, glänzten 
mehr durch ihre Unerſchrockenheit, durch ihre Kriegs⸗ 
kenntniſſe, durch ihre Geſchicklichkeit auswaͤrtige An⸗ 
gelegenheiten mit Kunſt zu behandeln, und durch 
ihre Maͤßigung im Gebrauche ihrer Gewalt, als 
durch die Weisheit ihrer Regierungeform. Man 
kann wahrlich nie eine Regierungsform weiſe nen; 
nen, bie fid) nicht auf eine Conftitution gründet, 
welche den Negierten den Genuß ihrer nafürlichen 
Rechte zu verfihern im Stande iſt; eine Regie: 
rungsform, durdy deren Gefeke, Auflagen, und an: 
dere Einrichtungen, fowohl das Eigenthum der Güter, 
als die Freyheit der Handlungen, die Sicherheit des 
Lebens, der Ehre, und des guten Rufes verlegt wur: 
‘den; eine Megierungsform endlich, in der alle Zwei⸗ 
ge. der öffentlichen Verwaltung den UN der 
Staatsoͤconomie zuwider waren. ; 

Alſo bloß durch perjönliche Salat und Eigen: 
ſchaften, Sire, haben einige Regenten aus Ihrer 
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Familie gewußt, ſich (ſelbſt che noch ihre Herr⸗ 
ſchaft einen ſolchen Umfang hatte, als ſie in gegen⸗ 
waͤrtigem Jahrhunderte erhielt) die Achtung, das 
Zutrauen, und die Auſmerkſatnkeit einiger groſſen 
Mächte in Europa zu erwerben, die fie zu Ver⸗ 
mittlern in ihren Sriedensunterhandlungen wählten; 
uud bloß darum, weil fie is; jenen rohen Zeiten des 
Lehnſyſtems doch Grundſaͤtze der Mienichlichfeit kann⸗ 
ten, haben einige benachbarte Voͤlkerſchaſten ſich ihr 
nen ergeben, damit ſie fie vor den Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten der Raͤuber und barbarifcher Vafallen in Schuß 
nahmen: Dieſe Fürften mußten, bey ihren Fleinen- 
Staaten, dennoch durch, Vermeidung unnuͤtzer Aus⸗ 


gaben, und vernünftige Sparfamfeit. bey ‚ihren Eins: -. 


fünften, Schäge zu fammeln; aber ihr ungemein 
feuchtbaree Boden würde fie noch mehr, und for 
dann auch ihre Unterthanen, die fie ganz arm mach: 
ten, bergichert haben, wenn fie einer guten Admis 
riftration ‚fähig geweſen wären. 

Ihre Vorfahren, Site, füchten beſtaͤndig ihr Reich 
zu vergröffern 53 aber dieſes geſchahe immer nur 
durch diejenigen Ländereyen, welche fie von einigen 
Mächten aus Erfenntlichkeie für ihre ihnen gelei⸗ 
teten Dienfte bekamen. Nie Hatten fie andere: 
Plane; nie dachte Einer von. ihnen an den Ehr⸗ 
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geiz, eine Macht zu erwerben, die hinreichend wäre, 
einer gröffern Gewalt zn widerftehen ; ‘und Allen, 
Site, Ihren Großeltervater ausgenommen, fehl.e 
es an hinlaͤnglicher Geiſtesſtaͤrke, um ſich zu einem 
hoͤhern Range unter den Souverainen zu erheben, 
als die Koͤnige von Sardinien bis jetzt einnehmen. 
Viermal hat Ihre Familie, Sire, die Gelegen⸗ 
heit verſaͤumt, eine u vom rn . ” 
werden. 

Die eifte Gelegenheit bot‘ Ab unter Am adeus 
VE: dar; ‚diefer Fuͤrſt haͤtte ein groſſer Monarch 
werden koͤnnen, wenn er die Zerruͤttung Frankreichs, 
während der Gefangenſchaſt des en — 
zu benutzen gewußt haͤtte. 

Wenn Ca ei; I. zweyhundert Jehre — we⸗ 
nigen@elehifännteie und. Borurtheil, aber mehr Ent: 
ſchloſſenheit gehabt hatte, fo würde er die Kirchen⸗ 
verbefferungen durch Luther und Calvin zu ſei⸗ 
nem Bortheil gebraucht Haben. Haͤtte er die Ans 
hänger.der religisfen Freyheit in Schuß genommen, 
die befonders in Statier fo, zahlreich waren, fo hätte 
er die herrſchende Kirche mit der Macht ihrer Geiſt⸗ 
lichkeit ſtuͤrzen, ſich jenes vortreflichen Landes be: 
maͤchtigen, und einer der groͤßten Fuͤrſten Europa's 
werden: können: Von den italieniſchen Voͤlkerſchaf⸗ 
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ten unterſtuͤtzt; Hätte er Spanien, Frankreich, und: 
ganz: Europa getrotzt; : dazu hätte er noch ſichere 
Freunde, und Bundesgenoffen' in "denjenigen: Fuͤr⸗ 
ſten gefunden, die mu die — — 
men hatten. 

. Carhäimannels She Vater, Sire, Sa Sie 
dritte Gelegenheit verſaͤumt, fich. zu einem hoͤhern 
Range unter dem Koͤnigen zu erheben. Marien: 
Therefiend Here find bey der Schlacht: von Lei⸗ 
then im. December 1757 gefchlagen worden; un⸗ 
geachtet ihrer zahlreichen Allirten, vertheidigte fich: 
diefe Prinzeßin nur mit Mühe ‘gegen den groffen! 
Fraedrich, bey dem man: mehr die unerſchoͤpflichen 
Quellen feines Genies, ‚als ifeine wirkliche Macht zu: 
fuͤrchten hatte. Wenn nun Ihr Vater, Site, den. 
wiederholten Bitten. des. Cabinettes zu St. James 
nachgegehen haͤtte, ſo wuͤrde er ſich nicht, nur des 
Herzogthums Mayland, welches ihm ganz: bequem: 
tag, haben berrächtigen: können, ſondern auch der; 
Stadten von Modena, Parma, Toſcana, des Kir: 
chenſtaates, und des Königreiches, Neapel, die: faſt 
alte ohne Bedeckung waren. Als Herr von: ganz: 
Italien, wer. hätte, ihm denn ſchaden koͤnnen? Die⸗ 
ſes unerſchoͤpflich fruchtbare Land wuͤrde ihm mehr 
Mittel, als hinlaͤnglich waren, um es zu erhalten, 
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verfchaft haben; und wenn er auch im Frieden ei; 
nen Theil diefer Eroberung Hätte wiedergeben müf 
fen, fo hätte er doch wenigſtens den wichtigſten 
Theil derfeiben behalten, und den Ruhm erlangt, 
eine neue Macht gegründer zu haben, womit Ew. 
Majeſtaͤt jetzt bekleidet wären, Ihr fonft ein we: 
nig hatter und muthiger Vater, Sire, erſchrack vor 
Heinen Schwierigkeiten, die er leicht hätte wegfhafr 
fen koͤnnen, wenn er nur ein groſſes Genie gehabt 
hätte; er wollte, daß man die Schwäche feines Be: 
nehmens in diefen Umftänden nur feiner Gerechtig⸗ 
£eitöliebe und feiner Rechtſchaffenheit zufchreiben ſoll⸗ 
te; aber Könige ſuchen immer vergebens. ihre wah⸗ 
ven Gefinnungen zu verbergen; man kennt fie doch 
gewoͤhnlich am beſten; früher oder ſpaͤter wird: doch- 
yon bei ſtrengen Gerechtigkeit ein unwiederrufliches 
Urtheil uͤber ſie gefaͤllt; und in Wahrheit hat Ihr 
Vater doch nur aus Kleinmuth die Aufforderangen 
des Hofes zu London nicht. befolgt. - a 
Endlich Sire, haben Sie felbft die vierte Gele, 
genheit vorbeygehen laſſen, Sich zu einer Höhe zu 
erheben, von der ich eben ſprach. In der Criſis, 
worinn ſich jetzt Europa befindet, haͤtten Sie ſich 
groſſe Vortheile verſchaffen koͤnnen, wenn Ste nur 
dam Plane gefolgt waͤren, den Ihnen Ihr Vater 
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vorgezeichnet hat; Sie hätten ein groffer Fürft wer; 
den fönnen, wenn Sie den Nathichlägen eines in 
der Regierungskenntniß bewanderten, und mit Ih— 
rem Sintereffe vorzüglich bekannten Mannes, gefolgt 
| | wären; und diefer Mann — bin id. Ich beob⸗ | 
achtete Sie einige ganze Monate in Turin nad) Sb: 
ver Thronbeſteigung; die wenige Ordnung in Shren 
Ausgaben, und die ſchlechte Wahl Ihrer Vertrauten 
und Guͤnſtlinge, liefen mich gleich die Fünftige Zer⸗ 
ruͤttung in Ihrer Megierung vorausfehen. Indeſ⸗ 
fen ſchienen Ste mir doch von der möglichen Ver: 
beſſerung des Anbanes der Sardiniihen Staaten 
überzeugt, und geneigt zu ſeyn, dieſe nüfliche Er: 
oberung zu machen. Diefe Hofnung, verbunden mit 
dem Verlangen Ihren zu dienen, beſtimmte mich 
+ einen Negierungsplan zu entwerfen, der Ihrer Lage 
gemäß, und um fo viel leichter auszuführen war, 
da Ihr Vater Ihnen go Millionen im Schake, 36 
Millienen jährlicher Einkünfte, und nicht 2 
Heller Schulden hinterließ. Ich übergab meinen 
Plan einem Ihrer Miniſter, mit der Bitte, Ih⸗ 
nen denſelben mitzutheilen. Wenn er ihn Ihnen, 
Sire, nun vorgelegt hat, ſo machten Sie keinen 
Gebrauch davon; hat er ihn Ihnen aber vorenthal⸗ 


ten, ſo muß er wohl geglaubt Faben, daß derſelbe 
| (Minerva dio. XVV. G 
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mit Ihren üngluͤcklichen Neigungen zum Deſnetis⸗ 
mus und zur Verſchwendung, nicht übereinfiimmte; 
Neigungen, die gewoͤhnlich ant ſorgfaitigſten bey den 
Monarchen durch Ihre Minmſter und Hefleute uns 
terhalten werden. Durch ein hiſtoxiſches Gemaͤlde 
Ihrer Regierung will ic) Ihnen gleich beweiſen, 
Sire, daß ich noch nie auf hoͤrte, Sie zu beobach— 
ten, und daß ich genau mit Ihrem Venehmen in 
allen Ihren Angelegenheiten befam,t bin. Jetzt eile - 
ich Ihnen durd Wahrheiten zu helfen, ‚die, ob: 
gleich ziemlich :hart, doch Ihr Keil bewirken müffen, 
wern Sie ſie nur im Schooſſe — — zu 


Rathe ziehen. 


Warum ſieht man in dem, von der N atur am 
meiſten beguͤnſtigten Lande, in Piemont, bis an die 
Thore von Turin noch wuͤſte und unangebauete 
Plaͤtze, die doch leicht in vortrefli che Wieſen ver⸗ 
wandelt werden fönnten? Warım, Cire, haben 
Sie die Shnen fo oft vorgelegten Projecte verwor⸗ 
fen, Canaͤle anzulegen, die ſowohl unermeßliche Lan: 
| dereyen, denen es nur an Waſſer fehlt, fr. ichtbar 
gemacht, als auch den Verkehr ber rohen und Ma 
nufacturwaaren Ihres Landes Meichtert haben wür: 
ben; Projecte, ‚die in einem an Slärfen und Bäcen 


y 


n 
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von allerley G oͤſſe ſo — * ſehr — Auer 
zuführen: ſind. * 

Warum haben Ste das Anerbieten ‚der Bi 
fer verworfen, die Ihnen vorfehlugen, den Fluß Arva 
ſchifbar zu machen, wodurch die Wälder der Taran 
taiſe nuͤtzlich werden koͤnnten, "deren Bäume jetzt an 
ihrer: Stelle verfaulen, weit man fie nicht. bequem 
wegtranſportiren kann, und ’die: für die armen Kin 
wohner ‚von Savoyen eine Quelle: der Arbeicgemten 
und des Reichthums werden koͤnnten 7 — 

Barum füchten Sie lieber acht oder zehn Her | 
ren zu begünftigen, die. aus Unwiſſenheit oder eher 
richten Eigennutze fuͤrchteten, daß durch den Ge— 


brauch der Holzungen der Tarantaiſe der Ertrag der 


ihrigen, die ſie in dem Herzogthum Giabieſe befü 
tzen, vermindert werden moͤchten? - Die Walbungen 
würden ihnen zwanzigmal ſo viel einbringen, wenn 
fie in Rornländer verwandelt wuͤrden. — Bis, hät: 
ten zu gleicher Zeit den Genueſern, deren Boͤrſe 


Sie ſo oft benutzen, und den: ‚guten und arbeitſa— 


men Dapoyarden, die ſeit langer Zeit ‚der. Raubgier 
und ſchaͤndlicher Behandlung der Piemonteſer aus⸗ 
geſetzt find, eine groſſe Wohlthat exzeigen koͤnnen. 
Warum, Sire, haden Sie die groſſe Infel Sar⸗ 
dinien Vice⸗Koͤnigen und Prieſtern uͤberlaſſen, bie 
G 2 
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fie nur inames mehr und mehr verwuͤſtet und ent: 
voͤlkert haben? Sie hätten ben Ackerbau diefes 
vortreflichen Landes, feine Bevölkerung, und Ihre 
Einkünfte daraus vielfach verdoppeln Fönnen, wenn 
Sie feinen Einwohnern die Freyheit des Gewiſſens, 
der Handlung, und der Induſtrie geſchenkt, ſo wie 
die ihnen ſchaͤdlichen Geſetze vernichtet haͤtten; wenn 
Sie ihre Waldungen haͤtten ausrotten, ihre Suͤmpfe 
austrocknen, ihre Laͤndereyen anbauen, und neue 
Doͤrſer anlegen laſſen. 

Ae dieſe nuͤtzliche und eintraͤgliche — 
— Sie, Sire, mit der Haͤlfte der Summen 
hewirken koͤnnen, die. Sie dazu verwendet haben, 
ſchlechte Unterthanen zu belohnen, unnuͤtze Gebaͤu⸗ 
de zu errichten, und Ihren Hof, Ihre kleine Armee, 
and Ihre faſt unnuͤtzen Gefandfchaften zu vergroͤß 
Ben und glänzend. zu machen. 

Haben Ew. Majeſtaͤt nicht eingefehen, dag Sie, 
indem Ste die Anzahl Ihrer groffen und Eleinen 
Bedienten vergröfferteh, zugleich Ihre Diebe, Ihre 
und des Volkes Feinde vermehren? Ihren und Ih: 
res Volkes Schaden verurfachten? 

"Haben Ew. Majeſtaͤt nicht eingeſehen, dag Sie 
durch: die übermäßige Vermehrung der Officiere Ih⸗ 
ver Armee, die Tactik derſelben verderben, und die: 


*4 
m’ 
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felbe faſt unmoͤglich machen? Daß Sie dadurch 
nur Ihre unnuͤtzen Gnadenſoͤldlinge (Penſionalrs) 
vermehrten? Ihre Unterthanen mit einer Laſt be⸗ 
ſchwerten, die ihnen um ſo viel druͤckender werden | 
muß, da folche Werkzeuge der Tyranncy in befpoti; 
ſchen Staaten, die unmoralifchfin und ſchaͤndlich— 
ſten Menſchen, nach den Prieſtern, werden? 


Wie? habin Ew. Majeſtaͤt nicht gefuͤrchtet, ſi ich 
in den Augen groſſer Maͤchte laͤcherlich zu machen, 
wenn Sie ihnen glänzende und unnuͤtze Geſand⸗ 
fchaften zuſchickten? | 

Wie? Haben Ew. Majeſtaͤt nicht eingefehen, 
daß der Pomp Ihres Hofes, Ihrer Groſſen, Ihres 
Militairs, Ihrer Geſandten, dem Elende Ihres 
WVolkes troßte, i indem er daſſelbe immer mehr ver— 
mehrte? Konnten Sie nicht vorausſehn, daß Sie 
durch den Vorzug, den Sie einer ſcheinbaren Macht 
gaben, ſich mit Gewisheit der wirklichen beraubten? 


Warum verſchenken Sie, Sire, Ihre vornehm⸗ 
ſten geiſtlichen, buͤrgerlichen und militairiſchen Ste 
ten, Privilegien, Beguͤnſtigungen ıc. gerade aus⸗ 
ſchlieslich an die gemeinſten Menſchen, die Piemon; 
teſiſchen Edelleute, die im Ganzen genommen eben 
fo gierig, ſtolz und turannifch, ‚aber noch dazu weit 
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unwiſſender, niedrigen, und brutaler find, als die 
ehemaligen Edelleute von Frankreich? 
Warum dulden ©ie es, daz Ihre Rathsver⸗ 
ſammlungen und Trisunäie ſo ſchlecht handein, daß 
Raub und Ungerechtigkeit beſtaͤndig ungeſtraft dar⸗ 
inn verübt werden? 

Wie? Sehen Em. Maſeſtat denn nicht ein, 
daß alle Augenbii cke Ihres Lebens durch jene Menge: 
Eafter befudele werden, die Ihre Mandatarien in 
Ihrem Namen ausuͤben, und wegen deren Sie ver 
anttwortiich find, weil Sie fie verhindern koͤnnen? 

Geſchahe es nicht bloß, um den Eigenſinn der 
Eitelkeit zu befriedigen, daß Sie die 40 M illionen 
verſchwendeten, die Ihr Vater geſammelt hatte; daß 
Sie die Auflagen noch vermehrten, womit Ihre 
Unterthanen ſchon zu ſehr belaſtet waren; daß Sie 
fo viele Anleihen eroͤſneten und verſchwendet en, de⸗ 
ven Intereſſen Ste nicht zu entrichten; und deren 
Capital Sie nicht zu bezahlen wußten; daß Sie uͤber 
40 Millionen Staatsbillette in Circulation ſetzten, 
die gar keine Hypothek haben; daß Sie die Staats⸗ 
einfünfte von drey Jahren zum voraus verſchwen— 
beten; ein Deficie von, mehr ale 10 Diillionen vers 
uͤrſachten, und mehr als hundert Millionen Schul— 
den machten? — Was wird gefchehen, wenn’ das 
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Wolf Einſicht erlangen wird, yon dleſen Verſchwen⸗ 
dungen, dieſen Anticipationen, dieſen ungeheuren 
Schulden, und von dent Unwerthe Ihrer Staats— 
billette? Entweder, Sire, werden Sie die Unmögs 


lichkeit, Ihre Schulden zu bezahlen, geftchen mp 


fen, und dann wird eine traurige Nevolution auf 
diefen ſchrecklichen Bankerott felgen; oder Sie wer— 
den zu dem einzigen Mittel, das Ihnen uͤbrig 


bleibt, um Ihre Angelegenheiten wieder in Ord⸗ 


ang zu bringen, nemlich zum Verkaufe der geiſt⸗ 
lichen Güter in Ihren Staaten, Ihre Zufucht neh— 
men. Was haben Sie aber, Sire, in dieſem Falle 


nicht zu befürchten, von dem aufgebrachten Geize 


Ihrer Pricfter und Mönche; von ihrer furchtbaren 
Gewalt über Ihre Unterthanen; von der ·ſchreckli⸗ 
chen Macht der Beichtvaͤter uͤber Ihre Piemonteſee 
vorzüglich, die fo ſehr zum Vorurtheilen, Karat 
mus, Verraͤtherey, Rachſucht, Gewalithaͤtigkeit, und 
den ſchwaͤrzeſten Laſtern geneigt ſind? Dann erſt 
werden Sie erkennen, wie gelaͤhrlich die Prieſter 
ſind; wie unrecht Sie gethan haben, daß Sie eine 
hinterliſtige, unwiſſende, intolerante, heuchletiſche, 
geldgierige und betruͤgeriſche Geiſtlichkeit beichükten, 
und daß Sie ſich ihrer bedienten, um die einfaͤlß 
tige. Leichtglaͤnbigkeit, die Unwiſſenheit, den Ser: 


+ 
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thum, den Schavenfinn, und die andern Lafter Jh: 
res Volkes zu erhalten. 

Und nım das Ende einer folhen Regierung? 
— Amtatt in einem giücfeligen Zuftande zu jeyn; 
find Shre Provinzen, Sire, faft ruinirt; anſtatt 
Reichthuͤmer zu beſitzen, haben Sie groſſe Schul⸗ 
den; anſtatt frey, aufgeklaͤrt, tugendhaft und im 
Wohlſtande zu ſeyn, find Ihre Unterthanen Scla—⸗ 
ven, unwiſſend, laſterhaft und hoͤchſtduͤrſtig; anſtatt 
Ihnen ihre Zufricdenheit und Dankbarkeit zu bezei⸗ 
gen, erſchrecken ſie Sie durch gerechtes Murren. 

Haͤtten Sie, Sire, Gluͤck und Freyheit in She. 
sen Staaten gegruͤndet, fo würden alle Misverz. 
gnügte in Europa jest Schuß bey Ihnen fuchen, 
und Ihnen ihre Neichthüner, ihre Einfichten, ihre 
Talente, und ihre Snduftrie mit ins Land bringen. 
Der feit langer Zeit unter dem hätteften Drucke. 
feufzende Mayländer würde ſich Ihnen unterwerfen, 
und Sie wuͤrden im Stande feyn, diefe Eroberung 
zu behaupten ; ftatt deffen aber koͤnnen Sie ſich 
felbft kaum vertheidigen, weil Ihre. Armee Eeine 
Tactik, feine Diſciplin, Eeinen Muth, keine Stärke, 
und keinen Patriotifinus hat. Sie haben weder einem. 
Schatz noch Credit. Kurz, Ste Einen feiner Seer 
lenruhe, und Feiner ſuͤſſen Zufriedenheit genieſſen; 
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auswaͤrts werben Sie nicht ſehr geachtet, und in 
Shren Staaten nicht fehr geliebt; Sie muͤſſen ke 
ſtaͤndig argwoͤhniſch feyn, einen gegruͤndeten Ver: 
dacht hegen, — und ſehen einer traurigen Zukunft 
entgegen. — 

Wie konnten Ew. Majeſtaͤt nun, in einer ſe 
ungluͤcklichen, Ihrer Krone fo drohenden Lage, ſo 
unvorſichtig feyn, mit in das Pillnitzer Buͤndniß 

gegen Frankreich zu treten? Leſen Sie die Geſchich— 
te, und Sie werden ſehen, daß kein Buͤndniß vieler 
Fuͤrſten lange dauern, oder einen gluͤcklichen Ei 
folg haben koͤnne. Sin folchen groffen Buͤndnifſen 
haben Maͤchte vom dritten oder vierten Range, ſo 
wie die Ihrige, nur eine unbedeutende Rolle; ſind 
nur die Trabanten der groͤſſern Potentaten, und ha⸗ 
ben zuletzt am meiſten dabey verloren. Sie werr 
den ſehen, Sire, daß die durch — — — — 
— — — des Miniſteriums zu Wien zu Stande 
gebrachte Ligue, das Schickſal der Ligue zu Cambrai 
haben -werde, und def Sie zulegt dem Unwillen der 
geößten Marion in Europa ausgeſetzt bleiben , die 
ſich wegen alles Leides, das Sie ihr zufügen wol: 
ten, rächen wird. Welche Unvorfichtigkeit, eine, | 
Handvoll fehlechter Truppen der Wuth von hundert; 
taufend Mann entgegenzufeken, die mit dein Kaffe 
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gegen Sclaverey und Tyranney, mit der Heftigften 
Liebe zur Freyheit bewafnet und dereit find, Sie 
ganz aufzuretben, wenn Sie nicht durch eine fchnelle 
und zuverläßige Entfagung aller Seindfeligfeiten, 
fie von fi abhalten. Ohne Zweife hat Ih— 
nen der oͤſterreichiſche Ausſchuß, um Sie zur Vers 
Bindung ‚mit den Feinden Frankreichs ‚zu bewegen, 
bie Länder la Breffe und le Bugey verfprochen, wel: 
He ehemals Ihrem Haufe gehörten; aber Ihre Vor: - 
fahren haben nie Ländereyen in Frankreich erhalten 
fönnen, haben immer bey ben Verbindungen mit 
dem franzöfifchen Hofe verloren ; und wenn auch der 
Defpotismus wieder empor kaͤme, welches phyſiſch 
und moraliſch unmöglicdy iſt, fo würden Ihnen doch 
die franzöfiichen Defpoten, früh oder fpät, dasjenige- 
wieder entreiffen, was die Nothwendigkeit ſie ge⸗ 
zwungen haben würde, Ihnen abzutreten, und es 
wuͤrde Ihnen und Ihren Nachkommen doch allezeit 
unmöglich ſeyn, gegen eine, über Die . 5 weit 
erhabene Macht, zu flreiten. 

Was bedeutet Ihr Staat, Site, in Verglachuns 
mit einem Reiche von ſieben und zwanzig tauſend 
Quadratmeilen, das 27, Millionen Einwohner, und 
600 Millionen Einkünfte hat? — Alle Ihre Stac⸗ 
ten, Sardinien ausgenommen, woraus Sie hoͤch⸗ 
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ſtens Joo,006 Livres ziehen, Haken nicht die Groͤſſe 
der ehemaligen Provinz Langnedode. Sie haben 
hoͤchſtens 30 Millionen Einfünfte, und drittehalb 
Millionen armer Unterthanen, die auf einer unglel? 
- hen Oberfläche zerſtreuet, nicht fo viel nüßen, als 
Eine Million in einem verhäftnigmäßigen Bezirke, 

In einem fo weiten, quadrirten, mit guten 
Wegen und ſchifraren Fluͤſſen ſo verjehenen, und 
durch Kunſt und Natur fo gut vertheidigten Lande‘ 
als Frankreich, bringen 27 Millionen Mienfhen fo 
‚viel hervor, als anderwärts 40 Millionen. ' Alſo 
iſt das Verhaͤttniß Ihrer Volksmenge zu der franz 
söfifchen, wie 1 zu 205 und das Verhaͤltniß der 
beyderfeitigen Ginfänfte, wie 1 zu 23. Welch ein 
Mißverhaͤltniß! Iſt es nicht unvorſichtig von ei⸗ 
ner Macht wie die Ihrige gehandelt, ſich der ger 
wiffen Gefahr auszufegen, von einer fo ungeheuern 

daſſe erdruckt zu werden? Und das alled bloß 
darum, um die ungerechten Forderungen zu unterg 
ftügen, die entweder der Adel, den Sie Schuß vers 
lichen haben, den Sie aber doch verjagen mußten, 
weil er auf dem Puncte wär, Sie ungluͤcklich zu’ 
machen, oder den die Geiftlichfeit macht, die Ste, 
ich wiederholte es, bald eben fo- werden behandeln: 
muͤſſen, als man fie in Frankreich behandelte. - 
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Das geringfte Ungluͤck für Ste, Sire, das aus 
Ihren ſeindſeligen und koſtſpieligen Bewegungen ge: 
gen die Franzofen erfolgen kann, tft, daß Eie dem 
Untargange Ihres Thrones entgegen eilen, und das 
Feuer des Bürgerkriegs in Ihrem Staaten anzuͤn⸗ 
ben. Betrachten Sie alſo mit helfen Augen Ihre 
Lage, Cire! Mur im Schooffe der größten Ruhe 
Einen Sie das Ungluͤck vermeiden, das Ihnen 
ernſtlich drohet; und, ich wiederhole es, befragen 
Sie nur Ihre Familie über die Parehey, die Sie 
ergreifen müffen, denn fie hat das größte, und ein 
eben fo ſtarkes Sntereffe dabey, wie Sie, fih nicht 
zu uͤbereilen. . 

Es iſt eine auszemachte, und durch die Erfah: 
rung aller Jahrhunderte, vornemlich in katholiſchen 
Staaten, beſtaͤtigte Wahrheit ‚ daß die Prieſter, 
Minifter und Edelleute, die größten Feinde der Ki, 
nige und der Völker. find; dieſe treuloſen Nathge 
ber find ed nun, die gegenwärtig ganz Europa um: 
kehren, um die Mißbraͤuche, woraus ſie Nutzen zie⸗ 
hen, zu erhalten und zu befeſtigen; fie, ſind es, die 
fih alle Muͤhe geben, neue Schranken zwiſchen den. 
Regenten und den Völkern, zu‘ errichten. Selbſt 
wagen fie nichts in den Kriegen, die fie anfrinnen, 
und dirigiren; und dicke Kriege find im Gegentheil 
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nur ein Mittel für fie, mm ihr Vermoͤgen, ihre 
Parthey, und ihren Einfluß zu vergroͤſſern. Sn 
den größten Unordnungen finden fie die größten 
Huͤlſe quellen fürfih, für ihre Verwandten, und Sreun: 
de; von dem Marke der Voͤlker, und dem Verden: 
beit der Könige werden fie. fett; und fie find es, 
die die Kindichaft, die Unwiſſenheit, und die Laſter 
der Koͤnige zu erhalten füchen, um in ihrem Namen 
| zu unterdruͤcken und zu vaubden. | 
Die Fürften, die fich einbilden, Defpoten er 
feyn,; geben im Grunde nur ihren Namen dazu ber, 
Sie ſeibſt find die Sclaven derjenigen, die ihnen 
unaufhoͤrlich wiederholen, daß fie nur Rechte aue⸗ 
zuüben, aber feine Pflichten zu erfuͤllen haben; daß 
ihrem Willen. fh) nichts widerfeßen muͤſſe; daß fie 
über Gut und Leben“ ihrer Unterthanen nach Belie , 
ben fehalten und welten koͤrnen, und daß Eeiner 
von ihnen erlauben muͤſſe, anders zu denken und 
zu handeln, als jo wie es ihnen beliebt. Den 
Königen ertheilen dieſe Menſchen ſolche Gewalt, 
am ſie ſelbſt in ihrem Namen auszuuͤben, und 
dieſe tyranniſche Macht Has aus der Koͤnigewuͤr⸗ 
de ein Geſpenſt gemacht. Dieſer Deſpotiſmus, 
Sire, hat Ihnen ſo viele Summen aus der Taſche 
geſpielt, und Sie an den Rand des Vertdexbens ge 
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ſtellt; dieſer Defpotiimus, und noch mehr der Def 
potismus Ihrer Minifter, Ihrer Höflinge, Priefter, 
Magiſtraͤte und Finanzters,, hat. Ihnen; alles Un⸗ 
gluͤck bereitet, das Sie auf Ihr Haupt: ſtuͤrzen wer⸗ 
den, wenn Sie nur einen Augenblick zoͤgern, Ihre 
unvorſichtigen EEE gegen bie — 
einzuſtellen. | ; 
«. Bent bie eurppäifhen Monarchen in Pr 
genwaͤrtigen Umfländen Einſicht genug hätten, fg 
wuͤrden fie wohl einfehen, daß ſie den groſſen, ih: 
ren Thronen drohenden Wahrheiten, nur um ſo viel 
mehr Gewalt verſchaffen, als fie ſich bemuͤhen, die⸗ 
ſelben von ihren Staaten zu entſernen, und ſie 
wuͤrden dieſem ungeheuern Unternehmen entſagen 
Statt dieſe Wahrheiten zu fliehen, die ungeachtet 
ihrer Bemuͤhung Eingang bey ihren ungluͤcklichen 
Sclaven ‚finden werden, ſollten ſie lieber. ſelbſt ihr 
nen entgegen gehen. Sie wuͤrden jene heuchleri— 
ſchen Verraͤther aus ihrem Rathe ausſtoſſen, die 
fle ihren Völkern durch den Krieg gegen ihre_na: 
türtichen Rechte verhaßt machen; und fänden. fie 
auch, daß ſie nebſt den Prinzen ihres Blutes nicht 
allein fähig find, das Ungewitter, weiches ſich über 
ihnen zufammenzichet,, “oders ſchon um fie herum 
bruͤllt/ zu zerficeuen, und den Mißbraͤuchen in ihrer 
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Regierung, m der Unordnung tim thren Angele; 
genhetten abzuhelfen: fo hat doch gewiß jeder diefer 
Monarchen in feinen Staaten einige rechtſchaffene 
und einfichtsvolle Männer, gegen die er durch feine 
Minifter, Höflinge und Prieſter eingenommen wur: 
de, weil diefe ihre Rechtſchaffenheit und ihre Ein; 
fihten fürchteten; und gerade dieſe fo -gefürchtete 
Männer muͤſſen von: den Koͤnigen bey allen nsthi- 
‚gen Verbefferungen zu Nathe gezogen und-gebraucht 
werden, nachdem biefe alles angewendet haben, um 
jener ihr Zutrauen zu gewinnen, und fie vor Nach⸗ 
ſtellungen der Rachſucht zu ſchutzen. no | 
Ich weiß, daß Ew. Majeftät ‚einige ſolcher 
Philanthropen bey ſich haben, die im Stande wa; 
ren, Ihnen die wichtigſten Dienſte zu leiſten, de 
ren Sie beduͤrſen; aber ſchwerlich werden Sie et— 
was von ihnen erlangen; denn fie kennen Ihre 
Schwachheit, Ihre Unbeſtaͤndigkeit, Ihren immer: 
waͤhrenden Wankelmuth, das Unbedeutende Ihrer 
Thraͤnen, die Nichtigkeit Ihrer Verſprechen, und 


das Vorurtheil, welches Ste auſſer Stande ſetzt, die 


Dinge zu bemerken, die zur —— OR 
Voͤlker ſo ſehr noͤthig ſind. — 

Die einzigen Mittel, dieſe Berseffrung zu. * 
| — find: die Ausgaben Ihres Hauſes bis aufs 
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Nothwendigſte genau herunter zu ſetzen; Ihre Ge⸗ 
ſandſchaften, Rathsverſammlungen, Intendanten, 
Souverneure und Commandanten des Militairs ab⸗ 
zuſchaffen; Ihre Armee bis auf zwoͤlſtauſend Manu 
guter Truppen einzuziehen; den Adel zu demuͤt hi⸗ 
gen; Gewiſſensfreyheit zu ſtatuiren, und feiner Re⸗ 
ligion den Vorzug in politiſcher Ruͤckſicht zu ge⸗ 
ben; Freyheit der Preſſe, der Handlung und der 
Induſcrie einzuführen; alte oͤffentliche Beamte der 
ſtrengſten Verantreortlichkeit zu unterwerfen; Sich 
Selbſt dergeſtalt die Haͤnde zu binden, daß we⸗ 
der Sie noch Ihre Nachfolger irgend eine unbe⸗ 
ſchrankꝛe Macht haben; Ihren Voͤlkern eine Natio⸗ 
nauConſtitution zu geben, die ihnen den Genuß ih⸗ | 
ver natürlichen Nechte wieder verfihaffe und verſi⸗ 
chere; alle geiſtliche Guͤter in Ihren Staaten zu 
verkauſen, um Ihre Schulden damit zu bezahlen, 
und die Anzahl der Grundeigenthuͤmer und, der 
Landbauer zu vermehren, die in allen Ländern die 
arbeitfamften, nüßlichjten, rechtfchaffenften, und dem 
Hoden. bed Vaterlandes ergebenfien Leute find, weil 
gleichſam ein Theil ihrer Eyiftenz ‚damit verwebt iſt; 
endlich auch, alle Einrichtungen zu treffen, die noth: 
wöndig find zum. Öffentlichen Anterrichte, und zum 
guten Gedeihen des Landbaues, der Handlung, und 
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der Induſtrie. Der: wefentliche Zweck aller Arten 
des Deſpotismus ifi Raub; und die traurigfie Nas 
ferey eines Defpoten ift, daß: er ‚feinen Verſchwen⸗ 
dungen feine Schranken fegen, und haben will, 
daß der Belauf feiner "Auflagen damit immer ,.in 
Verhaͤltniß flehe, welches micht möglich iſt. Hier⸗ 
inn muß ein. Staat ſich fo wie ein Privatmann ber 
. nehmens..ex muß feine Ausgaben nach Verhaͤltniß 
der Einnahmen beftimmen. Gerechtigkeit und Ver⸗ 
nunft. wollen, daß die Ausgaben eines Staates, deſ⸗ 
fen Landesproduete hinreichend find, alle Beduͤrfniſſe 
feiner Einwohner zu verfehen,: im Friedenszeiten dem 
fünften Theil des reinen. Ertrages der Landesfruͤchte 
betragen; eine Auflage in demfelben Verhaͤltniſſe iſt 
allen ben. Sefegen der Natur gemäß, die man nie 
ungeſtraft verlegt. Berechnen Sie, ed nun, Sire, 
was der. fünfte. Theil des Ertrages in Ihren Staa⸗ 
ten ausmacht, und richten Sierdanad) die Ausga⸗ 
ben Ihrer, Regierung ein. Dieſes wird. gemig Toyn) 
wenn alle Ih: Schulden bezahle, und; alle oben 
angefuͤhrte Einricotungen getroffen ſeyn erben, wel⸗ 
ches Sie durch” den —— — — 
hewirken koͤnnten. ER 

Wenn Sie über jeden. bleſer a ern 
&en, fo verlaffen: Sie lieber einen Poſten mf Ri 
cwinenwa No.XVıl.) 5H | 
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Sie nicht nuͤtzlich fern, und‘ fih nur Gefahren an 
fetzen koͤnnen. Der Prinz von: Piemont iſt noch 
zn dem Alter, um abſurde Vorurtheile, die er durch 
fruͤchere Erzlehung erlangt hat, abzuſchuͤtteln; die 
fiindeichen Bemerkungen, die er. bey verſchiedenen 
Gelegenheiten gemacht Hat, geben Hoſnung/ daß er 
fit guten Nach empfanglich iſtz; dazu hat eb: noch 
forschtreiche, und vom Deſpotismus abſchreckende 
Exempel vor Augen daß: ih mir ſchmeichele, er 
werde die Zügel der Regierung nur! mit dem Ente 
ſchluſſe ergreiſen /adie · Verbeſſerungen einzuſuͤhren 
won denen ich erſte ſprach. Aber: Fönnte er ſich 
auch, ohne ſein Leben in Gefahr zu ſetzen, dieſem 
Geſchaͤfte unterziehen? Der wahre Souverain die 
Nation allein kann / ſo wichtige und To nothwenbi 
ge Operationen anbefehlen und. ausführen, und Ihr 
Feanulienrath ſelbſt muß dieſe Revolution beſchleuni⸗ 
gen. Will er es micht: ſo geſchiehet ſie von ſelbſt 
ſo iſt ſie blutig; fo. richtet Sie alle zu Grunde! — 
2 Bem, allen Operationen iſt die erſte und wich: 
uUlgſte dieſe, daß Sie die Sranzafen-hindern‘; das 
Geletz der. Vernunft: mit der Freyheit bewafnet in 
Ihr Land zu bringen. Ziehen Sie ſchleunig Ihre 
Truppen zuruͤck; die oͤſterreichiſchen und andere frem- 
| ER, — ſort; kurse m 


TE Malt: 


u 


| gig 
Gewisheit Ihre vollkommene "Neutralität in den 
Angelegenheiten Frankreich, und, erfennen Sie die 
‚Souverainität diefer, Nation and ihre neue Kegig 
rungsform an. Wenn Ste zögern, Sire, dieſen 
| Rath zu befolgen, ſo iſt Ihr Ungluͤck unvermeid 
ich, und Ihr Fall wird noch ſchrecklicher ſeyn ais 
der Fall Ludewis XVI.Da find meine Srhnder!. 


Man kannte in Frankreich Ludewig xvn 
—— Unwiſſenheit/ und Unfaͤhigkeit zu 14 
gieren; von tim hat. man. hichte erwartet; hinge⸗ 
gen Ihre Unterthanen, Ste, erwarteten Wunder 
von Ihrer Regierung. —öV Rd iu 


Lvu dew ig EI Hatte in dem Vetragen feines 
| Vorgänger nur schlechte Beyſpiele; ‚Sie konnt 
Fi Deyfpielen in der Negierung SD; Vo ne 
gem. .. ;;. 

Lu dewig xvI. — auf feine Sorfahtätrei 
nen: Theil der Uebel werfen, deren Summe die Wer 
gweiflung dev. Nation ; ihren gerechten Aufſtand, "und 
ihre Revolution. — Bindhte; bey Shnen, a 
ya das nicht. ftatt. 


Ludewig XVL konuer auf ſeine neh 
. nen: Theif ſeiner Vergehungen werfen; ; das nen 
Sie nicht. 


Ludewig xvi. hatte zum Richter feines. S⸗ 
— eine von Natur liebenswuͤrdige, groͤßmuͤthi⸗ 
ge und helldenkende Nation, die, wenn fie nicht aufs 
Aeuſſerſte — wird, {anft und nachgebend iſt⸗ 


116 | 
wer. wird aber‘, Sire, Ihr Richter ſeyn? die Pier 
moutejer! ' 


As er durch Paris zog, um ſich mit feiner 
Kamitie in den Tempel, fein Gefängniß, zu bege: 
ben, und da die Entwickelung feiner Cataſtrophe ab: 
zumarten, ward Ludewig XVI. nebft feiner Gemah⸗ 
lin mit Flüchen und Berwünfchungen einer unzähligen 
. Menge Volkes überfchättet; Ste aber, Sire, koͤnn⸗ 
ten gar durch die Gaſſen gefchleift ‚werden. - Ver: 
gebens würden Sie die Wunderfraft des Schweiß: 
tuches uud der Reliquien des Amadeus anrufen, 
die Sie beftändig bey ſich Haben, und an die Das 
de bringen, um Shre Zahnjchmerzen zu ftillen; wer 
der Ihre Madonna’s, noch Ihre Heiligen, weder 
Ihre Edle: noch Ihre Priefter würden Sie vor einem 
traurigen und fhaubdervollen Ende ſchuͤtzen Eönnen. 


Eilen Sie alfo meinen Rath. zu benugen. - Die 
Begebenheiten fangen an die Güte meiner Rath— 
* zu beweiſen, die ich dem Koͤnige von Preuß 
en.und dem Herzoge von Braunfchweig gegeben 
habe, um*fie von ihrem Irrthume abzubringenz 
um-Gie vor. den Unfällen zu bewahren, die ſie jest 
fhon erleiden, und denen fie ſich vielleicht. noch 
ausfesen werden. Die Gefahr für Sie ift noch tauz 
fendmal: gröffer 5 denn Ihre Unterthanen erwarsen 
nichts als die Huͤlſe der Sranzofen, um ſich wegen 
aller Uebel zu rächen, die, Sie ihnen zugefügt haben. 

Endlich Sire, glauben Sie mir, daß: die harten 
in ‚diefem Briefe enthaltenen Wahrheiten, Ihnen 
eben fo nüßlid), als die Schmeicheleyen Ihrer Hoͤf⸗ 
finge Ihnen ſchaͤdlich find. u 
} P—r. 


— 
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Die Schlacht bey Marathon, 


oder: 


Der Sieg der Freyheit, 
ein Drama, von Bneronit, 





. Borerinnerung. 
Diefes hiſtoriſche Drama iſt ſchon im Monat Auguſt 
dieſes Jahrs zu Paris gedeuckt. Es karakteriſirt die, 
jetzige Stimmung der Nation auffallend, beweißt aber 
auch zugleich, Daß dieſes Volt, wa? für rhofiſche 
und moraliſche Veränderungen auch mit ihm vorger 
hen, feinem alten Geiſte ewig treu bleibt. Eine 
naͤhere Beſtunmung hieruͤber, ſo wie einige dra 
maturgiſche Bewmertungen Herrn Gaͤeroult, 
als Dichter, betreffend ; vielleicht fünfig. Uebrij 
gend erſcheint dies Drama „hier nur im Nuszuge, 
Dios die wichttaften Soenen ſtad üserft, und. * 


die mit großen Verturhungen. 
* De uert 


* [4 = u 
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| Die Schlagt. bey Marachom - 


Die Scene iſt ein öffentlicher Mat zu Athen. Zur 
rechten Hand erblickt man die Vorderſelte elnes 
Tempels; links den Saal ber Vetſammlung des 
Senats. | 





Callimachus, (Archont von Athen.) 
Miltiades, (Feldherr) 
Mittiades. Laͤnger, Callimachus, wollen ih 
uns die Gefahr nicht verheefen, die unferin Vaterlande 


droht Endlich iſt es den Piſiſtratiden gelungen, die‘ 


Perfer gegen Athens Freyheit zu bewafnen. Lange 
vergebens durchſchweiften Hippias und ſeine Freunde 
ganz Griechenland, ſuchten vergebens den Haß unfrer 
alten Feinde gegen uns aufzuwiegeln: die Tyranney 
fand keinen Schuß bey Völkern, die, ſelbſt frey gez: 
worden , edel ihrer alten Feindſeligkeiten vergaßen,. 


und ſich ſchaͤmten, die Plaͤne einzler Kerefchfächtigen, 


zurgetnichtung unſrer Fredheit, zu unterſtuͤßzen. 


Nur Aſiens Volker, gewohnt, von einem eiſernen 


Zepter beherrſcht zu werden, die Sclaven ihrer Konige, 


Satrapen, Prieſter, und aller der Betruͤger, die, 


sn — 


wo ſie nur koͤnnen, Gewalt und Liſt aufbieten, die 
Welt zu unterjochen; nur Aſtens Bewohner blickten 
mit Scheelſucht auf das entfeſſelte Griechenland, und 
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mißgonnten ihm das Giuck, allein frey zu ſeyn. Mit 
Freuden nahmen fie Htppias und feine Familie 
auf, unterſtuͤtzten ihn mit ihrem Schatze, bewafneten 
ſich zu feiner Vertheidigung. Der ganze Orient in 
Bewegung, ſtroͤmt gegen Athen her. | Zweymal 
hunderttauſend Krieger verſammeln ſich von den Ufern 
des Euphrats bis zu Joniens Stroͤmen ‚in unſerm 
Blute ſich zu baden, oder die Ketten Mit ung zu - 
theilen, die fie ſelbſt tragen, . Schon find Naros, 
Delos, und alle Inſeln des egeiſchen Meeres, mit 
Aſchenhaufen bedeckt, oder perſiſher Herrſchaft unters 
worfen. Schon ruͤcken Datys und Araphernes 
„ gegen Eieirta anı Ihre zahlreiche Armee umzingelt 
die Stadt, und ſperrt ihre Thore. Die Augenblick 
find koſtbar, ergiebt ſich Eretria, ſo ſind die Perſer 
in wenig Tagen vor den Thoren von Athen. Wie 
wird es dann um die Faſſung des Volks ausſehn 9 
Wird die kiebe des Vaterlandes Wunder thun? Die 
kleine Zahl unſrer Krieger Muth genug haben⸗ ng 
mit dieſem fürchtbaren Heere zu meſſen? | 
Callimachus. Das Volk zu Athen kennt den 
Wert der Freyheit, es wird eher ſterben, als ſie af 
ppfern. Dicht furchtſam, mithiger wird uns die 
Gefahr machen. Seit der gluͤcklichen Staatsveraͤnder 
rung, durch die Harmodius und Ariſtogiton 
Ee — | 
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ung von der Tyranney der Piſiſtratiden befreyten, 
ſind die Athenienfer ein ganz anderes Volk geworden, 
Vaterlandsliche iſt die herrſchende Empfindung, 
und Sreyheit der herrſchende Gedanke ihrer Seele. 
Die gerechte Sache, deine Tapferkeit und Erfahrung 
erhalten ihren Muth aufrecht. Dein Name fliegt 
von Munde zu Hunde. Er belebt, befeuert alle 
Dirger. Nie werden die Athenienfer an ihrem Siege 
zweifeln, wenn fie ſich ſchmeicheln dürfen, dich am 
ihrer Spitze zu haben. ; 

Miltiades. Ich geize nicht um den ie des 
Befihthabers. Alle Bürger find gleich, und es liegt 
wenig ‚daran, an welder Stelle man ‚feinem Bar 
terlande dient. Jede iſt Ehrenvoll, auf. der man 
nuͤtzlich ſeyn kann. Wenn Tugend und Tapferkeit 
entſcheiden, ſo iſt dieſer Stelle Niemand wuͤrdiger, 
als du, Doc) genug hievon! Das Vaterland iſt in. 
Gefahr, daran laß uns jegt denken. . So furchtbar _ 
auch die Armee der Perſer iſt, ich fuͤrchte ſie weniger, 
ais uns ſelbſt. Noch haben die Piſiſtratiden einen 
großen Anhang, felöft. ig unfrer Mitte. Sch fürchte 
dieſen Polemon, der; fein Verdienſt hat, als den 
Adel ſeiner Geburt, und alles zu ſeyn aufhoͤrt, wenn 
Tugend, und Talente nur allein Wert haben... Ueber. 
irgend eine Vexraͤtherey bruͤtet Sphicles; und 
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Hyponides, Archytas, und Polidor, entnervt 
durch Schwelgerey, und ausgetrocknet durch Aus— 
ſchweifungen, ſind zu tief geſunken, um fuͤr die Freyheit 
Sinn zu haben. Alle dieſe Schwaͤchlinge wuͤnſchen 
Hippias und den Deſpotismus wiederher zeſtellt. 
Preiſen ſie nicht taͤglich den Ruhm und die Siege der 
Perſer, den Glanz ihres Thrones, die Groͤße ihrer 
Armeen , die Kriegeszucht ihrer Soldaten ? Nur 
‚Schlecht verbergen fie ihre Freude bey den ungeheuern 
Zuruͤſtungen der feindlichen Herre, ihren Triumph 
uͤber den erſten gluͤcklichen Erfolg der perfiichen Waffen. 
Die Elenden! Was fuͤr Muͤhe ſie ſich geben, die 
Gemuͤther der Nation in Schrecken zu ſetzen, und den 
Muth ihrer Mitbürger zu entwafnen. Mit Verach⸗ 
tung fprechen fie von unjerm Heere, unſerm Widers 
ſtande, weil geuͤbte Krieger ung drohen. Sie haben 
unſre alten Kämpfe, unfte ehmaligen Siege vergeffen. 

Callimachus. Fuͤrchte von ihnen nichts, 
Miltiades, die Edlen der Nation verachten fie, 
und die Gefere wachen über ihre Unternehmungen, 
Was fie beginnen, fie werden beobachtet; ich Saft 
für fie, | 

Miltiades. Noch empfehl ich beiner Wacht 
famfeit zweyh junge Männer: von "edlerm Gehalte. 
Geiſt und Talent zeichnen fie aus. Ste Können über 
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Athens, ja des gefammten Griechenlands Schickſal 
entſcheiden. Der eine iſt kalt und zuruͤckhaltend, der 
‚andere heftig und ungeſtuͤn. Sie werden nicht einery 


bey Wege einfhlagen, aber beyde brennen, fih durch 


Thaten auszuzeichnen, und ihren Namen zu very 
ewigen. Dieſer Ehrgeig erfchreeft mich, ihr Muth, 
ihre Talente, felbft ihre Tugenden machen mich uns 
ruhig. Sie können der Seegen, fie koͤnnen die Geiſſel 
des Vaterlandes werden. | 
Callimachus. In dieſem Bilde erkenn ic 
Ariſtides und Themiftorles, Ich bin nicht 
unbekannt mit ihrem Charakter, mit den Gefohren, 
die ſie umringen, aber ich buͤrge fuͤr ihre Tugend, 
vorzüglich für Ariſtides. Lebe zum Ruhm ſchwellt 
feine junge Bruft, aber er liebe auch die Freyheit, 
fein Vaterland, und wird dafür fechten und flerben, 
wenn es die Pflicht will. Ich kenne die Unbeſcholt 
tenheit ſeines Charakters, ſeine Uneigennuͤtzigkeit, ſeine 
unbeſtochliche Rechtſchaffenheit. Unruhiger macht mich 
Themiſtoeles. Sein kuͤhner und unternehmender 
Beift kann den Hunger nach Ruhm nicht verbergen, 
der ihn verzehrt. Er geist nach Ehrenſtellen, will 
gern Aufiehn erregen, obenan ſtehn; er wirbt um 
Freunde, und Anhänger, und fehmeichelt den Leidens 
Khaften und Launen des Volks. Aber mit allen dieſen 
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Behlern verbindet er fo viel Offenheit, Wahrheitsliebe 
und Edelmuth, dafi er zum Verrat gegen fein Vaters 
land, zu Griechenlands Unterjochung, unmöglich feine 
Hände bieten kann, | 





Sideus, Vorſteher eines griechiſchen Phalanx, 
meldet die Ankunſt eines perſiſchen Geſandten, der 
Audienz verlangt, “Alles iſt in den Gegenden um 
“Athen voll Beſtuͤrzung; das Landvolk drängt ſich in 
“die Stadt; die unermeßliche perſiſche Flotte naht; 
“Ecetria hat fich dem Feind’ ergeben; verfchtedene 
 safdere Seädte find in Aſche verwandelt; Die Furcht, 
der Feind werde mit Anbruch des Tages ſchon in 
“Athen feyn , ſetzt das ganze Gebiet umher in 
Schrecken.,, Callimachus befichlt, das athenis 
enſiſche Volk zufammen zu berufen, und, fobald e$ 
verfammelt iſt, den perſiſchen Gefandten einzuführen, 
Das geihieht, das Volk hat ſich verſammelt, und ber 
Sefandte tritt auf, | 





— Callimachus, Miltiades, der perfifche 
Sefandte, das vehfammelte Volk. 
Sefandter. Ich komme, bevollmächtigt von 
Afiens mächtigftem Beherrſcher, der Stadt Athen 
Frieden, fkatt Krieg, und Freundſchaft für Feindfchaft 


— 
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anzukuͤndigen. Darius will ſeines gerechten Zorns 
vergeſſen, und Gnade fir Recht ergehen laſſen. Es 
wird von Athen abhaͤngen, ob es mit dem Koͤnige der 
Perſer in Buͤndniß treten, oder-mit feinen Heeren 
kaͤmpfen will? Hieruͤber wuͤnſch ich mit dir allein 
zu reden, Archont von Athen. So befchrantt auch 
das Anſehn fepn mag, das dir das Vokk tiber ſich zus 
geftanden bar: fo wird es doch auf Das Hecht Feine 
Anſprůche machen, don Verhandfangen der Könige 
beyzuwohnen, und über Staatsgeheimniſſe zu rath⸗ 
ſchlagen. Diefe wichtigen Gegenſtaͤnde find nicht fuͤr 
die nengierigen Ohren des Poͤbels. Entfern” ihn da⸗ 
her! ? Fir ihn iſt es genug, wenn er erfährt, daß von 
Athens Angelegenheiten die Rede war. 
Cattimachus. An Afiens deſpotiſchem Hofe zu 
deiner Ehrenſtelle emporgehoben, gewohnt, nur einen 
Herrn, und, neben ihm, nichts, aks Scloven, zu fehn, 
iſt es dir zu verzeihen, daß du weder fuͤr die Nechte 
des Volks, noch die Majeftät feiner Verſammlungen, 
Sinn daft. Bey' den Perferm iſt der Wille eines 
eitätgen Menſchen Geſetz für die ganze Nation 5’ eigens 
mächerg entſcheidet feine Walltuͤhr über Gut und Leben 
Feiner Volker. Die Brille eines Weibes, der Stolz 
eines Miniſters, die kriechende Leidenfchaft irgend 
eines Hoͤflings, beſtimmen oft in: einem Augenblick 
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das Gluͤck oder Unglück eines Staats. Bey uns iſt 
das Volk Herr. Es erkennt Niemand über ſich als 


das Geſetz und die Obrigkeit, die es frey waͤhlte, über 


die Ausuͤbung deſſelben zu wachen. Durch dieſe Wahl 
hab' ich den Vorſitz in dieſer Verſammlung. Mein 
Amt iſt, ihre Meynungen zu hoͤren, und dann ihre 
Stimmen zu fanmeln. Da es Aſiens Monarchen 
gefallen hat, ſich in die Angelegenheiten der griechi⸗ 
ſchen Nation zu miſchen, ſo mag ſein Geſandter ſich 
auch gefallen laſſen, mit dem Volke zu Athen über 
dieſe Angelegenheiten in Verhandlung zu treten. 
Geſfandter. Dein ſtolzer Uebermuth, kuͤhner 
Repreſentant des athenienfifchen Volkes, fcheint zu 


vergeſſen, daß die Hälfte von Attica mit unfern Armeen 


bedeckt iſt, Eretria in der Aſche liegt, feine Einwohner 
in unſern Feſſeln find, und zweimal hundert tauſend 
Perſer bald vor-den Thoren von Athen ſeyn werden. 
Doch, ich will mich zu eurer Thorheit herablaffen. 
Hoͤret die letzte Erklärung meines Herrn, und handelt 
weile, wenn ihr könnt. Mit der ſchwaͤrzeſten Undank— 
barkeit habt ihr den Sohn des Piſiſtratos, euern 
rechtmaͤßigen Beherrſcher, aus euern Mauern ver⸗ 
bannt. Zwey Verraͤther haben ihre frevelhafte Hand 
an das Leben ſeines Bruders gelegt, und das Andens 
ken dieſer -Verräther- ſteht bey euch -in- Ehren; ihre 
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Vildfaͤulen ſchaͤnden eure Tempel, and verunveinigen 
den Saal eurer Volksverſammlungen. Hippias 
and feine Familie haben den Beyſtand des perſiſchen 
Königs angeflehtz ihr Unglück, die Beleidigung, die 
in ihnen dev Majeftär der Könige widerfahren iſt, 
baben jeine Heere geruͤſtet. Er koͤmmt, dieſen ſtraft 
baren Verirrungen Einhalt zu thun. Er koͤnnte 
ohne euch zu fragen, den Hippias wieder in eure 
Mauern einfuͤhren, und mit Gewalt ſeine alten Rechte 
wiederherfteffens aber Darius liebt die Arbenienfer, 
er führt ihnen die Piffi.ariden nicht zuruͤck, um fie 
sine gerechte Rache ausüben zu laſſen. In Frieden 
ſollen fie, unter dem Schutze der Gelege, Aber Athen 
herrſchen. Unter dieſer Bedingung Bietet ex jeine 
Sreundfihaft, feine Allianz an. Die athenienfiichen 
Flotten follen frey in feine Häfen einfaufen, Unter 
finem Schuße ſoll Athen fiher ruhn; feine Feinde 
werden die unftigen ſeyn, und wir werden unite 
ganze Macht aumenden » die in Anjehn in 
erhalten, | 
Callimachus. Der Sur der Tyrannen if 
Beſchimpfung für ein firyes Bolt, und: feine Folge 
Knechtſchaſt. Athen bedarf, um maͤchtig und glücklich 
zu werden, weder der Alltanz des Darius, noch 
. der Merrfchaft. der Pififtratiden, Der Vater. diefer 
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fuͤrſtlichen Raͤuber war nichts, als ein liſtiger Deſpot. 
Er erhielt ſich nur durch ſeine heuchleriſche Milde die 
Gewalt, die feine Soͤhne durch ihren. Blutdurſt 
verlohren. Zwey Helden, deren Andenken durch deine 
Schmaͤhungen nur noch mehr geehrt wird, befreyten 
in dem Bruder des Hippias, ihr Vaterland man 
einem Unterdruͤcker. ‚Die Arhenienfer find freh, u«d 
ich darf in ihrem Mahmen dem. Könige der Perſer 
antworten; daß ſie lieber Rn als: ihre. Kaoher 
aufgeben werven. 
Das Bolt, Das Bat von ßen I fr < 
will feine Könige mehr, weg mit den Pififtratident. ; 
Callim achus. Du hört, dab ih. die Ather 
nienſer kenne. Vergebens geiinden die Piſiſtratiden 
ihre Hofnung auf die große Anzahl ihrer Krieger, Nie 
erden fie diefe Städte wieder berveten.. den alten 
Deipptismus einzuführen, Millionen beſoldeter Krieger 
vermögen nichts gegen ben, kleinſten Haufen für dag 
Gluͤck ihres Vaterlaũdes, und die Vertheidigung ihreg 
Freyheit bewafneter Bürger. Vernimm alſo auch du 
den letzten Willen des athenienſiſchen Volkes, Geſaudter 
des Koͤnigs von Perſien. Die Piſiſtratiden werden 
nicht eher, dieſe Stadt wieder. betreten, his ſie ihre 
Waffen niedergelegt, die Perſer ihre Schiffe wieder 
beſtiegen, und unſer Gebiet geraͤumt haben. Auch 
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wicht das mindeſte Vorrecht wird den Piſiſtratiden uͤber 
ihre Mitbürger zugeftanden werden. Gleich mit ung 
imter der Herrſchaft des Geſetzes, müffen fir ſchwö⸗ 
ren, nur dies für ihren Herrn zu erfennen, und 
nie etwas gegen den Willen des Volkes zu unternechs 
‚men, das allein Herr und Regent ift. Unter dieſen 
Cadingungen Finnen fie ihr Vaterland wiederfehn, 
ruhig und ebrenvoll unter ung leben, und, nad) 
ihrem Tode, in den Gräbern ihrer Vorfahren ruhn. 
Iſt aber hiemit ihr Ehrgeiz nicht befriedigt, wollen 
fie nur herrfchen, und uns unter ihr Zoch beugen: fo 
mögen- fie dann, wenn fie unſerm Schwerte entrinnen, 
in einem fremden Lande umkommen. Wir haben 
geſchworen, unſre Thore nie wieder einem Tyrannen 
zu öfnen. Athenienſer, find. dies’ eure Gedanken, 
Sefinnungen und Schwüre? oder iſt irgend Sjemand 
anter euch, der anders denkt, andere Gefinnungen 
hat, andere Schwuͤre kennt, er trete hervor, rede, 
wiederipreche mir! J— 

Das Bolt, Es iſt der Wille des Volkes. Es 
wird feinen Schwur halten: “Frei leben oder 
fire, Se 
— Gefandter. Ich bedaure eure Verblendung. 
Klaget nun Niemand, als euch ſelbſt, oder vielmehr 
die · Verfuͤhrer an, die das Ungluͤck über euch bringen, 
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das ſich nnn bald durch ganz Attica verbreiten wird 
Hippias wollte euch, wie ein Vater behandeln, det 
ſelbſt feine undankbaren Kinder noch theuer bleiben. 
Nun- fieht er in euch. nur Aufrührer und Rebellen. 
Habt dann den Kricg , den ihr verlangt, und mit ihm 
alle die Plagen, die feine Begleiter find. Menn eure 


. Weiber und Kinder durch das Schwerdt aufgerieben 


oder unter Trümmern, begraben find, denn werdet ihr 
zu fpät eure Augen in dem Abgrunde dfnen, in den 
ihr euch ſelbſt geſtuͤrzt habt; dann werdet ihr zu ſpaͤt 
die Macht des Darius und die Wirkungen ſeines 
Zorns, zum Schutz ſeiner Bundesgenoſſen, erfahren... 

Callimachus. Das ſind nur Drohungen. So 
ſprechen Koͤnige, aber die Goͤtter ſind uͤber ihnen. 

Das Volk. Diefe Drohungen werden auf ihr. 
eigenes Haupt zurückfallen. Krieg dem Hippias, 
Krieg den Perfern, alten Thrannen Krieg! 1 

Der Gefandte tritt ab, und Callimachus ern 
theilt die nöthigen. Befehle zum Empfang des. herans). 
—— geindes. | — ——— 





Tallimachus und Mittiades — 9— 
einander ihre neuen Beſorgniſſe über Ariſtides und» 
Themiftocles mit, Die Stimmen des Volks; 
haben fie zu Oberbefehlshabern der. Armeen erwaͤhlt. 
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Dieſer auffallende Einfluß auf die Neigung des Vol⸗ 
kes ſcheint ihnen verdaͤchtig. Beide vereinigen fih, 
wenn ihr Verdacht Recht haben follte, jedem Verrathe 
ihr ganzes Anſehn, die ganze Gewalt; die ihnen dag 
Geſetz Htedt, entgegen zu ſetzen. Dies Geſpraͤch wird 
durch Euterpe, Mutter, and Antenor, Lehrer 
des Themiſtoeles unterbrochen. Callimachus 
and Milriades entfernen ſich. Hier iſt die Some 
— Euterpe und Antenor. 

J Luterbe, Ankenvr. 
Eutkerpe. Keine Gluͤckwuͤnſche, Autenot, 
mein bekuͤmmertes Muttergefuͤhl weit fie alle zuruͤck. 
Der) dem Gluͤcke, das meinem Sohne widerfaͤhrt, iſt 
mein Ehrgeitz allerdings befriedigt, aber auch mein 
Herz? Ach! nur meine Eitelkeit kann ſich freuen; 
meine Vaterlandsliebe muß trauern. Nicht der Ach⸗ 
tung, nicht dein Vertrauen des Volkes dankt mein. 
Sohn ſeine Erhebung, Intrigue und Mehrheit der 
Stimmen, durch unbeſonnene SYünglinge geleitet, 
haben zu feinem Vortheile entſchieden. Keiner unſrer, 
Edlen ſtimmte für ihm. Und ich ſoll mich freuen? 
Kite es ihm lieber gegnuͤgt, ein tugendhafter 
Bürger zu ſeyn, waͤr er lieber der letzte Soldat, and’ 
der Achtung der Nechtſchafnen wuͤrdig zn t 
dann hatr ich dreude · 
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Antenort. So eindenommen gegen dein eignes 
Kind? Gewiß haden die Verlaͤumdungen des Neides 
dein Herz vergiftet. Wen er nieht erreichen: ann, 
den läftert en. 

Euterpe Bemuͤhe dich Nicht, Antense,. 
einen Schmerz zu betruͤgen. Ach! du weißt nicht, 
Ich muß dir mein ganzes Herz oͤſnen. Nur dir 
kann ich das ſchmerzliche Geheimniß anvertrauen, das 
mich niederbeugt. Wiſſe, man beſchuldigt meinen 
Sohn der Verraͤtherey und Treuloſigkeit. Man ſagt, 
er werde fih zum Vertheidiger der Thrannen auf 
werfen, Habe nut darum nach ber Oberbefehlshaberſtelle 
geſtrebt, um fein Vaterland deſto ficherer unterjochen 
zu koͤnnen. 

Antenor. — weiter mihut Ich 
feine deinen Sohn, Er ift mein Zoͤgling. - Er kann, 
Unbeſonnen, abet nie ſtraſbar handeln. 

Euterpe. Ach! ſchon, daß er nur —— | 
iſt, Angfter mein Herz Alle Mautter Athens freuen 
ſich, ihre Zärtlichkeit ihrer Pflicht opfernd, tapferer 
und dem Vaterlande treuer Söhne Ihh allein— 
werde vielleicht den Namen Themiſtoeles nichtk 
nennen, meinem Sohne nicht das Schwerdt unmur⸗ 
ten, nicht zu den Thoren fotgen duͤrfen, aus denen! 
unfee Streiter gegen den Feind — Achl. bias 


Ungewißheit iſt grauſam. Habe Mitleid, Anteor, 
mit der Unruhe einer Mutter. Du haft ihn erzogen? 
du: haft. noch nicht ganz, die Herrſchaft verlohren ‚die 
du fo viele Jahre über ihn beſaßeſt. Sch will meine 
Bitten mit deinen Ermahnungen vereinigen. Meine 

Thraͤnen werden ſein Herz erſchuͤttern, es zu en 
— age — —— 





— tritt € allimach us ein, und‘ heit — 
auch der Mutter und dem Lehrer des Themiſtocles 
ſeine Beſorgniſſe uͤber ihren Sohn und Zoͤglinge mit. 
Dazu koͤmmt Tideus und meldet zwey junge, 
Athenienſer, die bey dem Archonten Gehoͤr verlangen. 
Drey hundert ihrer Cammeraden haben ſich auf dem; 
Markte verfammelt; ein. Trapp Sclaven ſteht dem 
Tempel: der Minerva gegen über, und dev. Hafen 
wimmelt von Matrojen, die Schild, Schwerdt und, 
Pike fodern. Themiſt oeles ſcheint bie, Seele gller 
bieſer Bewegungen; Die Namen, Vaterland ‚und; 
Freyheit! tönen von allen. Lippen. - Aber. dem -ungps; 
achtet Geforgen ‚die. Buͤrger von. Athen. irgend xinen 
Verrath. — Themiſtocles wird, im Namen 
bes Geſetzes, vor den Archonten geladen. Die jungen: 
Arhenienfer werden: vorgelaſſen. Sie Sitten. am die: - 


Erlaubniß, gegen die. Feinde des Vaterlandes fechten; 
| zu 
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zu dürfen, Eattimagn tobt ihren Patriotlmus, 
ſchlaͤgt ihnen aber ihre Bitte ab. Sie ſind noch zu 
jung, noch zu wenig abgehaͤrtet, die Beſchwerlich⸗ 
feiten deB Krieges zu ertragen Die Patrioten 
wiederholen ihre Bitte; fie bekennen, daß fie dem 
Heldenfeller nicht mehr mwiderftehen können ; das 
CThemiſtoclkes in ihren Buſen angepinder hats 
unter ihm wollen fie fechteh und ſiegen, dder ſterben. 
Der Archont verweißt fle zur Geduld. Sie ziehen 
‚fid) — und Themiſtotes en 





Callimachus, Euterpe, Untenet, de 

| Themiſtoeles. n 

Themiſtoctes. Im Namen des Gefſetzes eur 
chain th hier. Was fodert es? Droht neue Gefahr 
dem Vaterlande? Der Freihelt? Redet. ch achte 
mein Leben nicht um Gllter, wie dieſe. Warum 
wiegt mich bein Auge ſo bedeutend, Atchont yon Arhen? 
und meine theure Mutter, warum ſinkt ihr Blick zur 
Erde? Nur in deinen Münch, Ankenvr, leſ' ich 
| Vertrauen. Entraͤthsle du mit, was td) ME ent 
haͤllen kann. 

Euterpe (ben Biick; zu ihm erheben) 
Darf ich dich oh Sohn nennen? Ein ſchrecklicher 
Verdacht legt auf dir. Aber nein, das iſt nie 
(Minerva. No,XVil) Sf | 


32 
der Blick eines Verraͤthers, ich darf mich nicht 
ſchaͤmen, dich gebohren zu haben. 
Themiſtocles. Nein wahrlich nicht! Nur 
beurtheilt mich nicht nach den erſten Verirrungen 
meiner Jugend. Die Zeit der gemeinen Leiden⸗ 
ichaften ift für mich vorüber. Jetzt leb’ ich nur für 
den Ruhm, das Glück der. Aihenienſer. Mein 
Vaterland iſt frey, und es foll frey bleiben. Es be⸗ 
darf oft. nur eines Mannes. von Muth, die Rath⸗ 
ſchlaͤge der Könige zu vereiteln. Athen hat mehr, 
als einen; und ich, verzeihf mir diefen Stolz, zähle 
mich dazu. — 
Call nahe. Sch ehre dieſes jugendliche 
Feuer, das uns ſchoͤne Tage verſpricht. Nur unters 
richte uns, was für Pläne diefen Enthufiasmus ber. 
ſchaͤſtigen? ? Mas bedeuten die Verfammlungen der 
Matrofen , der Sclaven und Kinder, die Waffen 
fodern, und in buntem Gewuͤhle fih um dich ber 
drängen ? . 
Themiſtocles. Die Perſer haben nur x awey 
Wege, in Griechenland einzudringen: das Meer und 
die engen Paͤſſe von Theſſalien. Zehntauſend Griechen 
bey Thermopilaͤ geſtellt, koͤnnen Jahre hindurch die 
ganze Macht Aſiens zuruͤckhalten. Aber das Meer 
iſt ihren Schiffen offen. Was vermag nun die feine. 
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Anzahl unfrer Schiffe genen die unzählbaren Flotten 
Joniens ? Unſre Matroſen liegen alſo muͤſſig im 
Safen. Ich gab ihnen Lan, und Schwerdt. Mit 
unfern Kriegern werden fie gegen de Perſer ziehen, 
und einft deſto murhiger auf ihren Schiffen mit Wind 
und Wellen, und dem Feinde kaͤmpfen. Aber, warım 
Waffen für die Sclaven, frägft du ? Durch das Gold 
der Perfer beftochen,, wollten fi e gegen ung fechten, 
feßt fechten fie fü r une. Ich gewann ihren Anfuͤh⸗ 
rer, einen Mann von Kopf und Herz. Ich verhieß 
ihm, was mehr werth iſt, als alle Schaͤtze, die Ty⸗ 
rannen geben koͤnnen, die Freyheit, und die Ehre, 
mit uns für fie zu kaͤmpfen. Er warf ſich zu meinen 
Fuͤſſen. Die Schaam über feine Verraͤtherey ward 
zum Stolz durd das Vertrauen, das ich in feinen 
Muth ſetzte. Seine Geſinnungen gingen in die 
Seelen ſeiner Cameraden über, auch fie wollen lieber 
frey und tapfer, als befüldete Sclaven und treuloſe 
Verraͤther, ſeyn. Alle haben geſchworen, zu fiegen, 
oder an unſrer Seite zu fterben. hr Anführer ift 
hier, mit den Hauptleuten unſrer Schiffe wollt ich 
ihn dir vorftellen. Sie erwarten deine Befehle, Dr 
Truppen unſrer Alliirten muͤſſen Thon: in unſern 
Mauern ſeyn. Laß uns nicht länger zogern: Auß 
und den Perſern entgegen. | nr 


öfa 


Euterpe (an feinem Hafe.) Du biſt mein Sohn, 
du haft dich nicht einen Augenblick verleugnet. 


Ein neuer Bericht des Tideus. Verſchiedene 
Städte des attifchen Gebiets find in den Händen 
der Seinde, und die perfüche Armee ruͤckt näher, 
Callimahns giebt den Befehl, an die Matrofen 
und Sclaven Waffen auszutheilen. Man ſoll dem 

Themiftocles in allem gehorchen, und Euterpe 
"die Frauen von Athen zur Standhaftigkeit ermahnen. 
Er ſelbſt nimmt von dem jungen Helden mit den 
Worten Abſchied: "Auf. dem Schlachtfelde, mein 
Freund, werden wir und wieder treffen, wo die 
es Gefahr am größten iſt.“ 


Ehe Themiſto cles mit feinem Phalanx auss 
ruͤckt, hat er mit einem aufgeflärten. Driefter der 
Minerva einelinterredung. Er bemüht fih, feine 
Prieſterwuͤrde für die Sache der Freyheit in Thätigs 
keit zu ſetzen. ** Ich erkenne das Uebergewicht, jagt ev, 
das die Religion ihren Dienern über den Verſtand 
und. die Leidenichaften des Volkes giebt. Dieſe Ueberge⸗ 
walt haben ſie nur zu oſt gemißbraucht, uns unter 
das zwiefache Joch des Deſpotismus und des Aberglau⸗ 
bens zu beugen. Dich kenn' ich, du liebſt die Freyt 
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beit, die Ehre deines Vaterfandes, und biſt märdig, 
für beyde zu Handeln. Zwar ift die Herrſchaſt der 
Vernunft und der Philofophie nicht mehr fern; dem 
ungeachtet will ich dich nicht uͤberreden, fehon jetst die 
Binde zu serreißen, die die Augen des Haufen um; 
giebt, und mit einemmale die Eitelkeit feines Glau⸗ 
bens, und die Sinnlofigkeis feiner heiligen Myſterien 
zu enthuͤllen. Nur langſam formen die Menſcheu 
auf dem Wege der Wahrheit von ihren Irrthuͤmern 
zuruͤck. Noch will das Volk betrogen ſeyn. Habe 
den Muth, es zum Keil des Vaterlandes zu betrügen, 
Du haſt alle Macht in Händen, feine Leichtglaͤnbigteit 
zu täufchen, du verfiehft, im Namen Gottes zu reden, 
und eg wird dir leicht werden, Deinen Willen zu 
den Willen des Volkes zu machen. Minerva, 
das Sinnbild der Weisheit, wird, als die Gründerin 
und Schußgottheit von Athen an gebethet, ihre Orakel 
ſind fuͤr uns ein heiliges Geſetz; wenn ſie redet, oder 
vielmehr, wenn du ſie reden laͤſſeſt, wird ganz Arhen, 
. ihrem Befehle gehorfam, in den Kampffliegen. Jeder 
wird waͤhnen, daß ihr Schild ihn deckt, und jedes 
- Wort der Feldheren ihm Fingebung der Göttin duͤnken. 


Defne aljo den Mund deiner Göttin und befreye dem 


Vaterland!" — "Der Priefter verſteht fich zu dieſem 
Keligionskniffe, unter dem Bedinge, daß Ariftides: 
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darin willig. Dagegen hat Themiftocles nichts 
einzuwenden, er will mit ihm reden. Der Priefter 
geht, Ariſtides kommt, hier iſt ein Theil deſſen, was 
fle verhandeln. 


4 





CAhemiſtoeles. Ariſtides. 

Ariſtides. Ich ſuchte dich, Themiſtoeles, 
und ih ſreue mich, did) allein zu finden, Zwar 
find unſre Karaktere, unſer Geſchmack, unſre Mei 
gungen ſehr verſchieden, aber uͤber eine Sache ſind 
wir voͤllig eins. Wir beydo lieben unſer Vaterland, 
gliſhen für das allgemeine Beſte. Das bin ich von dir 
überzeugt, troß des Verdachtes dev Arhenienfer gegen 
dich, Ich war der erite, der dich hierüber vers 
theidigte und rechtfertigte. 

Themiſtoeles. Ich danke dir fuͤr dein Ders 
trauen, Ariftidee, Aber ich hoff’ auch, die gute 
Meinung zu verdienen, deren du mid würdigft. 

Ariftides. Das darflt du, Zwar bilfige ich 
die Neuerungen nicht, die du dir, ohne Zuftimmung 
des Geſetzes, erlaubt haſt; bin nicht für den Ungeſtuͤm 
mit dem du deine Piäne eben fo jchnell entmwirfft, alg 
ausführt; ich fürchte, dein Ehrgeiz führe dich irre 
und bringe dem Staate Gefahr, dem du dienen willſt. 


# 


— 
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er, nz £7 
Aber nie Fam mir ein Gedanfe an Verrätherey in dem 
Sinn, wir konnten uns haften, Themiftocles, 
doch nie Achtung verfagen. Bis jet entfernten 
uns unjere Karaftere von einander. Sie muͤſſen es 
nicht (Anger. Dem Vaterlande droht Unheil, Achens 
Freyheit ftcht am Rande des Abgrunds, nur unſre 


Zuſammentretung fann beyde retten. Zu lange haben 


deine und meine Soldaten vergeffen, daß fir Bruͤder, 
Buͤrger eines Staates find, für ein Vaterland, 
eine gerechte Sache kämpfen. Von nun an wollen 
wir eins ſeyn. Mit einander follen unſre Krieger 
Gefahr und Sieg theilen. Wir wollen wechelfeitige 


Zeugen unſrer Thaten jeyn, und nur die Eiferfucht, 


es einander zuvor zu thun, ſoll unter uns herrſchen. 


"Fälle einer von ung, fo haben die Soldaten unſrer 


Cohorten nur einen Feldern, und beyde rächen 

den Tod des Geſunknen im Blute der Feinde. 
Themiftocles. Mit Freuden nehm’ ich dieſe 

edlen Anerbietungen an. Wohl haft du meine Ges 


ſinnungen ergruͤndet, und mich beurtheilt, wie ich _ 


dich beurtheilt habe. Ja, wir wollen vereint die 
Merfer tiberwinden. Sm Angeſicht unſrer Cohorten, 
wollen wir uns zu dieſem Bunde umarmen. Ich 
werde mich bemühen, es deiner Tapferkeit gleich zu 
zu thun, fie zu übertreffen, traͤum ich ‚nicht. 


I) 


68. 
Auch iſt mein Ehrgeiz 8: fiiebigt, wenn Ich; wie du, 
zur Rettung des Vaterlandes wirke. 





Dieſem Auspögnungsauftritte folget eine Art 
MNational Convent. Miltiades, Callimachus, 
Themiſtocles und Ariſtides berathſchlagen ſich 
uͤber die Art und Weiſe, den immer naͤher ruͤckenden 
ſeindlichen Armeen Widerſtand zu ihun. Die Frag' 
iſt, 06 mau ſich in den Mauern van Athen gegen fig 
pertheidigen oder auf Afnem Felde ihnen entgegenruͤcken 
ſoll? Miltiadeg entſcheidet für den Angriff auf dem 
Felde. Dieſer Meynung find auch Themiftocles 
und Ariſtides. Aber der letzte iſt es nur unter fols 
genden Einſchraͤnkungen. “Ih ſtimme für den 
Kampf auf frenem Felde, ſagt er nur laßt uns nicht 
“vergeſſen, mit weichen Kriegern wir es wagen 
“wollen, Wir haben alles bewafnet, was Waffen 
‘tragen kann. Vereint mit den Kriegern von Platea, 
springen wir kaum cine Armee yoy zehntauſend Mann 
zuſammen. Krieger genug, dad größte Heer aufs 
** zureiben, ‚wenn wir uns blos in unſern Mauern 
tperihiitigen,. Aber find dieſe zehntauſend hinreit 
chend, gauf den Ebnen von Astica einer Armee von 
vzweymalhunderttauſend entgegen geſtellt zu werden ? 
Die Regterey des Feindes allein iſt ſtaͤrker, al, 
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„nunſer ganzes Heer. Diefe: macht die Hanpiſtaͤrke 
«„der aſiatiſchen Nation aus; ſie iſt unſern Kriegern 
se wahrhaft furchtbar, und kann, wenn es zur Schlacht 
“fommt, allein ſchon zum Vortheile des Feindes 
“entſcheiden. Sie wird es aber nicht, wenn wir, 
“jo lange wir koͤnnen, durch Liſt, unverm uthete 
«Maͤrſche, Stellungen, und eine ſcheinbare Flucht, 
die Schlacht vermeiden. ° Dierk Berzögerung, dies 
* fie Naherberanloden auf unſre Felder, deren Erndte 
“chen in unſern Scheuern liegt, wird ihr Verderben 
“werden. Mangel und, Krantheiten werden fie 
“ fchwächen, ſich ſelbſt wird der Feind, nach und nad, 
* aufreiben. Unierdes erhalten unſre abarfalfenen 
«Alliirten wieder Muth, verſtaͤrken unier Beer, ſetzen 
“uns in den Stand, den Kampf. mit den Perſern 
‘zu wagen, und unſer Vaterland auf- immer von 
ihnen frey zu niachen, ” 
Themiſtocles pflichtet Sem ii | 
Miltiades it für -eine Schlacht auf der Stelle, 
Callimachus jell- enticheiden, Indem koͤmmt 
Tideus mit der Nachricht, daß die Perſer nur 
noch ſechs Meilen von der Stadt entferne find. Sie 
haben ſich, nicht weit non den Ebenen bey Marathon, 
gelagert, und ruhen von ihren Maͤrſchen aus. Nur 
Hippiag beſchleunigt feinen Zug, fein Heer wird-in 
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einigen Stunden vor Athen ſeyn. Das Volk harrt 
mit-Ungeduld auf die Entiheidang des Kriegesraths. 
Ale Sectionen ſtehen auf dem Marfte, und verlanz 
‚gen laut und heftig, dein Feinde entgegen geführt zu 
werden. Ein, Orakel der Minerva hat: ihren 
ganzer Muth in Flammen geſetzt; es verheißt ihnen 
einen glorreichen Sieg und einen feegenvollen Frieden. 
Die Hallen ihres Tempels tönen vom Kriegesgeſchrey 
wieder, Dreymal hat die Bildfäule ter Göttin die 
drohende-Aegide empor gehoben, und die Erve mit 
ihrer furchtbaren Lanze erſchuͤttert. Ihre Prieſter 
feuern die Krieger an; alles ſehnt, gluͤht nach Kampf. 
Dieſer Bericht entſcheidet über den ſchwankenden Ents 
ſchluß. Die Truppen follen ſogleich aufs Feld, 
Hippias unvermuthet empfangen, die Perſer uͤber⸗ 
raſcht werden, indem ſie ausruhen. Noch ehe ſie die 
Ebenen von Marathon erreichen, wollen ſie ihnen 
eine Schlacht darauf anbieten, und die vortheilhaftckte 
Stellung einnehmen, die ein Eleines Heer gegen ein 
fo überlegnes behaupten kann. Mit diefem Entjcyluffe 
geht der Konvent auseinander. 


Die patriotiſchen Truppen haben Athen fhon 
verlaſſen. Antenor berichtet Euterpen, “daß 
die Armeen einander- ſchon Im Geſicht ſtehen, daß 
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«die Athenienſer Mar at ho ns Ebnen ſchon erreicht, 
“und eine ſehr vortheilhafte Stellung haben; daß fie 
“das Signal zur Schlacht ſchon erwarten, und alles 
«nſich gewiffen Sieg verfpricht, Sollt' es aber im 
Mathe der Götter anders. bejchloffen ſeyn, ſollten die 
Yerfer firgen, fo werden die Feinde der Frenheit 
“nur über Schutthaufen herrſchen. Bon allen Seiten 
+ wird Athen angezündet werden. Weiber und Kinder 
*tjollen fih nah Salamin und Troͤzen retten. Es 
treten Sofdaten mit brennenden Fackeln ein: Antenor 
vertheilt fie in verfchiedene Gegenden der Stadt. 
Euterpe erhaͤlt den Auftrag, die Frauen von Athen 
zur Entfernung aus ihren Wohnungen zu bewegen. 
Zu ihrer Abfahrt nach Salamin oder Troͤzen liegen 
allenthalben Schiffe in dem Hafen. 


Ein Greiß kuͤndigt die Annaͤherung eines Meinen 
Heers an, von dem man aber, wegen Dunfelheit 
der Nacht, nicht weiß, ob e8 Feind oder Freund if. 
Antenor trift die nöthigen Vertheidigungs anſtalten, 
wenn es Perſer ſeyn ſollten. Aber nicht lange, und 
dieſe Beſorgniß wird in Freude verwandelt, ' Es 
find Lacedemonier, die Nachricht von dem Siege 
der Atbenienjer . ‚ die legte Grene dieſes 
Drama E 
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Tideus. "Die Arhenienfer firgen. Hippias 
iR tot, und Athen frcy.” Es lebe die Sreyheitt 


Das Volk, Es lebe die Freyheit! 


(Das Volk und die Armee der Sacedemonier Bilden 
einen halben Cirkel. In der Mitte ficht San 
neben ihm Euterpe und Antenor I 


Tivens. Unſterblich iſt Miltiades Nahme. 
Seinen Einſichten danken wir unſern Sieg eben ſo 
ſehr, als unſerm Muthe. Weisheitsvoll ordnete er 
ſeine Plaͤne, ein gkücklicher Erfolg war unausbleiblich. 
Wir durften ihm nur gehorchen, nm zu firgen. 
. Meberalf leuchtete ums fein Mur vor. Er fchonte - 
feines Lebens nicht, aber bie Goͤtter haben ihn unſrer 
Dankbarkeit erhalten. 


Enter pe. Und mein Sohn? 


Tideus. Er Lebt, gekrönt mit Sieg. Nur 
Ariſtides kann ihm den Preiß der Tapferkeit fireis 
tig machen. Unfer Verluſt iff, der Zahl nach, ſehr 


klein, aber. groß, wenn wir ‚feinen Wert berechnen. 
Einige unferer tapferſten Krieger find gefallen, unter 
ihnen Callimachus. Aber kin Tod if den Bar⸗ 


baren theuer zu ſtehen gekommen. Callimachus 
führte den rechten Fluͤgel, er grif die Meder an, und 
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in einem. Augenblick waren fie getrennt, aberflugelt, 
zuruͤckgeworfen, geſchlagen. Umſonſt eilte Hippias 
mit feinem Heere herbey, fie zu unterſtuͤtzen: er 
fiel unter dem Schwerd ded Archoͤnten. Umſonſt 
warfen ſich ihm taufend Lanzen, zu Hippias Ver⸗ 
theidigung, entgegen, er ſchlug ſie alle zuruͤck, und 
raͤchte an dem Tyrannen die Unterdrückung feines 
Vaterlandes. Mur trieb ihn fein Muth zu tief in 
die feindlichen Geſchwader. Wir konnten ihm nicht 
folgen. Auf allen Seiten von den Pifiſtratiden 
gedraͤngt und umringt, erlag er endlich der oͤßern 
Anzahl. Wir kamen nur, ihn zu raͤchen. Eben ſo 
ſiegte der linke Flaͤgel ‚ von Themiſtocles und 

Ariſtides angefuͤhrt. Nur der Mittelpunkt unſrer 
Armee hatte Muͤhe, ſich zu halten. Er wurde 
getrennt, und ſchon ſchien der Sieg uns wieder 
entſchluͤpfen zu wollen. Aber Miltiades Weisheit 
retzete ihn. Er fuͤhrte uns einen Theil der ſiegenden 
Fluͤgel zu. Nun ward der Feind von allen — 
angegriffen, ein fuͤrchterlicher Kampf. Raſend wir 
derſtand der Feind, doch vergebens‘, er mußte: weis 
hen. Zuräcdfteömte er auf feinen Schiffen. “ Unſre 
Truppen verfolgten ihn, und der Sieg war völlig 
entſchieden, als mich" Miltiadts yoransjandte, euch 
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die glorreiche an des Bauen Tages zu ver; 

kündigen. | 
Die — Tod den a 

Emiger Ruhm den Rämpfern für Freyheit, den freyen 

Athenienſern! 


— — — — 


Eböre.. 
| ju dem Drama: | 
Die Schlaht bey Marathon. 


ER 





Vorerinnerung. | 

Diefe Chöre find eigentlih nur Unterbrechungen 
der Haupthandlung die den Raum zwiſchen dem 
erſten und zweyten, dem zweyten und dritten, dem 
dritten und vierten Akt ausfüllen, Das erſte wird 
von Eingeweihten in den eleuſiniſchen Geheimniſſen 
im Verwaltungsſaal ihrer Myſterien das zweyte 
von dem ahhenienſchen Volke, das dritte von dem 
Prieſter der Minerva und den athentenſiſchen Kriegern 


geſungen. ne hl ? 
Zu Der — 


E 9 
Religlondg: Aymme 
Eine Stimme, 
Großer, , guter Unfichtbarer, 
Gott und König der Natur! 
Allerſchaffen, Allerhalter, 
Alles Lebens Urquell, Heil! 
Lange entweihten Leſter und Trug 
Deine Verehrung. 
Befleckten mit Blur 
Deine Altaͤre. 
Mit reinerem Herzen 
Nahen wir Dir! 
Kein taͤuſchender Prieſter 
Leitet uns mehr, 
Entfeſſelt vom Irrthum 
Iſt nun das Volk; 
Nur, wie die Natur Dich verkuͤndet, 
Sehen wir Dich, fo beten nur Dich an. 


= Eher, 
Es ift nicht das Blur der Thiere, 
Micht der Opfer Weyhrauhdampf,; -«: 
‚Dur ein Herz, rein von Verbrechen, 
Das Dir, Schöpfer, wohlgefäll, 
un Eine Stimme, 
Jeder kann in feiner Hütte 
Dir fih nahn mit frommer. Bitte, 
Selbſt Dir dankend, nahen Dir; 
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Wozu Opfer, dies Gepraͤnge 
Deines Dienſtes? dieſe Menge 
Falſcher Prieſter? Herr, find wie 
Deine Kinder nicht, du Pater? 
Draucht es einen Stellvertreter 
Zwiſchen uns und zwiſchen Dir? 
Chor. 
Es it nicht das Blut der Thiere, 
u der Opfer Weihrauchdampfi . _ 
Nur ein Kerz, tein von Verbrechen, 
Iſt's, was, Vater, Dir gefällt. 


Eine Stimme, 

Zu einem Stiel, aus einem Stoff' erſchaffen 
Haſt Du uns, Herr, mit einer Vaterhuld! 

Die Menſchen all, die Deine Melt bewohnen, 
Sind unſre Bruͤder, Menſchen, wie wir find, 


Thor 
Die Menfchen all, die Deine Welt bewohnen, 


Sind unfre Brüder; Menſchen, wie wir find, 


Eine Stimme 2 


Und Mord: und Bfutdueft zerreißgen die Bande 
Die Menichtichkett mit zarten Händen knuͤpft, 

Die rings umher mit glücklichen Bewohhern 
Erfüllen koͤnnte Deine ſchoͤne Welt, 

Den Bruderarm, bewafnet mördriih Eifen, _ 
Mit Tygerwut zerfleiſchen Menſchen ſich; 
Und Fuͤrſten, kaſend gegen Fuͤrſten, J— 

Ziehn hinter ſich das unterjochte Wolf — | 
Der 


VE 
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Der Menich; beftimmt zu Feines Bruders Raͤcher, 
Zu feines Nachbars Wehr’ und Schuß: 
Hat keinen Feind, der ihm, furchtbarer waͤre, 
Als ſeines Gleichen, ats ſich ſelbſht. 


Thotr. 
Die Menſchen, ach? die Deine Welt bewohnen, 
Vergeſſen, vu ſie Menſchen N VBiuder ſi nd. 


iur Stimm | 
Tyrannen drohn, die Freyheit winkt zum Kampf, 
Ah! leider nur mit Blut erkauft 
Bebt nicht zuruͤck vor dieſem blut'gen Streite, — 
Es iſt der Streit „des Rechts, der Menſchlichkeit 
Ergreift getroſt die Waffen, den Tyranın a 
Droht unſer Schwerd, dem, guten. Bürger, nicht) 
Stuͤrzt in den Feind, es iſt der, Streit des Rechtes, 
Es iſt der Kampf der Menſchchtet 


| har. 
Wir beben nicht vor dem gerechten Kumpio | 
Tyrannen hub droht uͤnſer Schwerdz 
Es fließ ihr Blut! Ein neu Gexchlecht von do J 
Keimt daun empor aus ihrem Bluu 
Ergreift die Waffen, ſtuͤrzt auf die Thrahmert, >: 
Sr in den ‚Sen die Mörder Hm. n 
—— 2 .. kämpfen. © — 
Far Jeerheit And Serehtigtein 
(Sinerva. No, XVII.) G3 


* 


- Baterlandslied. 
Eine Stimme 


Geliebtes Land, in deffen Schoofe wir 
Den erſten Strahl der Sonne tranfen, 
Das uns ernährte, pflegte, bildete, 
” Hör unſern Eid der Freiheit, höre 
Der Rache Schwur, den den Tyrannen wir 
Auf deinem heilgen Boden ſchwoͤren, 
Athen, gelichtes Vaterland ! 


Eine andere Stimme, 
Zum Kimmel ſchwoͤren wir auf deinem heilgen Boden: 
Sür Deinen Ruhm, Dein Recht, und Deine Macht 
Zu opfern unfer Blut, zu opfern unjer Leben! 
Ehe’ unfern Tod, ehr’ unfern Untergang, 
ME Deinen, theures- Vaterland! 


Chor. 
Ehr unſern Tod, ehr” unſern Untergang, 
“As Deinen, theures Vaterland! 


Eine Stimme. 
Wie Ehrenvoll ie es, wie ſchoͤn, 
As Baterland zu grüßen Did, Athen, 
Bir konnten ja gebohren jeyn, wo nur 
Zur Shiny der Menſch das Licht” der Cm 
erblickt; 


99 
Wo Tyranney, Hohnſprechend der Natur, 
Mit Eiſenfeſſeln freye Menſchen druͤckt. 
Doch Dein Geſetz, Dein Recht ſchotzt uns für 
Tyrannei, 


wir ſind glücklich , gleich und frey 


Eine andere Stimme, 
Wir danken Dir mehr, als das Reben, 
Bon Fürften Tyrannei, 
Kon'Mord und Skaverey, 
Die ſtets den Herrſcherthron' umgeben, 
Sind: wir durch Dich nun frey! 
Wir danken Dir mehr, als das Leben, 
WVon der Schmad) der Sklaverey 
Sind wir nun frey! 


Chor, 
Dein Recht und Dein Geſetz ſchuͤtzt uns für Tyrannel, 
Und wir ſind gluͤcklich, gleich und frey! 


Eine Stimme. 


Auf ſeine fremde Heere trotzend, 

Waͤhnt Hippias und ſein blutduͤrſtiger Hof. 
Die überwunden ſchon, fich wieder auf den ae | 
Und Deine Bürger unterjöcht; Eh 
Mir der zuruͤckgeſtohlnen Krone | 

Laut Deiner ſpottend auf dem Throne, 
9A 
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| Chor. 

Wir aber ſchwoͤren auf Deinem heilgen — 

Fir Deinen Ruhm, Dein Recht und Deine 

| Macht 

Zu opfern unfer Blut, zu opfern unſer Leben; 

Ehr unfern Tod, ehr' unfern Untergang, 
As Deinen, theures Vaterland! . 


. 





Keyergefang, 
su Ehren des Harmodins und Ariſtogiton. 
Der Vaterlandsretter. 


Ein Prieſter der Minerva. 
Raͤcher Athens, erſte Opfer der Freiheit, 
Deren Dolch dem Tyrannen Tod trug, 
Der mit frevelnder Kuͤhnheit ein edles Volk 
In entehrende Feſſeln ſchlug. 


Neue Goͤtter, neue Schůtzer der Freiheit, 
Feurig ſteigt zu euch unſer Danklied empor, 
Wo ihr auch ſchwebet, Seel'ge, nehmt unſern 
Dank an, 
Unſer Herz dankt, hochauf klopfend fuͤr Freiheit. 


101 
Eine andere St im me. 
Vernimm, Harm odius, vernimm der Waffen 
Geraͤuſch, 
Es iſt Athen, es ſind des Vaterlands Krieger, 
Die ſich an dieſem Tage des Schreckens 
Gegen die Mörder der Freiheit ruͤſen. 


Chor der Soldaten bie an ihre Schilde 
ſchlagen.) | 
Bernimm, Harmodius, vernimm der Waffen 
Geraͤuſch. 
Eine Stimme. | 


Henn den Olyınpiern werth', theuer die Fieyhei i iſt, 
So fteig herab mit? Mars, des Krieges fürdebarem 
. Gott, 
Und leite den Arm unſrer Krieger 
In das Hers der Tyrannen, tauch' ihn in Frie— 
densblut! 


Chor der Soldaten. 
Vernimm, Harmodius, vernimm ber Waffen 
Geraͤuſch, 
Es it Athen, es fi nd des Daterlands Krieger, 
Die ſich an diefem Tage des Schreckens 
Gegen die Mörder der Freyheit ruͤſten. 
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Die Frauen upon Athen, 
Eile hin zum Freyheitsiiege 
Freyes Volk, Echt aus dem Kriege 
Eher nicht zuruͤck, bis Blut 
Des Deipoten Dir vom Schwerde 
Miederrint und rein die Erde, 
At von der Tyrannen Brut 


Ä Eher, 

Nicht mit feigen Zähren, — 
Mit Triumphs und Siegsgeſang 
Wollen Deine That wir ehren, | 
Und , bey lautem Waffenklang, 

Thaten Dir, wie Deine, ſchwoͤren. 


Schink. 
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Hiftorifche Briefe über die neueften Begeben⸗ 
heiten in Frankreich. 


Funfzehnter Brief 
Orleans, denıgen Sept. 179% 


’ « 





Ich will nun meine neulich abgebrochene Erzaͤhlung 
| fortfegen. Ich war bey dem tumuftuarifchen Proſpect 
fiehen geblieben, der beym Eintritt in die Stadt und 
zuerft auffiel. | ö Zar 
Ein Packtraͤger, im Dienft eines Getraidehaͤnd⸗ 
lers, ſoll dem Volke, das uͤber Theurung klagte, auf 
- eine beleidigende Weiſe geantwortet haben: dem Todten 
tafıt ſich aufbürden, was man will, und es ift möglich, 
daß die Kädelsführer weiter nichts, als einen Vorwand 
‚gefucht, 8 oder 9 defignirte Käufer zu zerflören. *) 


—— — — — 
*) Hoͤchſtwahrſcheinlich; denn faſt zu gleicher Zeit wurde 
vor dem Gtadthaufe eine mit Kartätfchen geladene 
Kanone abgebrannt, wodurch fieben der geſchaͤtzt eſten 
Patrioten umkamen, und mehrere verwundet wur—⸗ 
den; der Boͤſewicht, der ohne ertappt zu werden, das 
Stuͤck loßgebraunt, rechnete ſonder Zweifel das Volk 
durch dieſen Streich gegen die Munizipalitaͤt in Wuth 

zu bringen, und ſolchergeſtalt den Banditen Alliirte zu 


Es giebt in Orleans eine Menge wohlhabender Leute, 
die fo wie allenthalben viel Egoismus, viel Sorglofigs 
keit fuͤr das gemeine Weſen, und Verachtung gegen die 
abhängige Klaſſe des Volks gezeigt haben, folglich iſt ein 
Groll vorhanden, den Fanatiker und Schurken hoͤchſt 
bequem finden, zur Ankuͤndung des Krieges zwiſchen 
denen Die befigen, uud denen, fo von ihrer täglichen 
Arbeis leben. Aber das Eigenthum eines jeden iſt 
bedroht, wo es einer bloßen Anklage , einer bloſten 
Beſchuldigung bedarf, die. Hand der Zerſtoͤrung über ein 
Haus zu bringen; einen Unfug, der die Buͤrger, welche 
ſich nicht unter der verhaßten Benennung glauben, ge⸗ 
laſſen zu ſehen; bald aber fällt die Proſeription auch über 
Be ber. Funßig entſchloſſene Bewaſnete haͤtten ohno 
Schwierigkeit das Geſindel aus einander getrieben, weß 
ches die Haufen mit aller möglichen Muſſe ausraͤumte, 
Meubeln zerſchmettert auf dem Platze Marlois in 
einem Scheiterhaufen zuſammenzrug und anzuͤudete. 
Herr S. und ich durchliefen die Scenen der Abſcheu⸗ 
lichkeiten ungefähr um chf Ehe, Es laͤßt ſich kein 
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verſchaffen. Zuverlaͤßig mar ed nicht das Votk von 

Orleans, fondern einige Individuen deffelben, und 

größtentbeilz fremde Hatunfen, die Niemand kaunte, 

und Die ich gegen vier Uhr des Morgens habe ausziehen 
Seſcehu, welche den Unfug trichen, 
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wilderes Gemaͤhlde denken: ich glaubte mich auf die 
Küfte von Neufeeland verfegt, Um die Flammen, 
welche der Wind ungeftüm durch einander bließ, wurde 
unter Geſang und Flaſchengeklirre getanzt, während 
vier Ungläcliche über Diebftahl ortappt, im Feuer 
umfamen, Man hatte die Mordluft gehabt, einen 
zwölfjährigen Knaben hineinzumerfen, der fich gelüften 
lafien, ein halbes Dugend Lishter zu ſtehlen. Den fok 
genden Tag endlich aber, nachdem ein Dugend Käufer 
zu Grunde gegangen, und die Bicherheit aller bedroht 
gewefen war, fand die Bürgerfchaft aus ihrer Be 
taubung auf, ‚und formirte einen Bund gegen fernere 

Ausſchweifungen. 

| Das nemliche Gemaͤhlde was ich hier ſkizzirt, fehen 
- Sie von einem Ende Frankreichd zum andern. Einer 
Dame meiner Befanntichaft, die aus Troyes wegreißt, 
weil es Epecutionen fegte, begegnete am Eingange von 
Sens eine Schädelprojeßion. Sch kenne kein Land, 
wo die moralifhen Bewegungen epidemifcher wären, 
als hier, und fobatd in Paris dag Lojungszeichen 
‚gegeben war, ließ fich abfehen, daß fich die nemliche 
Scene, in allen Enden des Reichs wiederholen würde, 

Daß ein durch die Verſchwoͤrung aller Mächte in 
Wuth geſeltztes Volk uber diejenigen herfalle, welche 
es mit ſeinen deinden, durch Geſinnung und Handlung 
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im Einverftändniffe glaubt, iſt entſetzlich, aber in der. 
Matur des menfchlichen Herzens; das einzige, womit 
fih in folhen Umftänden ein menfchenfreundficher 
Volksfuͤhrer fehmeicheln darf, wird feyn den Dolch der 
Mache blos von den meiſten abzuwenden, und ſicher 
wäre das erfolgt, wenn nicht verwegere und des 
terminivte: Boͤſewichter ſich der Gewalt bemeiſtert 
haͤtten, um ſie zur u ihrer PRORILHER 
u gebrauchen. 
Das jonderbare Semifche von Barbaren und Sitts 
lichkeit, worauf man unnufhörlich in den Begehenheis 
ten der gegenwärtigen Revolution ſtoͤßt, kann Nies 
mand unbemerkt geblieben ſeyn. Eben das Bolt, wei: 
ches fich mit der feichtfinnigften Grauſamkeit an der 
Perſon und Sacheigenthum vergreift,, ſobald eins 
oder das andre dem allgemeinen Beſten entgegen zu 
ſtehen ſcheint, beftraft mit kanibaliſcher Strenge den 
Dieb , der zur feinem Privatgebrauche zu entwens 
den ſucht, eine Ericheinung, die fich feit wier Jahren, 
von einem Ende des Reichs zum andern wicderhohlt, 
"und zu algemein iſt, um nicht der Borbothe einer beſſern 
Öffentlichen Moral zu fiyn, die fid) mit Gewalt durd) die 
Graͤuel empor zu arbeiten ſucht, melche die gegenwärtige 
"Generation entfteflen. Wer tröfter, ſcheint kalt zu bleis 
“ben, aber es thut wohl, und iſt der Vernunft würdig, fich 
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über die Mörbergenbe menfchlicher Leidenfchäften, zu 
erquickendern Ausfichten zu erheben, Ueberdem habe 
ich anderswo dentlich genug erkläre, wie übel ich vor 
den Revolutionen denke, und wie fehr ich wuͤnſche, die 
Füuͤrſten möchten denfelben durch Weisheit und Meenfchs 
lichkeit vorzubeugen ſuchen. Es ſtand und fEeht vielleicht 
noch in ihrer Gewalt, ſich und ihren Mitmenſchen das 
Gluͤck einer Reform, mit Abwendung der Nachtheile des 
ploͤtzlichen Ueberganges zu verſchaffen. Das Mittel 
dazu iſt eine freywillige und aufrichtige Transaction 
mit ihrer Macht. — Findet dieſes nicht ſtatt, 
wie alle vorhandene Anzeigen leyder vermuthen 
laſſen, nun fo zieht ihr Ruin das Verderben aller 
derer nach fih, welche nicht bey Zeiten klug genug 
find, die Sache der Könige im Stiche zu. kaffen, 
ſo verſinkt Europa in eine anicheinende Barbaren, 
und es bedarf einer Reihe non jahren und Convulſio⸗ 
nen, ehe Vernunft und Moral geläutert, und eine 
größere Släche bedeckend uͤberſchwemmen werden. 





Sechszehnter Brief. 
Paris, den 26ſten Septbr. 179%, 





| Ich komme aus Mereville, einem Goͤtterſitze dem 
ſchoͤnſten englaͤndiſchen Garten, den es in Frankreich 
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giebt. Mitten in emer Ebene, die um und. um den 
Horizont begränzt, und auf der, wer nicht in guter 
Geſellſchaft reiſt, die Langeweile einer weiten Seefahrt 
fühlen wird, zwey Poften von Etampes, ftofien Ste 
auf cin Thal, in dem liegt dad Städtchen Mereville, 
Herr la Borde*) ehemaliger Erb; und Gerichtsherr 
deſſelben, Hat hier einen Auffenthalt gefchaffen, den ſich 
eine Compagnie deutſcher Keichsfürften, wenn fie ihre 
‚Einkünfte zufammen ſchoͤſſen, faum erlauben wuͤrde 
nachzuahmen. Reichthum, Größe und Geſchmack 


” Herr de la Borde gab, als die Nationak⸗Verſammlung 
von 1789 eine patriotiſche Contribution, beſtehend in 
dem vierten Theile der jaͤhrlichen Einkuͤnſte eines jeden 
dekretirte, ſuͤnfmalhunderttauſend Livres, welches eine 
Einnahme von 2,900,000 vorausſetzt. Da ed weder die 
Wuͤrde, noch die Sicherheit des Herrn de a Borde er⸗ 
ſordert, sine ſtehende Armec zu unterhalten, wie Die 
Reichsfuͤrſten zu thun verbunden find, ſo ſieht 
za, daß er etwas überflüͤßiges auf feine Ergoͤtz⸗ 

ichkeiten wenden fan. Zu welchem Credite ſich 
Herr la Borde erhoben habe, erhellet daraus, daß 
er zu Ende des ſiebenjaͤhrigen Krieges, Ludwig dem 
XVten 6o Miltionen anf ein ganzes Jahr vorzu⸗ 
ſchießen vermochte, und daß der Madgiter Hof, der 
den nemlichen Könige ein Darichn von so Millionen 
Piaſter abgeſchlagen, gehen auf die Buͤrgſchaft Herru 
de la Horde vorſtreckte. Madame de la Borde verliert 
in der Erpedition des a de la m. zwe y 
ihrer Sohne. 
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wetteifern, in den Perſpectiven, den Kaskaden, den 
Seen, den Werken der Architektur. Ich habe nirgends: 
eine naifere Verwirrung der Kunft und der Natur ger 
ſehn, wie wohl das meifte Kind der erſtren ff. Das 
Innere des Schloffes, das die Meifterftürke Vernets*) 
nebſt der Bibliothek des Herzogs von Choiſeul enthäft, 
wäre Königlich ; und der Anſchauer wuͤrde ſich mit Zu⸗ 
rüchaltung betragen, wenn nicht die Affabilitaͤt, der gute 
Ton des Befigers, und die Philofophie feiner geiſt⸗ 
vollen und vefpeftablen Gemahlin, alle Steifheit, 
allen Zwang , allen Anfchein won Prätenfion zu verk 
bannen wüften. Ohne Herr de la Borde im mindes 
fen bekannt oder empfohlen zu feyn, ſchrieben wir auf 
den Wirthshauje, um die Erlaubniß feinen Garten 
zu ſehn; fogleich läßt fich Herr de la Borde bey uns 
anmelden, ladet uns aufs Schloß, ſchickt eine Staates 
Karoſſe mit 4 Pferden, uns abzuholen er ſelbſt 
begleitete unſre Neugierde, wohin es ihr zu ſchweifen 
beliebte; wir werden genöthigt, einige Tage in feinem 
Haufe zu bleiben, und, uͤderhaͤuft mit all den feinen 
Aufmerkjamkeiten, die den Umgang erleichtern, fanden 
wir bey der Abreife unfern Wagen mit einem Dügend 





| *) Herr de la Borde hat dem Mahler dafür eine Leibrente 
von funfzehntauſend Lorch gemacht, ruͤckfallis auf 
ſeine Frau, 
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Stafchen des beiten Champagner und Mafvefier qus⸗ 
gefüllt: : Ich Habe mir erlaubt, dieſe Perſonlichkeiten 
anferm Briefwechſel einzuverleiben, weil fie mir zu 
einer Paralele Anlaß gegeben, die ich nicht unterlaſſen 
kann, Ihnen mitzutheilen. Seit einem Jahre kefuche 
ich in Paris mehr englaͤndiſche Haͤuſer, als ſehr viele 
Reiſende kaum in dem dreifachen Zeitraume ih London 
zu ſehen Gelegenheit haben ; zu Orleans habe ich 
auſſer den dort ſich aufhaltenden englaͤndiſchen Familien, 
nur eine franzoͤſiſche frequentirt; ich kenne alſo eine 
Geſellſchaft fo gut wie die andre, und bin, glaube ich, 
im Stande, uͤber die Verſchiedenheit des Tons zu 
urtheilen. Die Englaͤnder, wie jederman weiß, ſind 
im Auslande artiger, als bey ſich zu Hauſe, doch 
dem ſey — — Im der That finder man bey 
Ahnen eine folide Hofpitalirkt 7), aber fie iſt berech⸗ 
niet, fie ift faltz dem Umgange mit den Männern 
fepit: es an Grazie; ihr Egoiſmus weiß öder will ſich 


— — — ne — — — —— Et — 





— —— — 





) Es iſt hler einzig nur von Hrivathoiitalitdt die Rede, 
denn die öffentliche Eennt man bis jetzt nirgends in 
eben der Größe, wie in England. -- Genf, trotz ſeines 
BGaunergeiſtes, der jemand fügen machte, wenn ich 
einen Genfer aus dem fuͤnften Stocke ſpringen ſehe, 
ſo ſtuͤrze ich nach, uͤberzeugt, dag zehn Procent dabey 
m gewinnen find, zeigt nicht ſeiten, ums reduzirt/ 
die naͤmliche Poyſiognomie. TR 
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nicht verkleiden; ʒ fie ſind Deſpoten, und dann kann ich 
ihren ſtummen Hochmuth, ihren Reichthums Reſpecki | 
und Stolz nicht leiden. Das Srauenzimmer ift aller 
dings liebensmürdiger als die Männer; es beſitzet 
Gutmuͤthigkeit und. Verſtand; das mag fie zu guten 
‚Ehefrauen und Hausmuͤttern machen; aber die Fram 
zöfinnen,. die mehr Geiſt und Geſchmack beißen, find 
beſſere Geſellſchafterinnen; man lebt mit ihnen freier 
and natuͤrlicher; fie kennen der Engländerinnen 
Scheinzuͤchtigke it nicht. Der franzöfiiche Charaks 
ter ſchließt fih um. wie ein feuchtes Gewand, das 
nirgends drückt noch zwängt, und dabey fehle es ihm 
weder an Energie noch an jener Kerzensgüte, ohne 
welche die ſchoͤnſten Gemuͤthseigenſchaften eckele 
Stickerey ſind. In den Gebuͤrgen von Auvergne 
habe ich bey meiner Fruͤhlingsreiſe die freigebigſte 
Bewirthung mit jener einnehmenden Affabilitaͤt vereint 
gefunden, die den Werth der Dinge verdoppelt. In 
der erſten Viertelſtunde gehoͤrt man zu der naͤmlichen 
Familie; man ſchaͤckert und ſcherzt, und wer die Ans 
erbietungen nur auf der Stelle annimmt, wird Immer 
finden,. daß fie im Ernſte gemeint find. Wenn bie 
weilen jeine Erwartungen betrogen werden, jo koͤmmt 
dies daher, daß die unuͤberlegte Gefaͤlligkeit uͤber ihre 
Beier ad bat. Um von den ee gut 
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aufgenotmen zu werden, müßt Ihr umgluͤcklich vder 
empfohlen ſeyn; bey den Franzoſen bedarf es einiger 
Liebenswuͤrdigkeit, und obwohl die Revolution auf den 
Charakter dieſes Volkes jahr einen finſtren Anſtrich wirft 
ſo bin ich gewiß, daß die leichte, natuͤrliche Farbe 
deſſelben dadurch nicht vernichtet werden kann, fie ſitzt 
ſo feſt, daß fie ſeit Caͤſars Zeiten die naͤmliche geblieben 
iſt. Die Wirkung alſo der republikaniſchen Suͤure 
wird ſeyn, den Waſſerglanz der Frivofirät zu verfaͤm 
gen, und das aͤchte Colorit ſchattirt wieder darzuſtellen. 
Ehemals gab es eine Menge Landſitze in dem 
Geſchmacke des Labordiſchen, des einzigen vielleicht, 
"Her ſich auf dieſen Fuß mitten durch die Nevolution 
erhalten hat. Allein Herr de In Borde iſt geliebt, et 
ämpfängt won feinen Mitbuͤrgern fat die naͤmlichen 
Achtungsbeweiſe, wie Damals als fle hoc) ſelne Unterthas 
den waren, ungeachtet er der Schwager Calonnes, und 
Schwiegervater des jürgen Prinzen von Poir ift: 
Unſte Reiſe nad) Tours im etigentlichen Sinne zu 
Hafer geworden. Das Regenwetter und die allenti 
halben, Lauch in den Gegenden von Tours) wo nur 
Sie Commiffare der Pariſer Munizipalcommiſſlon 
gehört worden find ausgebrochenen Unruhen, beweg⸗ 
ten uns, nach der Hauptſtadt umzukehren, in der ſich 
endlich eine Poligepgemait zu organifiren beginnt: 
Siebzehm 


nenn 





sis 


» = 


Sie bzebnter Briek 74 
Paris ‚ben ofen Studer ı7K 


Da Blatt Sat ſich — — Herzog von 
Braunfchweig, der Franfreich zu verſchlingen drohte, 
iſt auf dem. Ruͤckzuge begriffen, laͤßt feine Lazarethe, 
gaßt einen Theil jeiner Artillerie: im Stiche. Ich vers 
fage mir etwas ausführliches über die Kriegsoprratigr 





men zu ſchreiben, weil ich morgen oder, übermorgen. 


‚zur Armee abgehe, um u als — von allem 
unterrichten. nr * 

Was die Operationen dee: — beiriſt, ſo 
— ich mie gleicher Weiſe fie erſt in meinem fol 
genden Briefe zu behandeln. . Jedoch kann ich nicht 
unterlaſſen vorläufig zu erwähnen, daß es eine Parthey 
darin giebt, die da Luft bezeugt, ein Gouvernement 
aber Hals und. Kopf: zu dekretiren. Chabot hat in dem 


ehemaligen Jakobinerklub die Mittel unterſucht, welhe 


zu/diefein Behufe gegen den National; Eonvent Föns 
nen angewandt werden. . Ueberhaupt fireben biefe 


Srute, nah einer wilden Demotratig 


das allergefährlichfie ‚Ungeheuer ; fo :gedacht wers 
ben‘ kann. Sie wäre ein unträgfiches Mittel, die 
eioififirtefte Nation in die tieffte Barbarey zu ſtuͤrzen. 
Der iſt civiliſirt? ein Theil jeder Nation, der fich 
(Minerva. No. XVII.) > 


u 
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ba, wie eins zu zwanzig, dort wie eins zu fünfzig 
verhaͤlt. Die guͤnſtigſte Proportion angenommen, 
wird immer erfolgen, daß, ſobald Ihr das civiliſirte 
zwanzig Theil mit dem groſſen Haufen in einer Maſſe 
werft, es einer Reihe von Jahren und Convulſionen 
bedarf, che Vernunft und Moral reiner find, und eine 
groͤßre Flache bedeckend, uͤberſchwimmen. Schon 
beginnt man gegen die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte mit 
Heftigkeit zu dekllamiren. — Rouſſeau's Reſultatloſer 
Contractſocial hat viel Schaden gethan; ſeine para⸗ 
- dorale Declamationen gegen die Wiſſenſchaften fangen 
an und oͤrdhen zu wirkten Die ſind Anferfeiturzs 
ſichtig oder werrucht geweſen, welche die Revolution 
vis in die unterſte Klaſſe der Geſellſchaſt hinabge⸗ 
Führt haben; ſie muß mit Gewalt von: Da wieder 
heraus, oder alles geht zu Grunde, und den wuͤn⸗ 
ſchenswertheſten Fall angenommen, kann: die Bade: 
= — — — — A * 
—— In ” Dei 
u 3. — , ugg 
Ich Habe Urſache zu fuͤrchten, daß ein — 
die mein Cotreſpondent aus dein Lager des Dumouriet 
fchrieb, verlohren gegangen ift ; ein Ne jedoch 


nach Möglichkeit erſetzt werden falls. ir 
B Par Te Ps FIT v. a. 8 
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De gar; als Syſtem — iſt eine neuere 
Wiſfenſchaft. Sie wurde unter den Pabſten in Rom 
gebohten, erſt auf den kirchlichen Deſpotismus ange⸗ 
wandt, hernach auf die Sicherheit ber kleinen itall⸗ 
änifchen "Staaten ausgedehnt, bis endlich der große | 
Geiſt des Cardinals Richelien durch den weſtp haͤliſchen 
Frieden, wodurch alle europaͤiſche Nationen durch 
Vertraͤge und Geſandtſchaften verbunden wurden, ſie 
diſſeits der Alpen als Syſtem einführt. Seitdem 
wurde die Politik das Studium aller Cabinette. Durch 
eine Art von Pedanterie aber eigneten ſich die dazu 
gehörigen Staatsbeamten dieſe Wiſſenſchaft, die in 
Kenntniß der alten und neuern Geſchichte, der Natioe 
dien und der Hofe beſteht, ausſchlieſſend zu, und bes 
fächelten jede andere politifihe Schrift, fo wie jede 
politiſche Erfahrüng, die andre Männer, ohne förmiig 
in den Cabinets ⸗ Myſterien Etngeweher zu ſeyn 
Naufzuſtelen wagten. — 
Der jetzige Krieg gegem —* iſt die doöͤlge 
eines ſolchen Irrthums. — der Zeit, als alle unbe⸗ 
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fangene Männer von Gef; in Deutichland, bie der 
ihen Revolution : ihre. Aufmertamteit 

wid meten, mehr oder, weniger richtige Degriffe von 

Frankreichs neuefigr Lage hatten, „und fie auf unläugs 

bare geftägt der Welt jo ver: 


Träume, wenn. man ‚anders. ‚fie zu ——— 
Auch ich, der die neuern jacobiniſchen Grundſaͤtze ver⸗ 
abſcheute, und kein Lebredner der letzten National⸗ 
Verſammlung war, ſolglich als ein unbefangener 
Wahrheitsforſcher an Ort und Stelle betrachtet wer⸗ 
den fonnte, der, um die Sache ins Licht zu ſtellen 
Thatſachen auf Thatjachen thuͤrmte, Hatte das Schick 
fal, daß mein Journal von. ſolchen am Staatöruder 
fichenden Männern nicht ‚gelefen wurde, die vorzüglich 
einer Belehrung diefer, Art bedurften: Die Urſache 


war wahrſcheinlich dieje, weil die Minerva ſich auf de 


gebenheiten bezog, die man ſchon zu wifjen glaubte, und 
die Depeichen der Sejandten in Paris vom den neueſten 
Vorfaͤllen Nahrichtgaben. Noch einmal wirderhohle 
iche es: dieſe Geſandten, die ihre Freunde; ihre Geſell⸗ 
ſhafis Zirkel, ihre Hofluſtbarkeiten, ihre Verbindungen, 
ihr eigen Anſehn, kurz alles in Paris verlohren-harten, 
und alſo, da fie bey allen ihren Einſichten und jonfliger 
Rechtſchaffenheit, weil ſie menſchliche Leidenſchaften hate 
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te, zu Ben aͤrgſten Ariſtocraten, und mas das uͤbelſte 
war, zu den am ſchlechteſten Unterrichteten gehoͤrten, da} 
hnen alle Zugänge. zu den politischen Clubs und) ans 
yernt Öffentlichen Volksoͤrtern verſchloſſen waren; dieſe 
Männer befanden: fih ‚hier offenbar in der tage, die 
inficherften Berichte zu jenden. Es war eben fo gut, 
(6 ob die Höfe. ſolche aus Coblenz, aus der berüchtigten: 
Zanzley der Prinzen erhalten hätten. Auch verbargen 
iefe Gefandten ihren ſtarken Ariſtocratismus in Paris: 
wenig, daß fie vielmehr. im May dieſes Jahrs⸗ 
ffentlich behaupteten: die Preuſſen und Oeſterreicher 
uͤrden im Monat July die Wachen int. den Thuillerien® 
eziehn. Einige: wenige waren jedoch hievon nicht 
Sflig überzeugt. und wahrſcheinlich hat man ſolchen 
schft vernünftigen Zweifeln die mit Weisheit. und 
Bürde gepaarte Rolle zu verdanken ‚die der daͤniſche⸗ 
‚of bey dieſer gewaltigen Voͤlkerruͤſtung jpielte. ; -- > 

Keine Zweifel fanden bey mir über: diefen Gegen? 
ınd ſtatt; auch fagte ich dem Oberſten von Tempelhof,’ 
n ich auf meiner Rüdreife ans Frankreich Ende des 
uny auf feinem Marſch in Erfurt antraf, daß die 
reuſſen diesmal nicht nach Paris kommen würden.” 
ch entwickelte ihm militaͤriſch und politiſch meine 
ruͤnde, welche ich auch vor dem bekannten Ruckzug zun 
ruck niederſchrieb⸗ 9.7 man zum. Theil i im vorkat, 
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Heft: diefeß Journals geleſen, und deren Nichtigkeit 
Die Erfahrung ſeitdem beſtaͤtigt hat. 

Schon im Januar ſchrieb ich aus Paris: (Minerva 
Februar, S. 268. ).* Dem unbefangenen Beobachter 
“in Frankreich koͤnnen zwey Dinge nicht einen Augen: 
vblick mehr zweifelhaft ſeyn, nämlich, das LUndenks 
“bare der Wirdereiniegung des Adels, und die Hers 
“ftellung der deutſchen Fürftenvechte im Elſaß; Rechte, 
“deren Vernichtung zum Weſen der Conſtitution 
“gehört. Dur? Hoffnungen :getäufcht , verwirft 
“man angebotne Schadloshaltungen ‚ohne ‘zu bedens 
öfen,, daß ein Krieg ſie ſehr geſchwind tilgen würde, 
“und dag Eanonenkugeln allen Tractaten, ja wäre es 
*felokt der weſtphaͤliſche Friede, ein Ende machen 
“tönnen.,, Ferner heißt es nach vielen angeführten 
Gründen: (May, S. 224 u. folg-)'; ** Bemerkungen, 
“die ich als Menſch und als Philofoph ‚gerne: in die 
Seele derjenigen legen möchte; die zu ihren Maaß⸗ 
“ yegeln Wahrheit bedürfen. - (Juny S. 372.) 

Sch bin immer. mehr Äberzeugt, daß, ‚wie auch das 
MWaffenglüc jeyn mag, und wie ſehr aud Anarchie, 
4 Berrath und andere mächtigeBorfälledie Ordnung der. 
* Dinge umkehren dürften,dennoc) der Proceß der Artois 
“und Conde auf ewig verlohren iſt, und daß eine 
“gewalt N ame Veränderung der franzöfiichen Conftis 
“tution nur allein das Wert aha feyn koͤnne. 
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Es Heißt: die Köfe ſind durch die Emigrirten irre 
gefuͤhrt worden. Dieſer Ausdruck iſt mir unbegreiflich. 
Raonnte man denn erwarten, daß dieſe nichts als ihr 
Ungluͤck vor Augen habende Menſchen, die ſich ſelbſt 
taͤuſchten, die Hinderniſſe, die ſie kannten, oder auch 
nicht kannten, in ihrer ganzen Groͤſſe den Hoͤfen ſchildern | 
würden, um fie zu ermuntern, fi ſich des Königs und feiner 
Ariftosraten mit Nachdruck anzunehmen? “Es bedarf 
‚6 nur einer Promenade, ,, fagte Calonne, um die Lei: 
tigkeit zu bezeichnen , - womit alles in Frankreich bey 
Erſcheinung der Truppen in der größten Geſchwindig⸗ 
keit wieder auf den alten ehrwärdigen Fuß kommen 
würde, Und es fcheint, als ob vegierende Staates 
Männer bey mehrern Nationen von diefer Promenade 
ähnliche Meinungen hegten. Man machte keinen Un: 
terſchied zwifchen einer oft gefchehenen Revolution zu 
Gunſten diefer oder jener regierenden Familie, und 
einer algemeinen franzöfifchen Freiheits: Revolution. 
Ja man hielt dies große aufgeklaͤrte Volk fuͤr ſo ver⸗ 
worſen, daß man ſeine Bereitwilligkeit vorausſetzte, 
die vier Jahre lang genoſſene Freiheit auf einmal von 
ſich zu ſtoßen, und als zur Ruhe gepeitſchte Neger⸗ 
Sklaven die alten Ketten zu belecken. Denn ohne 
dieſe Vorausſetzung war der Krieg ein Unding; da 
felbſt nach dem gluͤcklichſten Erfolg, nach der Eroberung, 
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sder.bet- gebroßten Zerfibrung von Paris / ein ſchwer 
Stuͤck Arbeit ) und der Einthronung des Königs, die 
ganze Kriegsmacht von Defterreich, Preuffen, und dem 
deutichen Reich „ wenn gleich dieſe Heere fortdauernd in 
Frankreich ſich eingepflanzt hätten, nicht hinreichend 
geweien wären, die erzwungene Ruhe zu erhalten. 

Man rechnete auf die Verftändniffe der Emigrirten 
in den Feftungen, auf den jchleunigen Befig einiger 
der vornehmften an den Graͤnzen, auf die gute Diſpo⸗ 
fition der Linientruppen, bey Annäherung der alıfrany 
zöfüchen Fahnen Regimentermeije zu dejertiren, und 
auf die vermeintlichen Wuͤnſche des größten Theile der 
Nation zur baldigen Herftellung der vorigen Defpotie; 
Wuͤnſche, die zwangloſe Herbeyichaffung der Lebens 
mittel fiir die Truppen, und alle andre mannichfaltige 
Unterflügung beim weitern Vordringen der Heere alg 
gewiß vorausſetzten. Die ausgebliebene Wideriegung 
der franzöfiichen ‚Armeen an den Grenzen, . jo wie die 
ſchleunige Eroberung von Longwy, Verdun und 
einiger andrer Derter von minderer. Bedeutung, bes 
fiätigten eine Zeitlang die gemachten Hofnungen. Nur 
erft, als die Unmacht der Emigrirten in ihren Vers 
ſtaͤndniſſen aufgedeckt wurde, als die großen Feftun 
gen Landau, ‚Strasburg , Neu Briſach, 
Häningen, Saarlouis, Valensiennes und 
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Mes an einem furchtbaren Widerſtand nicht zweifeln 
jeßen, und Thionville und Lille ihn wirktich 
haten, da erft wurde man von feinem Irthum übers 
eugt, nach welchem Maͤrſche, Operationen, und 
eſonders der Ton der Manifefte calculirt waren. 
Die muthvolle Verteidigung der vorgedachten 
enden Feſtungen gab der Nation , oder eigentlich den 
ordöftlichen Franzofen, Zeit ſich von ihrer erften Des 
äubung zu erholen. Ein ſo außerordentlicher Widers _ 
tand, wo feldft unter einem Regen glühender Kugeln - 
ein Tumult ausbrach, ja auch nicht einmal ein Vers - 
uch von Seiten der Einmohner gemacht wurde, den 
Sommandanten zur Capitulation zu vermögen, war eine 
Art Beredſamkeit, die endlich das lange gedauerte Kunſt⸗ 
geſchwaͤtz eines Calonne, Bouilleẽ, Breteuil, 
Caſtries, Naſſau, und andrer hoͤſiſchen Schoͤn⸗ 
redner zu Boden ſchlagen mußte. Nun trat der Manget 
an Lebensmittel ein; dieZufuhren aus dem Lande ſelbſt 
wurden vermindert, und: hörten endlich ganz auf; Die 
eignen Tranſporte wurden durch die Feinde fehr er: 
ſchwert, noch mehr aber durch das ‚beftändig anhats 
tende Regenwetter und die ſchrecklichen Wege; hiezu 
Kianfheiten, ungewohnte Diät, Mangel und Stra 
pagen, die Soldaten und Pferde zu Kaufen wegraften. 
Ale dieſe vereinigten Uebel: lieben den Preuſſen keine 
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‚andre Rettung übrig, als einen fchleunigen Rädzugs 


und: zwar-hiengen jeßt dieſe fonft fo furchtbaren Krieger- 


mit aller ihrer Tactik, und einem Feldherrn an der 
Spike, der den höchften militaivifchen Nuf hatte, vor 
der Discretion untergeordneter feindlicher Generale ab; 
die ſich nichts wollten vorſchreiben laſen. 
Kellermann beſtimmte den Preuſſen den Ta 
an dem Longwy geraͤumt werden ſollte, und es geſchah. 
Der 22fte September war dieſer für den preußiſchen 
Ruhm ſo traurige Tag ,, vielleicht niederſchlagender, 
als der Tag von Maren, der bisher jchreeflichfte in 
den preußifchen Kriegs: Annalen. 

Der: gefihwind getwonnene Terrain wurde hoch 
Hefchwinder ‚verloren ; . und dieſe hoͤchſtunerwarteten 
Vorfälle geichahen zu einer Zeit, da bereits Spanien, 
Sardinien, und das drutfche Neih thre nahe Theils 
nahme am Krieg Öffentlich gezeigt harten. Zum Ers 
flaunen aller. Welt, wurden nun die Franzojen der 
angreifende Theil; fie drangen in Savoyen, in Deutichs 
land, und in der Grafſchaft Nizza ein, wo viele Taufend 
regelmäßige piemontefüche Truppen ohne zu fechten; 
ihre Rettung in der Flucht ſuchten. *) Sranzöftiche 
Kriegsbefehlshaber, die Würde und Fähigkeit zugleich 
zeigten, fämmtliche unbekannte Männer, ſtiegen gleich: 
fam wie aus der Erde hervor: Ein Kellermann, 
ein Euftine, ein Wimpfen, ein Dillon, ein 
Bournonville , cin Balence, ein Anfelmes 
und das Glück begleitete ihre Unternehmungen. 

Das kriegerifhe Berdienft des Dumourier ift 
jedoch in meinen Augen noch problematiſch; da er am 
*). Man lefe in dem Wert England md Italien mein 

Urtheil über Diefe Truppen, womit felbft mehrere meiner 

nachſichtsvollſten Freunde nicht recht zufrieden waren. 
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n Rückzug des Herzogs von Braunſchweig nur jehe 
‚ingen, ja vielleicht gar keinen Antheil hatte, obgleich 

"unbefcheiden genug war, in den hochtrabenften 
zorten ſchriftlich und endlich auch muͤndlich dem Na⸗ 
nal⸗Conveñt ſeine Thaten zu ſchildern, von den 
aͤcklich vertheidigten franzoͤſiſchen Thermopylen 
‚reden, fich "mit den Helden Roms, und feine Solda⸗ 
n, die nicht gefochten hatten, mit den Spartanern 
ı vergleichen. Solche Vergleihungen wurden jetzt 
on in Franfreih, und, allenthalben ericholfen die 
tamen Brutus, Scevola, und andere. Dus 
lourier wurde dem Leonidas zur Seite geftellt, 
wie Bournonville den Beynamen Ajar erhielt. 
Eben fo wie ſich das Kriegsgluͤck der Franzoſen in 
yenig Wochen geändert hat, iſt auch die innere Rage 
es Reichs, vorzüglidy aber der Hauptſtadt verändert 
yorden. Die Jacobiner haben unter dem Nationale 
'onvenr einen großen Theil ihres vormaligen Anſehns 
nd Einfluffes verlohren , nachdem ihre fonft verbuns 
enen Häupter, Petion und Robeſpierre fih 
wtrennt, und an die Spiße eigner Factionen geſtellt 
yitten ,. wovon die des letztern gleich ins Anfang bey 
ver geſetzgebenden Verſammlung, jo wie bey allen uns 
sefangenen Patrioten in: Paris im Schatten erſchien, 
and durch ihren Worfechter, den rajenden Marat, 
der fie beſchuͤtzen ſollte, immer mehr herabſank. 

Der National: Convent ſtimmte gleich nach der 
Kahl die wahren Patrioten zu geringen Hofnungen. 
Zu den nicht talentlofen, aber ſchlecht denkenden Menſchen 
der letzten National⸗Verſammlung, Briffot, Guadet, 
Gerſonnẽ, Laſource, Kerfaintu.f.mw. und zu 
den boßhaften hirnloſen Schreyern, Chabot, Mer⸗ 
lin, Bazire, Albitte, Thaͤriot, Taillefer und 
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andere , : waren nun noch die, durch ihre AIntrigen 
und Boͤßartigkeit befannten. Männer: ; ‚Detion, 
Robeſpierre, Danton, Manuet,- Larra, 
Marat, Gorſas, Collot d'Herbois, Camille 
des Monlins und andere dieſer ee en au 
Seirggehern ernannt worden. 


Dies waren böfe Vorzeichen; een die‘ Dinge 
bekamen unerwartet eine andre Geftalt. Viele waere 
Männer maren aus den Provinzen gekommen, und 
brachten Talente, Einſichten und Achten Patriotismus 
mit. Hiezu kamen andre, die zwar nicht von Intri⸗ 
gen frey, dach ihnen auch nicht ganz ergeben wa⸗ 
ren, und ſich durch große Faͤhigkeiten auszeichneten: 
Beraniamd, Condorcet, Cambon, Rabaud, 
Mercier: und andre. Das ſonſt bedeutende Ge— 
ſchrey eines Merlin, das Gekreiſche einesChabot, 
Wurden jetzt verachtet/ und die Tribuͤnen mehr wie ſonſt, 
in ihren Schranken gehalten. Dev Damagsgef oben 
ſpierre hatte bier nur einen“ jehr. feinen Anhangz 
und nur eine Stimme. : Seine Beredjamkeit, womit 
er die Voltsverfammlungen zu gewinnen wußte, vers 
lohr im National: Eonvent ihren Werth ; “auch. wurde 
er von feinem: beredten Volksfreunde unterſtuͤtzt. 
Petion felbft war: jetzt wider ihn. Gs ſchien, als ob! 
dieſer Mann nach Abſchaffung der koͤniglichen Wuͤrde, 
(das große Ziel aller ſeiner Intrigen, Kuͤnſte und 
Grauſamkeiten) nun da ſeine Wuͤnſche erfuͤllt waren, 
auf einmal ein Patriot wurde, und auf das Wohl 
Frankreichs ernſtlich dachte. Sein Betragen als Ge—⸗ 
ſetzgeber bis jetzt (Mitte des. Movember ) verdient 
Adtung, ſo wie bis. zum heutigen Tage das Betragen 
des National: Convents. von: der Characteriſtik der 
legten National: Verſammlung ſehr verſchieden iſt; 
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auch befanden ſich unter den jetzigen Repraͤſentanten 
des Volks neunzig Mitglieder der erſten conſtituirenden 
National⸗Verſamimlung/ und da man bei vielen Ge⸗ 

legenheiten mie Much, Wuͤrde und Nachdruck verfuhr, 
fo ſanck der Credit der Jacobiner immer mehr bei 
allen denkenden Maͤnnern in der Hauptſtadt, ſo wie 
in den Provinzen. Indeß waren die Anhaͤnger dieſer 
Societaͤt doch in Parts noch ſo zahlreich, daß fie 
in, allen Sectionen die: Oberhand hatten, und 
durch. ihr Stemmen gegen die Decrete des Nationab 
Eonvents, durch ihre kuͤhnen Vorträge vor den 
Schranken des Senats, und durch das wuͤtende 
Geſchrey des Marat, die Schritte der, Geſetzgeber 
hemten, ſo wie deren Beſorgniſſe wegen großer blutiger 
Auftritte erregten, denen man durch ein vielleicht un⸗ 
weiſes Nachgeben vorzubeugen ſuchte. 


Frankreich nahm nun die Form einer Republik an, 
dbgleich man mit Abfaſſung der republicaniſchen Con 
ſtitution noch zuruͤck blieb. Es iſt merkuͤrdig, daß 
dieſe von den Franzoſen fo ſehr gewuͤnſchte Regieriingss 
Form vorzuglich von deutſchen Philoſophen ſtark am 
gefochten worden ift die aus hiſtoriſchen, politiſchen 
und philoſophiſchen Gruͤnden die Unausfuͤhrbarkeit 
eines ſolchen Entwurfs gezeigt Haben, und noch zeigem 
Es iſt die Geſchichte der Luftbaͤlle, deren Fortſegeln in 
der Luft aus phyſiſchen, ja aus mathematiſchen Grüm 
den, von ſehr denkenden Männern jo lange, als uns 
möglich bewieſen wurde, bis die erften Luftſchiffer uͤber 
Maris wegflogen, und dieſen elaborirten Argumenten 
auf einmal ein Enden machten. Auch mir fiheint eine 
republicaniſche Conſtitution in Frankreich, beſonders 
eine voͤllige Democratie unendliche Schwierigkeiten zw 
haben; ich wage es aber nicht zu behaupten, daß ſie 
nnuͤberſteiglich find. Die io oft angeführten Beiſpiele 
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von Athen, Sparta n.f.m. beweiſen wahrlich nicht 
viel. Unjte Geſchichtsbuͤcher find noch zu neu, als 
daß die wenigen Gattangen von Regierungsformen, 
die man ſeit 2500 Jahren auf unſrer Erde geſehn hat, 
und ihr Erfolg, hier in einer ganz veraͤnderten Lage 
der Dinge als einziger Maaßſtab des Thunlichen oder 
Unthuntichen gelten könnt : 7 .i uni. az va 
Hiebei, wie im Vorbeygehn eine Bemerkung das 
Wort beybehaltene Hau peſt a dt/ im Hinſicht auf 
Paris betreffend. Dieſe Benennung, die Wieland zu 
dein republicaniſchen Syſtem nicht paſſend findet, 
dürfte doch wohl noch Kange, nach den Beyſpiel der 
republicaniſchen Hauptoͤrter, Venedig, Genua, Lucca 
u. ſ. w. gebraucht werden; ſo lange naͤmlich Paris der 
Sitz des Senats und der vollziehenden Gewalt iſtnſo 
lange ſich hier das Adminiſtrationsweſen, die Schaft 
kammer und die Archive ‚des; Reichs: befinden, und die 
ungeheure VBevölterung- alle, Rivalisät, jeder andern 
franzoͤſichen Stadt. jo. jehr ‚entfernt. .; —* Umſtand 
allein, daß ſich bey Paris das Bundesfeld, das Pantheon 
der Nation, und der Mitar. des Vaterlandes befindet, 
giebt dieſer Stadt ſchon · eine Art non Vorrang, der; 
weil. er mit feinen: Vorrechten verbunden: iſt dat 
Syſtem der Öleichheit nicht weſentlich ‚verlegen fann.: , 
2: Die fo unerwartete Invaſion der Franzoſen in 
Deutichland, ihre Fortichritte , ihre Behauptüng von 
Maintz, und der Sjacobiner: Club in diefer deutſchen 
Etadt , - alles häufte das "Erftaunen der Beobachter, 
Bejonders derer, die bisher einem großen Feldherrn alles 
moͤglich hielten, und'die franzöfiichen FreyheitsSolda⸗ 
ten wie - zufammengelaufened. Geſindel betrachteten, 
Man: ipricht von einer,Rintwort,: die der Herzog von 
Braunſchweig an den Bruder Ludwigs XVI. gegeben 
hat, worin. von. Taͤuſchung und von “abgeänderten 
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Planen die Rede iſt. Ein getäufchter Staatsmann 
oder. Feldherr!! getaͤuſcht yon Schwaͤtzern genen die 
zahlloien Gruͤnde und Beifpiele, die denfende Diänner 
von fo: vielen neutralen Nationen aufftellten ?_ Iſt die 

ntwort aber auch ohne Grund, fo ift doch unläugbar 
eine Täuichung geſchehn, welches das Manifift unwi⸗ 
beriprechlich beweiſet. Auch find, da man die Armeen 
‚nicht in Luft, Ballons tranſportiren kann, nur zweierley 

Aane denkbar, um in ein mit Feſtungen umgebenes 

d. einzudeingen: Man muß nämlich: die Feftungen 
angreiffen, oder fie hinter ſich laſſen. . Der legtere 
—* wurde hier befolgt, und mißgluͤckte; ob der er⸗ 
ſtere beſſer ausgedacht geweſen wäre, mögen die ſchrecke⸗ 
ichen und doch fruchtloſen Belagerungen von Thionville 
—* Lille beweiſen. 

Der Churfuͤrſt von Main; ertlarte fidy burch 
taufend Handlungen’ leidenfchaftlich fuͤr die Emigrirten, 
und gegen die franzöfiihe Nation, und er ſchien kaum 
die Möglichkeit eines feindlichen Beſuchs zu ahnen; ein 
Beſuch, der, den ungeheuren Berluft an des Herrſchers 
Eigenthum ungerechnet, durch die. neue Volksſtim⸗ 
mung in feinen Staaten;. felöft nad dem beften Err 
folg der verbündeten ‚Armeen . eine zweite’ Beſiegumg 
der Mainzer nothwend ‚Machen, ‚und dennoch in 
dem fuͤr ihn gluͤcklichen Fall eine unheilbare Wunde 
in dem Herzen ſeiner wieder eroberten‘ — 
laſſen dürfte, wi 

Die: Nachrichten Bw Mainz machen — 
fans nicht. einen Augenblick zweifelhaft ;. auch konnten 

en er B er nicht befremden. Wenn 

ich inich daher: unterfaugen habe Aber: die Angelegen⸗ 
heiten Frankreichs oft entſcheidend zu ſprechemn ſo ge⸗ 
Shah es mad) der kaͤlteſten Prüfung, und mit groſſen 
Bedacht! Im Febrnar Stüd der Minerva Seite >69 


.. 
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ſtehen folgende Wortes Noch kinniai fen es geſage! 
die ‚vereinigte Macht Europens dürfte zu ſchwach 
ſeyn, die alte Oednung der Dinge in Frankreich 
wieder einzuführen. Und melden Nachtheil zeigt 
“ein Krieg der Deutſchen mit den Franzoien ?: went 
**diefe letztern gleichfam vor ihren Thoren fämpfen, 
*wo die zahlreichen Feftungen fie nach allen Unfällen 
* und Niederlagen decken; eine: Barriere, die’ alle 
* Stege. Eugens und Malborough's aufhiek. Bi 
sQuadrarmeile mußte hier init Blut erfauft werden, 


v*und immer feßten befeftigte Mauern den Fortſchritten 


dieſer großen Feldherren ihre abgemeſſene Schranken 


GEin folsier Krieg alſo waͤre fuͤr Deutſchland ein 


* Unaluͤck; ja er koͤnnte für die Beherrſcher der weſt 
lichen Provinzen Germaniens ſonderbare Folgen 

*haben, an deren Moͤglichkeit man wahrſcheinlich 
noch nicht einmal gedacht Hat.” . u. 3. 5% 
„JWenn die Americanifchen FreiheitsSoldaten 
*den Brittiſchen geuͤbten Kriegern und den wackern 
Deutſchen, die für Brittaniens Sache in jenem With 
*theil ſochten, furchtbar waren, fo find es die fram 
zIſuchen Freiheits Soldaten nicht weniger: Ihre 
Siege, ſelbſt gegen tapfre Heere, find alſo nicht 
Runmöͤglich, und folgluich auch. nicht der Fall 


Heiner fangen Beſitznehmung vor deuiſchen Poor 


%* yinzen. : Wie wuͤrden ſie woht diefe Zeit anwen⸗ 
“den? Ein langer Aufenthalt fiegender Franzoſen in 
deuiſchen Landern ,- dürfte die: ernfihafteften. Bolgen 
. meine Aeufferung-im. Anfang dieſes 
Jahres. Ob fie uͤberdacht mar, mögendie Begebems 
beiten des Tages entſcheiden. Fu m A 

oo, EEE y.A. 3 


ser. 
ı» 64. s ® Hit } 1 





The new: Britifh: — 





Dieſe En Zeitung, die Gefimmt if, mi fan 


des Januars 1793 angefangen zu werden, * nd 


nicht die nöthige Subfeibenten: Zahl, um 1 die Unter Az 


nehmung zu fihern „ die in- Bezug auf. die: oh - 
| Begebenheiten in England ein großes Intereſſ 
Düfte Eine Zeitutg iſt nicht ſo wie ein Vuch, das 
man in die Welt ſchickt, und feinem Schiefal aberuſt. 
Die Liebhaber werden daher erſucht, fich unverzüglich 
bey den Poſtaͤmtern der Buchhaͤndlern ihres Orts zu 
len Iſt die Zahl derſelben bis zum ſten — | 
noch unzureichend, ſo muß der Anfang noch ausgefett | 
werden, 
d. Archenholz. 
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Rteiſe eines Ergländirs im \ Gefolge des 
Dalai Lama. Ein Fragment. 


Aus der Bombayifchen Zeitung vom gten Februar 17914. 





Den roten December 1789 kamen wir durch das 
Thal von Taſchoorxay. Den Iıten des Morgens ſahe 
ich, che wir abreiſeten, nach meinem Thermome⸗ 
= ter, Welches unter meiner Wäfche in einen! Korbe 
lag; und es ſtand innerhalb der fuͤnf Grade von 
dem Boden der Scala an gerechnet. Wir giengen 
nun bis-an die Ufer des Ttzamboo in eins fort; 
da hielten wir, bis daß unſere Pferde erſt hinuͤber 
waren, und ihre gewoͤhnliche Erfeifchung befhmen; 
unterdeſſen hatten fich auf zweytauſend Leute ver: 
fammelt, um Se, Heiligkeit zu fehen, und ae vot 
ihr zu Boden zu werſen. 


Der Lama gieng dag Ufer des Fluſſes hinauf, 
und hier hahmen feine zwey Neffen, die ihn. ber 


gleitet hatten, Abfchied. Er nahm mic mit fich i in 
[Minerya No, XVII, A 
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feinen Boote hinüber, in welchem auch noch der . 
Groß⸗ Schatzmeiſter und, die, beyden Sopons waren. 
Der Fluß war an vielen Orten mit Eis bedeckt, und 
ſeichte; am andern Ufer warteten Kafhemirfche Kauf 
teute, ynd eine Menge Tpibetianer, die ihre Ehr— 
furcht ſchon von ferne bezeigten. Gegen Abend 
kamen wir in unfete Wohnungen; der Lama ſchickte 
nach mir, und ſchenkte mir einen Thibetiſchen recht 
hohen und ganz ausgeſtopften Sattel, denn der 
meinige, fagte er, wäre in feinem Lande nicht Mode, 
| obgleich er auf der Reiſe und zur Jagd ſehr be⸗ 
quem ſey. Alles Eiſenwerk an dem Sattel und 
dem Zaume war vergoldet. Auch ſchenkte er mir | 
einen langen mit fihwarzem Pelz. befeisten Rock von 
Atlaß; denn morgen, ſagte er, fommen Sie nad) 
meiner Hauptſtadt. Dieſe kleine Hoͤflichkeiten be; 
kamen einen groͤſſern Werth, durch: die, — wie 
ſie erwieſen wurden. 

Ungefähr drey Meilen von TER — 
— wir ſtill halten, weil die Menge ſich bey 
unſerm Vorruͤcken immer mehr) vermehrte. Das 
Schloß Jiketſay, welches gegen. Oſten von Tefhos- 
Loomboo ſtehet, war nun gerade uͤber uns; es liegt 
mit ſeinen Zinnen und Thuͤrmen auf einem Huͤgel, 
und gehört. dem Saba, Der: Lama det ein eir 
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genes Zelt fuͤr ſich aufgeſchlagen, wohin ein jeder 
kam, um ſeine Unterthaͤnigkeit zu bezeigen, und 
den Segen zu empfangen. Er hatte fein. priefter: 
liches Kleid an, und faß anf einem hohen Kiffen. 
Sch war der zweyte vom Tohawzo Cuſho, und der 
Nachbar von des Lama's Panzon oder Stellvertrer 
ter. Mir hatten etwas Thee, gefochte Wurzeln, 
und Reis mit Zucker, während daß eine Menge 
Volks vor ihm vorbeygieng, und den Chawr, oder 
die Auflegung der Hände empfing; — die zwey 
Commandanten des Forts Zikerfay machten die ſon⸗ 
derbarſten Figuren unter allen. Sie waren als 
Frauenzimmer angezogen; man. erkannte aber gleid) 
ide Gefchlecht an ihrem Knebelbarte, und an. ihrer 
hohen Statur. Auf dem Kopf hatten fie weiſſe 
viereckige Tutban⸗: von den Ohren herab bis auf 
die Schulter hiengen runde Ohrringe von Tuͤrkis, 
ungefähr fo groß wie eine Taſchenuhr; an den Fuͤf 
ſen trugen ſie Pantoffeln; der uͤbrige Theil der 
Kleidung war von blauem Atlaß, und die Arme 
waren bis zu den Ellbogen entbloͤßt. Dieſe Klei⸗ 
dung tragen alle weltliche Officiere des Lambaſſa au 
Sefttagen und bey andern feyerlichen Gelegenheiten, 
Auſſerhalb des Lama Zelt gieng es an ein * ea | 

Wa, 
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Eingn von Gylongs in ERS Kieibern, und 
auch von Bauern. 

Bon diefem Kuheplake an, bis zum Pallafte 
des Lama, war der Weg an beyden Seiten mie 
Zufchanern beſetzt; fie hatten alle ihre feftliche Kleẽ⸗ 
der an, und die Bauern tanzten und fangen. Bey 
den Pallafte fimden ungefähr dreytaufend Gylongs 
in Reihen, einige mit groſſen Süden bunten Tu⸗ 
des an der Gruft, andere mit Cymbein umd Trom⸗ 
meln. Als der Lama durchgieng, beugten ſie ſich 
bis zur Hälfte vorwärts, und folgten ihm dann 
mit den Augen; in ihrem Blicke lag etwas ange: 
nehmes und fröhliches, welches mir auflerordent: 
lich ‚gefiel, und ein ficheres Zeichen des Vergnuͤgens 
war, ats alle Kanonen im Tower, oder alle Oden 
eines gekroͤnten Dichterd von fich geben Fönnen. 
Ich wurde von Sympathie Hingeriffen, und fühlte 
unwillführtich chen „das, was die Anbeter des Lama 
fühlten. 

Als wir zu Tefho Loombo, der Reſidenz des 
Lama, ankamen, ritt er ſo weit er konnte; gieng 
denn zu Fuſſe durch die Querbalken feines Palla⸗ 
ſtes, und ſtand dann und wann ſtill, um einen 
freundlichen Blick auf feine Leute zu werfen. 

Teſhoo Loomboo ift-am unterften Abhange ei 
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ves hohen Hügeld gebauet; das Dach des Pallaftez 
af ſehr groß, und befiehek ganz aus Kupfer, ver 
goldet; dar Gebäude ijt von dunfelfarhigen Zier 
geln; die Käufer der Stadt fichen über eihander; 
unter ihnen fliehen vier Tempel mit vergoldeten 
Verzierungen, und machen zufammen einen berrii; 
hen Anblick; verfshiedene ‚Höfe find geräumig, mit 
Steinen gepflaftert, und rund umher mit. Galle; 
rien umgeben; die Alleen, die ebenfalls gepflaſtert 
ſind, ſind enge; der Pallaſt dient dem Lama und 
feinen Officieren zur Wohnung, ferner auch zu Tem: 
peln, Kornböden, Zeughäufern xc,, und ber übrige 
Theil der Stadt wird ganz von Prieftern bemohnt, 
deren Anzahl ſich auf wiertaufend belaͤuft. Die Ab⸗ 
riſſe, die mir der Lama nachher gab, verſchaffen 
- eine beffere Idee davon, als alle Befchreibungen, 
‚die ich davon machen koͤnnte; denn Feine Beſchrei⸗ 
bung irgend eines Ortes kann Andern einen richti— 
gen Begrif davon verſchaffen. | 

Sch begleitete den Lama in fine Zimmer, und 
fo, bald ich weggieng, wurde ich. in das meinige 
gefuͤhrt. Dieſe Zimmer ſind neu, da ſie waͤhrend der 
Abweſenheit des Lama zu Deſherigpay von Theauzoo 
Cooſhoo gebauet und eingerichtet wurden; ein Zim⸗ 
mer darunter war für mich, und eins für Herrn | 


6 

Hamilton. Das meinige ift, wie ich glaube, 
een ſo gut ale das befte in Tefho Loomboo; und 
obgleich es mir in Befchreibungen follher Art nice 
fehr zu gelingen pflegt, fo muß ic es doch verfur 
chen, von demfelben hier eine — zu md; 
chen. 

| Die Thür beſtehet aus einem einzigen Stüde 
von roth angeſtrichenem Holze; fie hat zwey flache, 
eiferne, fehr kuͤnſtlich vergoldete Riegel, mit einem 
groffen Ninge von derſelben Art in der Mitte, wor: 
an ein weiffes Tuch von Atlaß gebunden ift, das 
mit man bey dem Zumadyen der Thüre nicht die 
Vergöldung befhäbdige. Die Thür drehet fih um 
zwey, aus demfelben Brette gehauene, und in zwey 
Löcher eingefette Wirbel, wird mit einer eifernen 
Klinke zugemacht, und hat ein Schloß, das einen 
Fuß lang iſt, und gerade fo ausfiehet, tote diejeniz 
gen, welche man zuweilen aus China mitbringt. 
Das Zimmer hat ungefähr funfjig Fuß Länge und 
breyßig Breite; darinn ftehen neun vieredige Höl: 
zerne Pfeiler, roth gemahlt mit weiffen Streifen, 
wodurch fie wie ausgehölt ausfehen. Auch find da 
zwey Fleine Fenſter, mit hölzernen Fenfterladen an 
der weſtlichen Seite; ich oͤfnete ſie aber niemals, 
weil ich Licht genug von oben herab hatte. Es iſt 
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. hemlich in der Decke des Zimmers eine Defnung, 
die dreyßig Fuß lang, und funfzehen Fuß breit iſt; 
und da auch an der ſuͤdlichen Wand die Bretter 
ganz los uͤber einander liegen, ſo kann man davon, 
ſo viel man will, des Tages’ anffchieben,, und des 
Nachts wieder zumachen. Dieſe Bretter ruhen in 
einem Querbalfen, der auf den zwey mittelſten und 
laͤngſten Pfeilern liegt. Die Waͤnde von Gyps ſind 
‚grün: ‚angeftrichen,, mit. einigen. horizontalen blauen 
und ‚gelben Streifen. Die Capitaͤler an ben Sin: 
den, und die Duerbalken ,. ‚woran die erwähnte Def: 
‚ ‚nung. ift, find wit reichen‘ Blumenkraͤnzen verziert, 
kuͤnſtlich alisgeſchnitten, und vergoldet. Das Eſtrich 
iſt von kalkartigem Thone, mit kleinen Kieſelſteinen 
vermiſcht, und zu einem gauz· glatten Boden. for: 
mirt, welcher durch die Arbeit eines jungen: Gy: 
longs, der; jeden Morgen: in zwey Hölgernem Schu⸗ 
hen im Zimmer herumgleitet, nach funfzehen bis 
zwanzig Jahren eine, den andern Eſtrichen im Pal⸗ 
laſte gleiche Politur, erlangen wird, die dem ſchoͤn⸗ 
ſten und mannichfaltigſten Marmor gleich koͤmmt. 
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Indianiſche Beredſamkeit. 


| Folgende Rede wurde von einem —— Kriegs⸗ 
befehlshaber, Namens Garangula, gehalten, in Er⸗ 
wiederung einer an ihn und einige andere feines 
. Stammes gerichteten Rede des Herrn de la Barre. 
Diefer franzöfifhe Kriegsbefehlshaber. harte i im Jah; 
ve 1684 eine Erpedition gegen die Indianer zwis 
‚Shen Neuyork und: Canada gemacht, wobey feine 
Truppen fehr gelitten. hatten. So lange als Hr. 
de la Barre fprah , hatte Garangula feine Au: 
‚gen auf das Ende feiner Pfeife geheftet; als aber 
„ber: franzöfifche. Gouverneur ausgeſprochen hatte, _ 
„(fand er auf, gieng fünf oder ſechsmal um den 
"Kreis herum, den man gemacht hatte, nahm denn 
wieder feinen Platz ein, und hielt‘ ſtehend, obgleich 
Hr. de la Barte, in einem Seſſel Ber ſprach, 
folgende Rede: | | 


Monnondier 2 ae * und die — 
N die bey mir find, ehren dich auch Dein Doll, 
”metfcher hat deine Rede geendiget; und min fan: 
a ge ich die meinige an. Meine Worte eilen zu 

"deinen Ohren — horche alſo darauf. -: 
— Wahrlich, Yonnondi o?“ du mußt geglaubt 
— haben, ais du Quebec verlieſſeſt, daß die Sonne 
”alle Wälder verbrannt habe, die unſer Land den 
” Franzofen unzugaͤnglich machen; - ober, dag die. 
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” Seen jhre Ufer fo ſehr uͤbertreten haben, daß fie 
ꝰ unfere Verſchanzungen umgeben, und es uns an: 
” möglich machen, aus denfelben ‚hinaus zu foms 
’ men. Sa gewiß, Yonnondio, haft du biefes 
” geglaubt; und die Meugierde, ein fo gröffes Land 
"verbrannt, ober unter EN zu ſehen, hat * ſo 
ꝰ weit hergetrieben, ” 

"Nun Eannft du deinen — einfehen, da 
bi ich und meine Krieger: gefonimen find, ‚Dich zu 
” yerfichern, daß die Senekas, Cayugas, Onnanda; 
»gas, Oneydoes und Mohawks noch alle am Le: 
ben find. Sch. danke dir in ihrem Namen dafür, 
v daß du in ihe Land wieder. die Sriedenäpfeife air 
»ruͤckgebracht Haft, : die dein Vorgänger aus ihren 
> Händen empfieng. Es war ein Glück für dich, 
»daß du das mörderiiche Beil vergraben lieſſeſt, | 
vwelches fhon fo oft mit dem Blute der Franzo⸗ 
»ſen gefärbt wurde. — Höre, Yonnondiol ich 
»ſchlafe nicht; meine Augen find offen, und die 
* Sonne, die mich erleuchtet, läßt mich einen groſ⸗ 
” fen Feldherrn an ber Spiße eined. Trupps Solda: 
v ten ſehen, der ſo ſpricht, als wenn er traͤumte. 
Er ſagt, daß er nur an den. See gekommen ſey, 
um mit den Onnandagas and der groſſen Stier 
"penspfeife (Calumet) zu rauchen; aber Garan⸗ 


so 
> gain fagt," daß er gerade das Gegentheil ſiehet; 
> daß die Abficht war, fie aufs: Haupt zu fihlagen, 
” wenn nicht Krankheit. die Armee der ea 
” gefchwächt hätte.” | 

” ch. fehe, wie. PRO in einem — 
kranfer Maͤnner raſet, deren Leben der groſſe Geiſt 
gerettet hat, indem er fie krank werden ließ. 
Höre, Yonnondio, unfere Weiber wären mit 
"ihren Ruitteln, und unſere Kinder. und reife mit 
> ihren Bogen und Pfeilen bis in das Herz.deines 
” Lagers gedrungen,, wenn unſere Krieger. fie nicht 
> entiwafnet. und zuruͤckgehalten hatten, als dein - 
»Bothe, Obq ueſſe, in unſerer Verſchanzung et: 
ſchien. Es iſt — und Ich habe es gr 
> fagt.”? | 

»Hoͤre, ——— wir keinen Fran⸗ 
* zofen gepluͤndert, auſſer diejenigen, die den Twih⸗ 
twies und. Chictaghicks Flinten, Pulver und Ku⸗ 
geln zubrachten, weil dieſe Waffen uns; das Leben 
"hatten koſten koͤnnen. Wir folgen hierinn dem 
Beyſpiele der Jeſuiten, die allen. Faͤſſern mit 
Rum, welche in unfere Verſchanzung gebracht wer: 
> den, den Boden ansftoflen, damit ihnen nicht.die 
betrunkenen Indianer auf den Kopf ſchlagen. Un⸗ 
ꝰ ſere Krieger haben nicht Bieber genug, um, alle 
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"die Waffen zu bezahlen, die fie weggenommen ha⸗ 
"Gen, und ſelbſt unſere Greiſe fuͤrchten ſich nicht 
”yor dem Kriege. a Gürtel bewährt. meine 

”MWorte.” Ä 

"Mir haben die Twihtwies und ehietaghice 

» aufs Haupt geſchlagen, weil fie die Friedensbaͤu⸗ 
"me umhaueten, die zit" Graͤnze zwiſchen unſern 
”Pandern dienten. Sie jagten Bieber in unſerm 
"Rande, fie handelten gegen die Sitte aller Sin: 
” dianer, da fie einen unferer Bieber leben lieſſen; 
fie toͤdteten Männchen und Weibchen, fie brach— 
” ten boͤſe Geifter in ihr Land, um mit ihuen Par: 
” hey zu machen, als fie böfe Anfchläge gegen ung 
” gefaßt hatten. Mir find inde doch fchonender 
” gewefen ald Engländer und Franzofen, die fich der 
> Ränder vieler indianifchen Voͤlker mit Gewalt be: 
” mächtiget, und diefe aus ihrem eignen Vaterlande 
» vertrieben haben. Diejer Gürtel bewaͤhrt meine 
> Worte.” — a 
> He, Yonnondio! was ich fage iſt bie 
> Stimme aller fünf Nationen. — Höre was fie 
> antworten — horche aufmerffam auf das, was 
” ie fagen. — Die Senekas, Cayugas, Ounonda; 
»gas, Dnendoes und Mohawks fagen: daß fie in 
” Gegenwart deines Vorgängers zu Cadarickici in 
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” der Mitte des Forts ein Beil vergraben, und ar 
ꝰ derſelben Stelle einen Friedensbaum gepflanzt ha: 
” ben,’ damit es da forgfältig aufdewahrt werde; 
"daß jenes Gore, welches ein ficherer Aufenthalte 
” für Soldaten ift, auch ein guter Platz für Kauf 
” leute wäse, und daf an diefem Orte ber Waſſen 
” and Kriegesgeraͤthe, auch ein. Jahrmatkt für Bi 
"Ser und andere Waaren feyn folfte, ” 


Ki goͤre, Yonnondio! Bedenke die Zukunſt! 
” Eine fo groſſe Anzaht Krieger als hier verſam⸗ 
”qmelt find, möchten leicht den Friedensbaum in 
.® jenem fo kleinen Fort vertilgen. Es wäre Scha— 
»de, wenn du es, nachdem es fd leicht und ge: 
= ſchwind Wurzel faßte, in feinem Wachsthume hem⸗ 
” men und hindern wollteſt, dein und unſer Land 
> mit feinen Zweigen zu befihatten. Sich verfichere 
» dich im Namen der fünf Nationen, daß unfere 
” Srieger unter feinem Laube bey der Friedenöpfeife 
” tanzen, ruhig in ihren Matten bleiben, und nie 
»das Beil aufgraden follen, wenn nicht ihre Bruͤ⸗ 
"der Yonnondio oder Corlacr, vereinigt oder 
” getrennt, das Land angreifen werden, weld)es der 

” sroffe Geift unfern Vorfahren gefchenft hat. Die: 
> fer Gürtel hier bewährt meine orte; und dieſer 
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— die Gewalt welche mir die — 
> gegeben haben.” 

Mit folgenden Worten wandte fih. Saran: 
gula an den Dolmetfcher de Main: ” Faſſe Much, 
»Ob queſſe! du haft Verftand, fprich, erkläre mei: 
"ne Worte; vergiß nichts, und erzähle alles was 
” Briider und Freunde dem Yonnondio, euerm 
” Spüiverneut, durch Garangula’s Mund fagen 
” (affen, welcher euch chrt, und wuͤnſcht, dag ihr 
» diefe Bieber ald Gefchenfe annehmen, und dem 
> Feſto beywohnen möchtet, wozu ich euch einlade, 
” Diefe Bieber ſchicken die fünf Nationen dem 
»Yonn ondi io zum Geſchenke.“ 





Rede eines indianifchen K Keiegboherhaupts an 
den Commandanten eines engliſchen Forts 


in Hudfons: Bay. 
Behalten im May 1702. 





»Du fagteft mir voriges Jahr, ich möchte viele 

" Indianer mit zum Jahrmarkte bringen, welches 
»ich auch zu thun verfprach; Du ficheft, daß ich 
"nicht, gelogen habe, es find viele junge Leute mit 
ꝰ mir gekommen; behandele fie gut, fage ich, 
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> {aß fie guten Handel: treiben; guten Kandel ſollſt 
Du ſie treiben laſſen, ſage ich.“ 
Bergangenen Winter haben wir ſchlecht und 
> dürftig zugebracht; denn das Pulver, welches wir 
” eingehandelt hatten, war fihlecht gemeſſen und 
” gaugte- nicht viel; ich füge, es war ſchlecht ger 
”meflen und taugte nicht viel. Sage doch 
> Deinen Leuten, daß fie Fünftig das Maaß voll 
0 machen, und nicht ihren Daumen bey dem Def 
” fen hineinſtecken follen;. habe doch Müleiden 
mit und; habe doch Mitieiden mit und, füge 
»ich. | 

Mit fahren einen weiten Weg, um Did, zu 
»ſehen, denn wir lieben die Englaͤnder. Laſſe 
»uns guten, fchwarzen, feuchten und feft gedre: 
” beten Tobak einhandeln; laß ihn uns fehen, 
2 che er aufgemacht wird. Habe Mitleiden mit 
» uns; habe Mitleiden mit uns, ſage ich. Die 
»Flinten find ſchlecht; verkaufe uns leichte, klei⸗ 
"ne, und gut gemachte Flinten, mit Schlöffen 
” die im Winter nicht zufrieren, und mit Arie 
— > Slintenfutteralen.” 
Gebet den jungen Leuten Tobaf in geheuf: * 
” tem Maaſſe, wohlfeile, dicke und hohe Keffel. 
PM effet. ung auch das Tuch gut; laſſet auch 
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"und:daß alte Maaß fehen, verſteheſt Du mich? 
» Die jungen Leute lieben Dich, da fie ſo weit 
”. herkommen, um Dich zu fehen; habe alfo Mit, 
” leiden, habe Mitleiden, fage ih, und gebet ih: 
” nen gute Waaren, benn fie mögen gern huͤbſch, 
» md ſchoͤn gekleidet fepn. Haſt Du mid redit 


”gerftanden?” | | 
i P — r, 
3. 
Sarate eines frangoſt ſchen Burhers a an 
den un ” | 





| Paris im October 2 | 
| Heiliger Vater! . 

Die Begebenheiten, die fich fit drey Jahren er⸗ 
eignet haben, ſind ſo auſſerordentlich, ſuͤr den 
menſchlichen Geiſt, und fuͤr das Wohl der Voͤlker 
fo wichtig, daß eine jede derſelben das Werk eines 
ganzen Jahrhunderts zu feyn ſcheint. — Nichts 
kann uns mehr in Erſtaunen ſetzen, als das Unter: 
"nehmen der Negenten,. die franzoͤſiſche Revolution 
umzuftoffen. Gleicht dies nicht dem Unternehmen 
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der Titanen, dieden Oſſa auf den Pelion thuͤrm⸗ 
ten, um die Goͤtter zu bekriegen? Sehen die Re⸗ 
genten. nicht die Gefahr, der fie ſich ausfeen? — 
Meine Corteſpondenten in Italien ſchreiben mir, 
daß die Cardinaͤle, Biſchoͤfe, Praͤlaten, Edelleute, 
Moͤnche und Nonnen dieſes Landes ſich bereichern, 
groſſe Summen Geldes zuſammenzubringen, um die 
Feinde der franzoͤſiſchen Revolution zu unterſtuͤtzen; 
fie verſichern mich, daß Emm Heiligkeit ſelbſt zu 
dieſem Kreuzzuge anfeuern, der eben ſo laͤcherlich 
iſt, als diejenigen, welche Europa entvoͤlkerten, um 
nach Aſien ihre abſurden Meynungen zu verpflan⸗ 
zen; und, daß Sie, Heiliger Vater, unaufhoͤrlich 
Ihre Kirchkinder zu dieſem wahrhaft geiſtlichen 
Werke aufmuntern, ‚wozu Sie ſelbſt ſchon anfehn: 
liche Summen von Ihrem eignen Vermoͤgen her— 
gegeben haben, und noch anſehnlichere von Ihrer 
ſogenannten apoſtoliſchen Kammer beytragen lieſſen. 
Aber, heil. Vater! haben Sie denn die Finanzen 
Ihres Staates nicht genug durch die Austrocknung 
der Pontiniſchen Suͤmpfe erſchoͤpft? Dieſe Unter⸗ 
nehmung wuͤrde Ihnen viel Ehre erworben haben, 
wenn Ste nur das oͤſſentliche Wohl: zum einzigen 
Zwecke: gehabt hätten; fiermacht Ihnen aber Schan⸗ 
de, da Sie dieſen groffen Bezirk Landes mit Ge; 
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Walt an fich geriffen, und ein Fuͤrſtenthum daraus 
für Ihren Neffen gemacht haben, dem Sie, per fas 
et nefas, einen Staat gaben, der dem Reichthum 
eines Souverains gleicht, Waren Sie nicht ſtraf 
bar.genug, dag Ste Ihr Volk ruinirt haben, for 
wohl durch die unermeßlichen Summen, die Sie 
auf die geſchmackloſe Errichtung einer Sarriftey an: 
wendeten, die immer mus eim Denkmahl Ihrer 
Thorheit und Ihres fchlechten Geſchmackes ſeyn 
wird, als auch durch die ſo haͤnfige Verſertigung 
von Obligationen, wodurch Sie die Staeteſchalden 
dreyfach vermehrten? | 
Heiliger Vater! Glauben S Sie — im Eenſt, 
daß man die Freyheit leicht einem Volke rauben 
koͤnne, welches ſo zahlreich, ſo aufgeklaͤrt, und ſo 
eiſrig iſt, dieſelbe zu erhalten? Sie, der Sie die 
Aſche der Camille und Cincinnate mit Füffen 
treten; Sie, der Sie laͤcherliche Poſſen mit Ernſt 
auf dem ſtolzen Theater fpielen, wo ein Sectpio 
und ein Paul Emil ſiegreich mit Monarchen an 
ihren Wagen gebunden einherzogen. Glauben Sie, 
daß Ihre und Ihrer Thoren abfürde Gebete fähig 
feyen, in Frankreich eine Gegenrevolution zu bewir, 
ten? Glauben Sie, daß drey Millionen M enfchen, 
bie ſich zur Vertheidigung ihrer Weiber und Kin⸗ 
IMinerqa No.XxVIII.] B | 
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der, ihrer Rechte und ihres Eigenthums bewafne⸗ 
ten, die geringen Kräfte von = oder 300,000 Scla⸗ 
ven fürchten werden, die eine kleine Anzahl Tyran⸗ 
nen anführt, welche wiederum felbft von thörichten 

tiniftern geleitet werden, die weder die Zeiten, 

noch die Menfchen, noch die Angelegenheiten ſelbſt 

kennen; Fürften, denen es gar nicht einfällt, daß die 
Erklärung der natürlichen Nechte des Menfchen in 

ſich ſelbſt eine durchaus unbezwingbare Gewalt ent 
hält, weil fie mit Natur, Gerechtigkeit und Wahr 
heit Übereinftimme. Weder Zoroajter noch Con: 
fucius, weber Mofes noch Pilpay, weder So⸗ 
Ion noch Lycurg, weder Numa noch Jeſus, 
nie hat irgend ein Weifer des Alterthums einen 
Eoder der Moral aufgeftellt, der einfacher, natuͤr⸗ 
licher, reiner, erhabener und anziehender waͤre, als 
dieſe Erklaͤrung. 


»Aber, werden Sie vielleicht ſagen, Heiliger 
»Vater, wenn dieſe ſogenannten Rechte des Men: 
»ſchen natürlich find, fo haben fie immer exiſtirt; 
” warum Fannten fie denn alfo alle Voͤlker nicht 
” eher, als bis die Franzofen fie declarirten? Und 
” wenn wir diefe Nechte während achtzehnhundert 
»Jahren ungültig machen fonnten, fo innen wir 
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” ihnen noch jeßt eine hinreichende Kraft entgegen 
”feßen.” Hier ift meine Antwort. ' 

I) Die natürlichen Nechte des Menfchen waren 
freylich allen civilifirten Völkern befannt, welches 
auch die Werke der alten Philofophen beweiſen; 
nur kannte man diefe Rechte blof einzeln, ohne 
Verbindung, ohne mwechfelfeitige Beziehung auf ein: 
ander; vor den Franzoſen fiel ed niemanden ein, 
diefe Reihe von Srundfägen und ewigen Wahrheis 
‚ten, in einer einzigen Acte analytifch darzuftellen, 
aus welchem Ganzen ein regelmäßiges Syſtem der 
| natürlichen Philofophie erfolgt, deren zu unver⸗ 
tilgbar iſt. 

2) Die alten Voͤlker beſaſſen noch nicht die 
goͤttliche Kunſt der Buchdruckerey, die der einzige 
Zeuge deſſen iſt, was man allenthalben gefagt und 
gethan hat, fagt, und thut; die die Wahrheiten der 

Philofophen und ihren Ruhm, wie auch die Lafter 
der Sroffen und ihre Schande, nt Rerum 
tutiflima cuftos, J 

3) Die Erklaͤrung der Menſchenrechte wird 
nothwendig der Catechiſmus aller Voͤlker werden, 
und die Franzoſen werden ihnen ſchon den Genuß 
derſelben wieder verſchaffen, wenn auch alle Koͤni— 
ge, Prieſter, und Ariſtocraten ſich vereinigen rohen, 
| B 2 
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| das ſtrenge Geſetz zu promulgiren, welches kuͤrzlich 

tm Namen des Kapſers bekannt gemacht wurde, der 

ſeinen Unterthanen dadurch verbietet, mic den Frar-⸗ 
zoſen Handel zu treiben, und ihnen Gelder zu ſchicken; 
der dadurch den Befehl ertheilt, alle Gemeinfhaft‘ 
feiner Staaten mit Frankreich abzuſchneiden, und 

‚zugleich drohet, die Franzofen, welche in feinen Län- 

bern reifen, als UNE zu behandeln. 

4)- Da alle Mittel der Beſtechung und Verraͤ⸗ 
therey, da die vereinigten Kräfte dev Emigrirten, 
Oeſterreichs und Preuſſens, gegen eine Nation 
nichts ausrichteten, die weder Waffen nach For: 

tificationen hatte, welchen Erfolg hoffen Sie denn 

‚gegen diefelbe zu erhalten, Sie, der Sie unter al— 

ten Mächten der Erde, die ſchwaͤchſte und ſantaß iſch⸗ 

fie find? Die franzoͤſiſche Revolution iſt nicht, wie 

Sie fie zu nennen belieben, ein vo ruͤbergehen— 

des Kieberz nein! fie ift das Nefultar der läng- 

- ften und traurigften Erfahrung von den Uſurpationen, 

und Schurfereyen, von dem Fanatiſmus, der Inſolenz 

and Zügellofigfeit der Geiſtlichkeit; von der ſtolzen, 

‚geldgierigen, unterdrüchenden Bosheit des Adels; von 

dem -fchädlichen Ehrgeize und der Ungerechtigkeit der 

Darlemente; von der Verſchwendung und der Tyran⸗ 

ney des Könige, ihrer Miniſter und ihrer Hoͤſlinge; 
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endlich von der Verzweiflung einer Nation, deren 
Angaben fih auf 700 Milfionen beliefen, die vor 
Elend und Sclaverey verfchmachtete, und bie mie. 
einem Bankerot bedrohet wurde, der mehr ale ſechs 
tauſend Millionen betragen hatte. Die Revolution der 
franzöfifhen Nation ift die nothwendige Wirkung 
der Progrefien der Vernunft, des Vorgefuͤhls ihrer | 
Kraft, und der Erfenntniß ihrer Rechte. 

Während meines Aufenthaltes in Rom hörte ich 
viel Rühmens von den tiefen Einfihten der Päbfte 
Gregorius VIL, Julius ll, Sirtus V, und 
vorzüglich Bonifacius VII, Verfaſſers der fo 
berühmten Bulle Unam ecclefiam ; ic) behaupte | 
aber, Seil. Vater, daß eben dich Männer dem 
Pabfithume das Grab gemacht haben, und dag fie 
die vorzüglichften Urheber feines Antetgangas feyn 
werden, Hier find meine Grunde, | 

Dieſe Pabfte haben während einiger Jahrhun— 
derte dem roͤmiſchen Stuhle eine ungeheure Kraft | 
gegeben; ihre Nachfolger mißbrauchten diefelße, um 
die Völker und die Könige in Unwiſſenheit, "Aber: - 
glauben und Sclaverey zu verfenfen, Diefe Priefter, 


A 


durch die erfien Erfolge ihrer Betrügereyen, ihrer  - 


Ufurpationen, und ihrer Tyranney angefeuert, glaub; 
ten, daß fie nun affes wagen koͤnnten, und erlaub⸗ 


/ 
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ten fich die größten Ausſchweifungen. Dieſe Aus; 
ſchweifungen brachten einige kraftvolle und aufge: 
flärte Männer auf, welche auf die Betrügereyen 
und die Verbrechen der Pfaffen einiges Licht war: 
fen; dieſes Licht breitete fih aus, und wurde durch 
Verfolgungen, Religionskriege, und befonders durch 
die Erfindung der Buchdruckerfunft noch mehr aus⸗ 
gebreitet. Man fahe, daß die Macht und die 
Reichthuͤmer der Päbfte und der Pfaffen nur bie 
Früchte ihrer Lügen und Erpreflungen waren, die 
ſich auf Unwiſſenheit und Irrthum gründeten, mwels 
he duch den Hffentlihen Unterricht der Priefter 
immer erhalten wurden. Indem man ihre Reli⸗ 
gionslehren unterſuchte, fand man, daß es bloffe 
Chimaͤren und Abfurditäten, daß die Thatfachen, wor⸗ 
auf fie fih ſtuͤtzten, Mährchen find; endlich erfolg: 
ten aus diefen Entdeckungen. die Reformen der 
neuern Religionslehrer, die den Bezirk des paͤbſtli⸗ 
chen Gebiets ſehr einſchraͤnkten; und dieſer Verluſt 
mußte ſi ſi e einen noch groͤſſern vorausſetzen laſſen, 

wenn ſie fortfahren MON, ber Vernunft Troß zu 
bieten. | 

Erinnern Sie fih, Heil, Vater! ber - Sortifen, 

die Ste bey der vorgegebenen Netractation des un: 
ter dem Namen Febronius bekannten Prälaten, 
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gemacht haben; Sie Hatten damals die Unvorfic;: 
tigkeit, an den Kof-zu Wien einige der Thorheiten 
zu ſchreiben, die ſich Ihre Vorgaͤnger in den Zeiten 
der Unwiſſenheit und Barbarey erlaubten; dieſe 
Thorheiten, und die prieſterliche Taͤuſchung, die 
Sie bey dieſer Gelegenheit anwendeten, haben Ih⸗ 
nen nur Verdruß zugezogen; Maria Thereſta 
verwarf Ihre ungerechte Verdammung der Proteſta⸗ 
tion des deutſchen Praͤlaten; Sie raͤcheten ſich freys 
lich nachher wegen dieſes Widerſtandes der Kayſe⸗ 
rin dadurch, daß Sie ihrem Namen die ſonſt in 
Rom uͤblichen Ehrenbezeigungen verſagten; aber 
Jo ſeph IL beſtraſte Sie wegen dieſer Beleidi; 
gung mit Wuͤrde, indem er in ſeinen Staaten die 
vornehmſten Uſurpationen der Paͤbſte vernichtete. 
Sie glaubten, Heil. Vater! daß Sie noch Huͤlfs⸗ 
quellen genug hätten, in Ihrer Gelaͤufigkeit det 
‚Zunge, in Ihrer falfhen Beredfamfeit, in Ihren 
finnlofen ‘Perioden, und vorzüglich in Ihrer indi; 
vidnellen Armuth, um die donnernden Befchlüffe des 
Kayferd widerrufen zu laſſen. Umfonft Haben vers 
ſtaͤndige Manner, die zu Wien gelebt, und Joſeph 
und feine Minifter gekannt hatten, Ihnen gera 
then, einer Reiſe zu entfagen, die eben fo unpoli- 
tifch, als unnuͤtz ſeyn würde. Sie veifeten ab, und 
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saben einigen Völkern von Italien und Deutfeh- 
land das laͤcherliche Schanfpiel einer Perſon, die 
fie fonft für fo heilig hielten, als She Titel es an: 
zeigt, und bie in der That wie ein Fuhrmann fluchte, 
ſich zornig und brutal Bezeigte, und im Grunde den 
Comoͤbianten ſpielte, indem ſie ihren Segen ertheilte. 
Soobald Sie die Staaten bes Kayſers betraten 
hatten Sie, Hell, Vater! bis an den Ort feiner 
Reſidenz das Mißvergnügen zu fehen, wie Sof eph 
ſich uͤber Ihre prieſterliche Gaukeleyen luſtig mach⸗ 
te, indem er Ihnen vorſchlug, daß er Ihnen Ihre 
Muͤhe erleichtern, und deu Segen in Ihrem Na— 
men. ertheilen wolite, Ins er En, — IM 
chelnd that. 

An feinem Hofe: ftelfte Sie Joſeph dem von 
ſchlagenen und folgen Kaunik por; diefem reich/ 
ten Ste Ihre Hand zum Küffen, ev aber begnuͤgte 
ſich damit,‘ fie zu ergreifen, und fie- wie feines. 
Steihen, zu druͤcken. Das hieß Ihnen beuttich 
genug zu verftehen geben, daß er Ihre hohe Mey⸗ 
nung von ſich ſelbſt nicht achte, kn N — 
luſtig machte, 

Des laftigen Haufens bald aberdriteg, — 
aus den benachbarten Staͤdten und Doͤrſern herbeyt 
lief, um Ihren Segen in Wien in erlangen, Pr 
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Sof eph diefen an Geiſt armen Leuten verbieten, 
ihre Arbeiten zu verlaffen und auch bekannt machen, 
daß er jeden Tag, zur Stunde Ihrer Ansfpen: 
dung. der comifchen Indulgenzen, Kanonen werde 
abfeuern laſſen, und daß alsdenn ein jeder ſeine 
Andacht verrichten koͤnnte. | 
:  &o oft Sie, Heil, Vater! mit dem Rayfer oder 
feinen Miniſtern von Gefchäften fprechen wollten, 
antworteten fie Ihnen immer fihergend, ‚daß fie feine 
Geſchaͤſte mit Ihnen hätten, Diefe Scherze begleir 
teten fie immer mit Sticheleyen, die Ihren Stolz 
demüthigten , fo daß Sie zuleht gezwungen wur⸗ 
den, die Rolle zu aͤbernehmen, die ſich für Sie au 
Seften ſchickt, nemlich fih in den Kiechen zu bruͤ⸗ 
ften, vor den Schwachkoͤpfen, und: den Weihbern, 
die im Shre fchöne Figur, in Ihre fehöne Haͤnde, 
ſchoͤne Beine, fihöne Proportion,, verlieht waren, 
worauf Sie ſo eitel ſind, und woraus Sie DM 
Vortheil zu ziehen wiſſen. — ri a 

AIch Habe Sie gefchen, Heiliger Vater! —* 
auf Ihrem Tragſeſſel getragen wurden, Wie ſchoͤn 
waren Cie mitten unter Ihren leichten Pferden, 
Schweizern und andern Garden, die alle ganz praͤch⸗ 
tige Waffen hatten! Auch wurden Sie in der” 
That mehr angebetot, als die Hoſtie, die man in⸗ 
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deffen doch .für die Gottheit ſelbſt hielt. Ich hörte 
Sie, Keil, Vater! mit Zorn den Cardinal ausſchel⸗ 
ten, der Ihnen den Pabſthut aufſetzte, weil er Ih⸗ 
nen einige Haare in Unordnung brachte; daruͤber 
mußte ich herzlich lahen. Ich habe geſehen, wie 
Sie alle Ihre Grazien zeigten, indem Sie Ihre 
heiligen Poſſen ſpielten. Ich ſahe Sie eine Fackel auf 
das Vorgebaͤude der Peterskirche werfen, nachdem 
Sie alle diejenigen verbannten, die weder an die 
Unfehibarfeit der Paͤbſte, noch an ihre directe 
Macht über, das Zeitliche der Könige glauben. Sie 
hatten die Miene des donnernden Jupiters, und, 
ich muß geftehen, daß. ich nie einen fo geſchickten 
Charlatan gefehen habe, ald Sie find, und daß Sie 
gewiß in der Pantomime die beften Schaufpieler 
von Paris, London, ja felbft die Griechen, welche 
diefe Kunft erfanden, übertreffen. Endlich verliejz - 
fen Sie, Keil. Vater! den Wiener Hof, ohne et; 
was von ihm erlangt zu haben; aber der Chur: 
fürft von Bayeın, det — — — — — 
— — — — entſchaͤdigte Sie bey fich, wer 
gen der uͤblen Auſnahme des Kayſers, und in der 
That waren dieſes die einzigen Ehrenbezeigungen, 
die Sie auf Ihrer ganzen Reiſe antrafen; denn in 
Venedig erneuerte Ihnen die Republik durch Worte 
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und Handlungen die Verachtung, die fie immer ger 
gen die Päbfte, felbft zu den Zeiten ihrer Allge: 
walt, hatte. | 

Alle Demüthigungen, die Sie auf diefer Reiſe 
erfahren, und ſo ſehr verdient haben, haͤtten Sie 
wohl von dem groſſen Mißcredit, in welchen das 
Prieſter⸗ und Pabſtthum verfallen ſind, uͤberzeugen 
und belehren koͤnnen, daß dieſes alte Gebaͤude ſich 
nicht laͤnger halten koͤnne, als durch einen hohen 
Grad von Klugheit, und durch die Abwendung al: 
ler, felbft der geringften Erfchütterungen ; aber nein! 
diefe Lehren beflerten Sie fo wenig, daß Cie einige 
Zeit nachher, als deutſche Praͤlaten in einem Collo: 
quio firenge Decrete gaben, um der paͤbſtlichen Ge; 
walt Schranken zu feßen, noch bie Theryeit be; 
giengen, einen langen Brief mit Vorwürfen an fie 
ergehen zu laflen, in welchem Sie fih ganz fon: 
derbar auf das Anfehen der Sorbonne beriefen; 
wahrfiheinlich wußten Sie nicht, Heil. Vater! daß 
die deutſchen Doctoren bie geleh rteſten Maͤnner ſind; 
daß ſie nichts behaupten, ohne es mit den ftreng: 
ften und vielfachften Beweifen zu belegen ; und die: , 
fe Prälaten bewiefen Sihnen auch bald, daß Sie 
über Ihren Brief lachten, indem fie dur) eine 
Menge Acten derſelben theologiſchen hacultat dar⸗ 
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auf antworteten, welche bag Anfehen des heil, Sup 
vernichtete. 

Sie unternahmen es auch, Heil. Vater! bie 
Doctoren der Synode von Piftoja und ihren ge’_ 
teheten Bifchof zu verwirren, Während meines Huf 
enthaltes zu Nom, fehrieben Ste an den Iiktern, 
einen Brief voller Thorheiten und grober Beleidi⸗ 
gungen. Ich beſi itze die Antwort, die Ihnen dieſer 
Praͤlat gab, und ich ſehe, daß Ihr Brief eben ſo 
viel Unwiſſ⸗ enheit und Hochmuth verraͤth, als die 
Antwort des Prälaten Nicci den in feiner Mate 
rie ſehr bewanderten Mann characteriſirt, 

So viele Kraͤnkungen wuͤrden einem Manne von 
Ehre ſchon das Leben gekoſtet haben; aber Sie, 
Heiliger Vater! ſuchten fi ich nur durch neue Vers 
‚gehungen deshalb ſchadlos zu halten, Durch ein 
hoͤchſt ungerechtes Verfahren beraubten Sie Mada: 
me Lepri und ihre Kinder ihres Vermögens, um 
es Ihrem Neffen zu ſchenken ; und unter dem fal⸗ 
ſchen Verſprechen der Cardinalswuͤrde, erſchlichen 
Sie von einem alten rachſuͤchtigen Prieſter ein 
ſchaͤndliches Teſtament, wodurch Sie ſeine Schwie⸗ 

gerin und ſeine Nichte ihres Erbtheils beraubten. 
| Wie fonderbar! Sie, Heiliger Vater! wollen 
fih zum Bertheidiger der Religion und der Mora. 
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aufwerſen, da doch alle Handlungen Ihres Privat: 
Lebens Ihren Atheismus und Ihre Immoralitaͤt 
beweiſen. Die wahren Urſachen des heuchleriſchen 
und ohnmaͤchtigen Geſchreys, welches Sie uͤber die 
gerechten und nothwendigen Reformen erheben, die 
die Franzoſen in ihrer Kirche einführen, find eigent; 
lich: die Furcht, in der ganzen Chrifienheit das 
Prieſterthum aller ſeiner Uſurpationen beraubt, und 
unter Ihren Fuͤſſen den Thron aller Verbrechen und 
allar Laſter einſtuͤrzen zu ſehen, der die Schande 
und der Schimpf des menſchlichen Geiſtes iſt; fer— 
ner Ihr Verluſt der Annaten, Diſpenſations- und 
Ablaß⸗-Gelder, und des Einfluſſes auf die franzoͤſi⸗ 
ſche Geiſtlichkeit, vorzüglich aber Ihr Verluſt der 
Grafſchaft Avignon. Was nun den letzten Verluſt 
betrift, denn die erſten verdienen keine Bemerkung, 
ſo bemerke ich nur, Hejl. Vater! 1) daß es unmoͤglich 
zu dulden war, daß ein fremder Prieſter ein unabs 
haͤngiges, In dem franzöfiihen Gebiete eingefchloffe: 
nes Land befiße; 2) hatte die Gräfin von Provence 
das Recht nicht, Staaten zu veräuffertt, ohne die 
Einwilligung ihrer Nation, und des Königes, def 
fen Vaſallin fie war; 3) war diefe Veräufferung nur 
eine hinterliſtige Erfehleichung des römifchen Hofes, 
der die Gräfin nur unter der Bedingung , daß fie 
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ihm die Grafſchaft abträte, von ihren Sünden fen: 
fprechen wollte, und ihr dazu noch eine Summe Gel: 
des verſprach, die die Päbfte nie- bezahlt haben; 
4) haben die Bölfer das unveräufferliche und unver; 
jaͤhrbare Recht, ihre Regierungsform zu verändern, 
wenn es ihnen belicht; endlih 5) hätte Ihnen, 
| Heil, Vater! die franzöfifche Nation, indem fie Ih⸗ 
nen jenes Gebiet wegnahm, eine anfehnliche Schad: 
loshaltung gegeben, wenn Sie ſich ſo gegen ſie ver⸗ 
halten haͤtten, wie es Ihnen Vernunft und Inter⸗ 
eſſe riethen; jetzt aber iſt ſie Ihnen nichts mehr 
ſchuldig, weil Sie lieber die Waffen des Fanatismus 
und der Betruͤgerey gegen ſie gebrauchten. 

Man ſchreibt mir aus Rom, daß Sie wieder 
neue Bullen gegen die Franzoſen in Bereitſchaft has 
ben; dadurch, Heil. Vater! geben Sie ihnen nur 
Stoff zu neuen Farcen; denn Sie müffen wilfen, 
daß die Sranzofen feit langer Zeit ſchon die Priefter 
für Narren oder Schurken halten, und daß fie feit drey 
Jahren Ihre Seremonien, Charlatanerien, und Ver, 
brechen auf ihren Theatern aufführen. Lefen Siedoch, 
Heil. Vater! die Geſchichte der franzöfifchen Angeles 
genheiten; fie haben Ahnen ſchon eine Art von Laͤh⸗ 
mung zugezogen, beſonders eine Verdrehung des 
Mundes, die, wie man ſagt, Sie ſo kraͤnke, daß 
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&ie fchon —— einen Anſtoß von Wahnſinn 
| hatten; ift es wahr? Wat es nicht auch in einem 
ſolchen Anfalle, daß Sie die Nunciatur von Frank 
furt in petto dem Abt Maury gegeben haben ? 
Andere fagen, daß Sie deshalb Ihre italieniſche 
Praͤlaten vorbeygiengen, weil Sie verzweifelten, un 
wer ihnen einen fo unverſchaͤmten Freygeiſt, einen 
fo beredten Sophiften, einen zweyten Vater Sa: 
tutto zu finden. Wenn das wahr ift, fo haben 
Sie ſich geirrt, Heil. Vater! Sie hätten gewiß 
bey fich auch fo etwas finden koͤnnen; “auch irrten 
Sie fih, wenn Sie glaubten, daß es Ihnen beſſer 
gegen bie franzoͤſiſche Revolution gelingen würde, 
wenn Sie diefen Fühnen Atheiften zum Advocatem 
nahmen. Die Sranzofen find überzeugt, daß er Ihre 
Sache eben ſo vertheidigen wird, wie die Sache 
der ſranzoͤſſſchen Geiſtlichkeit, nemlich fo ſchlecht, daß 
es ſchien, als wollte er ſie verlieren; uͤbrigens wif 
fen die Franzofen auch, welche Wirkung der Cyniſ⸗ 
mus dieſes Nuntius in Deutjchland und Stalien 
hervorbringen muß. | 
Machen Sie feine Thorheiten mehr, Keil. Va⸗ 
ter! Legen Sie ſich und ihren Kirchkindern ein 
Stillſchweigen über die Franzoſen auf; denn wenn 
Sie dieſe erſt einmal aufbringen, ſo find fie wirk⸗ 
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lich fähig, den Hochgeſang der Marfeiller in der 
Sixtiniſchen Capelle durch Ihre Muſikanten fpielen, 
und Sie ſelbſt den Reſtrein im Chor repetiren zu 
haften. Diefe Drohungen fiheinen Ihnen vielleicht 
nicht Ernft genug, fie Fönnen es aber leicht werden, 
und zwar aus folgenden Gruͤnden: | 
1) Die Koͤnigswuͤrde ift in Frankreich auf im: 
mer abgefihaft. Dieſes Reich ift nun zu einer Ein: 
zigen und untheilbaren Nepublif gemacht worden. 
Alle adminifrivende Corps find erneuert; alle Ver. 
väther von der Armee und aus den Feftungen fort: 
gejagt; alles nähert fih der Vereinigung, und der 
Patriotiſmus herrſcht allenthalben. 2) Die Armee 
des Königs von Preuffen, groſſen Theis duch 
allertey Unglücksfälle aufgerieben, hat fihon den 
franzöfifihen Boden verlaffen. Diefer König Has 
den Srüdern Ludewig XVI. harte Vorwürfe ge; 
macht, weil fie ihn betrogen haben. Die Armee 
des Kayſers leidet jeden Tag einen neuen Verluſt. 
Die Emigrirten find im aͤuſſerſten Elende. Die 
Franzoſen verfolgen die Flüchtlinge. Schon ba: 
ben fie die Städte Speyer und Worms erobert; 
bald werden fle auch die Freyheit in die geiſtlichen 
Churfuͤrſtenthuͤmer, in die Pfalz, in Brabant und 
in den Brisgau hineinbringen. 3) Nächften 
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Fruͤhling werden die Franzoſen acht Armeen, jede 
300,000 Mann ſtark, auf den Beinen haben; nemf 
lich zwey an den mittäglichen, fünf an der. nördik 
. hen Graͤnzer, und eine -im Innern. Feiner 49 
Schiffe auf dem Ocean, und ‚eben fo. viele. im mits 
tellaͤndiſchen Meere. - 4) Gegenwärtig haben fie 
14 Schiffe in dem Hafen von Nizza, und LO0,cog 
Mann find damit beſchaͤſtiget, ſich die Haͤfen von 
Italien zu oͤfnen; ſie ſind Meiſter von der Graf 
ſchaft Nizza, und von Savoyen; fi fie werben nup. 
Sardinien erobern, und. wenn fig in Piemont ſeyn 
werden, wer will fi ſie dann hindern, weiter ‚IR ge⸗ 
— 5) Wenn es den, Franzoſen, bey fo guͤnſti⸗ 
en Umſtaͤnden gefiele, Ihre Voͤlker, Heil. Daten) 
pe zu wollen, über die after. der Paͤbſte, 
Aber; dag; gehaͤßige Monopol - Shrer Getraidekam⸗ 
. mer, diefer Quelle des in Ihren Staaten. jo. häuft: 
gen Brodmangels; ferner uͤber die Ungerechtigkeiten 
der gpoſtoliſchen Kammer; ‚dann. über ‚Ihre, Figne 
Nechte ud. ihr Vermögen; ‚wenn ihnen hieranf-bie | 
Franzoſen vorſchluͤgen fie ſrey zu machen:. — ich 
kenne dieſes Volk, Heiliger Vater! Trotz alles def 
jen, was das Pleenten gethan hat, um es⸗ zu 
verderben), ‚bemerkte ich hoch den Keim der Groͤſſe 


und. der, Tugenden ber, alten Herren der Welt in 
Minerdo No. xviii c 
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ihm; amd ich bin gewiß, daß es die Franzofen mie 
Entzüsfen aufnehmen werde; und was follte. dann 
aus Ew. Heiligkeit und dem Pabſtthume wohl wer: 
dm? — Diefe Thatfahen und diefe Bemerkungen 
verdienen,‘ Heil. Vater! Ihr ernftes Nachdenken; 
lefen Sie in dem Monitenr meine Briefe an den 
König von Preuffen und an den Herzog von Braun⸗ 
ſchweig ; gewiß bereuen es dieſe Fuͤrſten, daß ſie 
meinem Rathe nicht ſolgten; ſeyn Sie nun vorſich⸗ 
tiger; folgen Sie dem, was ich Ihnen eben ſagen 
werde, und Sie werden eine —— Groͤſſe er⸗ 
langen. 

Verſammeln Sie She Site, F Helliga Vater! 
erheben Sie fich mitsen unter ihnen, und reden Sie 
fie folgendermaſſen an: 

» Kinder des größten Volkes der Weit Lange 

” genug und zu viel hat Taͤnſchung euer Vaterland 
verheert; der Tag der Wahrheit iſt gekommen; 
»ich will fie verkünden, börer mir zut Meine 
v Vorgaͤnger, von Ehrgeiz und Geldglerde verzehrt, 
® haben euch betrogen; ihre Gtoͤſſe und ihre Macht 
> tügten fie auf eure Unwiſſenheit und Leichtglaͤu⸗ 
»bigkelt, anf Aberglauben und Lügen, auf Liſt und 
= Gewalt, auf Fabeln und Irrthuͤmer, womit fie be⸗ 
” ftändig euer Herz und euern Verſtand verdatben; 
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„ Könige und Krieger betrogen fie, um Werkzeuge 
threr Leidenfchaft aus ihnen zu machen.” 
»Voͤlker! Seit achtzehnbundere Jahren feyd ihr 
"die unglücklichen Opfer dieſer Betruͤger, dieſer 
Uſurpatoren, dieſer haabſuͤchtigen Schurken; eure 
a and eure Armuth habe ihr ihnen zu 
” verdanken; euer Vermögen ift in Ihren Haͤnden. 
>” Urfpringlid) waren die Paͤbſte arm, jetzt ſtrotzen | 
"fie von Reichthum; fie. waren demuͤthig, jetzt ſind 
” fie die ſtolzeſten Menſchen auf Erdenz fie nannten 
fi Diener der Diener Gottes, jetzt fü ind fü e ihre 
Herren. Leſet thre Geſchichte, ſo werdet ihr ſe⸗ 
pen, daß fie-Tange Zeit die Erde ‚mit Blut traͤnk⸗ 
> een, um ihre Macht zu erhalten, und zu erwei⸗ 
tern. Wie habet ihr ſie denn als die Diener des 
v Gottes und des Friedens anfehen Finnen? — 
vᷣ Ihr werdet ſchen, daß ſie mit tft und Gewält 
” die Güter. an ſich riffen, womit fie ihre Samilten 
vhereicherten, und fie zum Theil ſelbſt genieſſen; 
"Eönnen dieſe Räuber wohl als Diener eines ger 
rechten Gottes Betrachtet werden? Ihr werdet | 
r fehen, daß fie alle mit Verbrechen und Laſtern be— 
* fleckt ſind, und doch koͤnntet ihr glauben, daß ſi ie 
"die Stellvertreter des veinften Wefens find? Wel⸗ 
"he Veibtendungt Wie koͤnnet ihr an cihen 
C2 
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” Gottmenfchen glauben? wie koͤnnt ihr glauben‘, 
» daß diefer M ah von einem Weibe — 
2 > pie wir die ——— der, Kinppetc her? daß 
er öffentlich hingerichtet worden, und von ſelbſt wie: 
Br 5 der auferftanden fey , ‚da "doch, Bein gleichzeitiger 
” Geſchichtſchreiber etwas von dieſen auſſerordentli⸗ 
* chen Begebenheiten meldet? Wie koͤnnt ihr glau⸗ 
ben daß sin Sec: ja daß die verderbteſten 
Menſchen jeden Tag — u »— — 
* — Sind die Cloaken von Rom alſo — von 
* Gouem le konnt ihr glauben, “daß ein-un- 
* veraͤnderiicher Gott tauſendmal die Geſetze der Na⸗ 
> tur verändert babe, zu. Gunften einiger Perfonen, 
* denen die Paͤbſte Wunder zuſchreiben 7. Wie habe 
” - ihr endlich wenigſtens nicht die, Redlichkeit eurer 
— Prieſter in Verdacht gehabt, da ihr doch ſahet, 
*wie fie ſich des Schlaſes der Vernunft, der Kind⸗ 
R heit bedienten, um ihr ihre Abſurditaͤten einzu⸗ 
> prägen?, Da fie euch verboren, von den Einſich⸗ 
» ten eurer Vernunft in der, Sache Gebrauch zu 
machen, die ſi ie fir die wichtigſte für euere Gluͤck, 
ſeligkeit ausgaben ?. Wie, habt ihr nicht geſe⸗ 
* hen, daß ſo viel yon cht Kon Ye Seite, ſchon 


* 


* 
* ein Geſtaͤndnigz war, daß ihre Religion nicht die 
» geringſte Pruͤſung der :Bernumft- Aushalten könne? 
2 Bier: Ach muß euch geftehen, im Angefih: 


"ge:des Himmels und der Erde, daß alle Myſte⸗ 


"ten, — und Mirakel eurer Religion, bloß 
Ba a a ER Fa ae find; 

— alle dieſe Thorheiten; tretet wieder in 
” den.Gonaß: eurer natuͤrlichen Rechte, ſeyd ſrey, 
und ſouverain, ſeyd eure eigne Geſetzgeber; etz 
neuert die Lomiſche Republik; aber, um euch vor 
2 den Fehlern: uhb den Mißbraͤuchen in Acht zu neh⸗ 

* men, die die (alte Republik umſtuͤrzten, fo duldet 
"unter. euch Weber Patricier noch Ritter, weder 


” Cardinale nod) Praͤlaten, wider Biſchoͤfe noch Prie⸗ 


»* ſter, Weder Moͤnche noch Nonnen. Seyd alle Buͤr⸗ 


? gerzs benatzet die Einſichten der Franzoſen, und 


gebet euch — die ſich auf eiulre na⸗ 
Meuͤrliche Rechte gruͤnde und Luch auf“ ewig. den 


"Genuß derfelben-fichere. - Vemachtiget euch der 


Reichthuͤmer der Kicchen, und verwendet diefelben 
B zum allgemeinen Beſten; den Religioſen beyderley 
Geſchlechts, die Alter oder Schwachheit zu heura⸗ 
” hen hindert, gebet lebensblaͤngliche Penſionen; Laͤn⸗ 
Vdereyen und;immerwäptende Renten gebet benen, 
"bie: ſich werheurathen. : Erhaltet ſorgfaͤltig eure 
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"au euch zu ziehen, bie durch ihr ‚Gelb den 


” Ertrag eures Fleiſſes vermehren werben. ‚Euet. 
” Land, ‚von Natur mit dem ſruchcharſten Boden 
"und dem heiterften Himmel begabt, werde wieder 


” das freyeſte, reichſte und gluͤcklichſte Land; Rom 
»werde durch eure geſellige Sun bieber Wahr⸗ 
„ heit heilige Stadt,” — 

Hier lege ich meine Krone mieder; (6 Hofe, 
= daß ‚die Seiftlichfeit meinem Beyſpiele folgen wird. 


»Voͤlker! verzeiht mir es, daß ih euch fo lange 


»in Irrthum und Elend gelaſſen habe; verzeiht 
»mir es wegen meiner innigſten Neue, und wegen 
” des Dienfies, den ich euch jetzt leiſte; ſchenket 


” prächtigen-niten> und: neuen Monumente; und eure 
” Meeifterftücke. der Kunſt, um dadurch Fremde 


‘= 


mir aus Gnade, für. den, Übrigen, Theil meines 


= Lebens, den Titel ‚eines ‚Dberhauptes, eures execu⸗ 


” tiven Confeild, und — wer den re” 
"und. dev Verantwortlichkeit.” a 


Heiliger Vater! fo u Ana — die 


Parthie vorkommen mag, die ich Ihnen vorſchla⸗ 


ge, ſo iſt ſie dennoch die beſte, und die einzige, die 
Ihnen in. den. jetzigen ſo drohenden Umſtaͤnden, 
worinn Sie durch Ihre Unvorſichtigkeiten verfallen 


ſind, uͤbrig bleibt. Haben Sie den Muth,‘ diefe 
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Parthie zu ergreifen, fo wird das Volk vergeſſen, 
daß Sie beſtaͤndig gegen Wittwen, Waiſen und die 
Tugend zu Felde zogen, und Ihnen Ihre Bitte ber 
willigen; verachten Sie aber meinen Nach, fo wird: 
Ihr Volk ſich ſelbſt Gerechtigkeit verſchaffen; es 
wird ſich raͤchen, und Sie ſammt Ihre ganze Caſte 
ausrotten. — 
| B—r 





Beylage zur Gefchichte des jegigen Kriegs 


gegen Frankreich. 
u. | 


Die Hier in der Folge aufgezeichneten ſehr merkwuͤr⸗ 
digen Unterredungen wurden zwifchen den preußifchen 
Feldherrn Herzog von Brnunfhweig und von 
Kalkreuth auf. der einen Seite, und den franzöfl: 
ſchen Generglen Labaroliere und Galbaud auf 
der andern Seite gehalten. Es gefchahe am Kten 
Detober 1792 auf ſreyem Felde gwifchen bem Lager 
der Alliirten, und dem Corps leichter Truppen, das 
der Bürger Labaroliere commantbirte, am Hügel 
St. Barthelemy, eine halbe Meile von Verdun. v. A. 





Die Armee: unter dem Commando Arthur Dit: 
tons koͤrnte die Preuffen diffeits der Maas, und 
dehnte ſich von Belleray, Sirry⸗la Peuche durch⸗ 
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ſtreifend bis Charnk. "General. Lab arvliere; der’ 
die Poſten zur Rechten der Armee der Republik bez: 
ſetzt Htelt, hatte feine Vorpoſten bis auf einen- halz 
ben. Kanonenſchuß einer Redoute genaͤhert, welche 
'Preuffen unterhalb St. Barthelemy angelegt, 
um ihren linfen Fuͤgel mit Huͤlſe eines Gehoͤlzes zu: 
vertheidigen, deſſen größten Theil Labaroliere, 
occupirte, und wodurch er feine Scharfſchuͤtzen bis 
auf einen Mußfketenſchuß den feindlichen Vedetten 
auf den Hals ſchicken konnte. Dieſe gluͤckliche Stel; 
lung verichafte ihm. täglich einige Vortheile, welche 
indeß von ſehr ungewiſſer Dauer waren, weil man 
beſtaͤndig unter dem Feuer der "feindlichen Redoute 
weggehen mußte. 

"om dtefer Rage der Sachen trug Genen Dir 
ip n dem Mareſchal de Camp Galbaud auf, zwey 
| Zwoͤlſpfuͤnder auſzuſtellen, um:bie Redoute zu beſchieß 
ſen. Der Succeß dieſer Operation war vollkom⸗ 
men. Gleich bey. den; erften Salven zog der Feind. 
ſeine Kanonen zutuͤck, und verließ die Redoute, weh,‘ 
he die, franzoͤſi schen. Truppen nicht fir, „gut fanden, 
zu befeßen, weil fie fih der feindlichen Batterie 
von Br Barthelemy bloßgeſtellt haͤtten⸗Inde 
ermannte diefer Vortheil dergeſtalta die ſranzoͤſte 
ſchen Scharfſchuͤtzen, daß der General Kalkreutho⸗ 


dh 
glaubte, eine’ Conferenk mit dem Marechal de Camp. 
AS ArDIANER Vena: ‚zu mäflen. dead 


'’. 


J Der Moerechai de Lamp Satbaud, ‚der ich am 
nemlichen Ort begeben hatte ‚den Zuſtand ber Vatterie 
zu fehn, wurde von Labaroliere eingeladen, ſich 
bey der Conſerenz zu befinden, Lie begaben ſi ch auf 
das einverſtandene Terrain, wo fü ie den Seneräl, 
Kalkreuth trafen, feine Ayutanteh, einen dert?” 
ſchen Officier, deſſen Namen ‚man nicht erfahren 
konnen, und andre — Sefolgee. ' ‚Man "wurde 
ſogleich einig uͤber eine Selndfeligfeite: Confereng —* 
ſchen den franzafichen und Seh feindlichen Cchart 
ſchuͤtzen. Die einen ſowohl als die anderen vereinig⸗ 
ten fi ch hinter uns auf eine Auflenfeite, des Ge eh 


zes von Vellemons, wo fe Brantwein duſammen 
wanken. Bu a a 


TU WIILE FR 5 —— 
: Sultan ci an Fabarsliere: adreßirend.) 
Ich glaube, mein Her daßdes Ihnen nicht ſchwer⸗ 
fallen: id, mit mirdaͤber den Gegenſtande meiner 
Sendung eins zu werden oSie wiſſen daß! A 
len Kriegen die Vedetten uͤbereingekemmen ſind, eine 
ander zu: ſchonen; deunoch beuuruhigen inte Scharf⸗ 
ſchuͤtzen unaufhoͤrlich die unſrigen⸗ Ich bitte Ste, 
in odiefer Ruͤckſicht die alten Gebräuche des Krieger 


x 
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wieder Herzuftellen und ſich zu verftehn, dag bie 


beyderſeitigen Vedetten einander- rofpectiren. Zu 


Sabaroliere. Ich glaube, mein Herr, daß— 
der Krieg das Verhalten autoriftrt, welches ich bis 
jeht beobachtet habe, und Ihr Anſuchen beweißt ein⸗ 
zig nur die Superioritaͤt meiner Scharſſchuͤtzen. Es 
gicht jedoch eine Vedingung, unter der ich Ihre 
RNſichten erfuͤllen kann; dieſe iſt, uns den Theil des 
Gehoͤlzes abzutreten, den Ihre Truppen beſetzt hal⸗ 
ten. Alsdann, ſobald meine Poſten mit Sicherheit 
ammunleiren, werde ich nicht mehr genoͤthigt ſeyn/ 
meine Scharſſchuͤtzen zu ermuͤden, um auf der Huth 
zu ſeyn, über alles Was an meiner Flanke vorgeht. 

Kalkreuth. Sie werden eingeſtehn mein 
Kerr, daß es unmoͤglich ift über diefen Artikel nad: 
zugeben, wel der gänzliche Beſitz des Gehoͤlzes 
Ihre Truppen in den Stand ſetzen wuͤrde, und un: 
geſtraft bis in unſer Lager zu beunruhigen. Das 
iſt die Antwort, welche ich Ihnen geben. würde, 
wenn ich: die noͤthige Vollmacht befäffe, über die⸗ 
fen Gegenſtand zu verhandeln; allein meine Gen: 
dung detrife bloß die Sache wovon ich geredet, und 
es. ift mir unmoͤglich mich davon zu entfernen. 

+ abaroitere- Es thut mir Leid, daß ſich 
meine Pflicht dem Verlangen: widerſetzt, Ihnen ges: - 
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* zu ſeyn; allein Sie ind‘ ein gar zu "guter 


| Kriegsbeſehlshaber, um zu ignoriren, daß die groſſen 


Succeſſe im Kriege oft nr allein von anhaltenden 


kleinen Vortheilen abhangen. Die, welche taͤglich 


unſre leichten Truppen davon tragen, beweiſen Ih⸗ 
nen, mit welchem Eifer ſie ſuͤr die Sache ſtreiten, 
welche ſie vertheidigen. Der Koͤnig von Preuſſen 
und der Herzog von Braunſchweig koͤnnten ſeit lange 
von dieſer Wahrheit überzeugt ſeyn; ſie hätten zu: 


verlaͤßig politifchee gehandelt, wenn fie: vorher das 


Blut und Geld berechnet, welches ſie unmnuͤtzer 


Weiſe verfchwenden würden.‘ Bey ihrem Eintritterin 


I 


unfer Gebiet iſt ihnen die Berrätheren einer Made 
zu Hülfe gekommen, welche uns vertheidigen ſollte; 
aber fie mäfen nunmehr einfehn, daß die Mario 
durchaus, in dem nemlihen Sinne bewegt; unüber 
windbar feyn wird. Da ift General Catbaud;. 
der kann befiätigen was ich behaupte. Er iſt es; 
der durch die Stellung. ſeiner — Sie — | 
sen hat, die Redoute zu raͤumen. Zr | 

Galbaud. Was. dabarotieve fr, iſt von’ 
ber ie Höäften Richtigkeit. Seit lange haͤtte ber Ko⸗ 
nig von Preuſſen entſagen ſollen, ein Volk zu ver⸗ 
felgen, das ihm nichts zu Leide gethan. ' Seitdanz 
ge hätte er erſehen ſollen, (bag. zufolge einer fal⸗ 
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ſchen Poktif,.er das Opfer bed Ehrgeized eines treulo⸗ 
fen Hofes werde, den, Friedrich beftandig nach Ge: 
halt zu. fchägen wußte; Friedrich, der die Allianz 
Frankreichs nur allein auſgab, weit der Hpf:-Zud: 
wig ded.ssten noch bey weitem treulofer, das In⸗ 
tereſſe des Volks dem. Ehrgeize eines: Hoſſchranzen 
qufopſerte. Die Zeiten find geändert: ‚Die Fran⸗ 
zoſen, müde. des Tyrannenjochs, haben ihren Ge: 
ſchaften ſelbſt vorſtehn wollen. Es iſt im hoͤchſten 
Grobe erſtaunlich, daß der Herzog von Braunſchweig 
die ſonderbare | Anmaflung gehabt, vergehen Sie mir 
ven Ausdruck, Geſetze einem. Volke ‚vorschreiben zu 
wollen, welches ganz Europa nicht unterwerfen koͤn⸗ 
nen, auch wenn -alle Drfpoten-sohne: Ausnahme fi. 
gegen dieſelbe vereinigten. Unſre Stärke beſteht 
heut zu Tage in der Meynungzu ſie iſt allenthalben 

die nemliche, rd die Franzoſen ſaͤmmtlich fine 
enefhipfen, fichramtersdie-dampfenden und blutigen 
Ruinen ihres Gebiets zu vergraben, lieber als daß 
fie ihrer Souverainitaͤt entſagen ſollten. Sie ha: 
ben: ben Beweiß davon in der Errichtung: jener Bat: 
terie geſehn, weiche unito Soldaten nicht· gefürchtet 
in, einer halben Kanonenſchuß⸗ Weite zu /unterneh⸗ 
men, und in der Leichtigkeit, womit fie ihre Kanonen 
demontirt haben· IhbrhaboEb aronie 24 nichts zu 


srathen; aber es ſcheint mit; daß in feiner Stelle ich 
nicht zugefiehen wuͤrde, was Sie verlangen, als ih 
ſoferne man das: gane Gehölze: aberätei> 
Kalkreuth. Ich Habe Ihnen fon meine 
Meynung geſagt was’ Ihren Vorſchlag berriſt; aber 
es iſt moͤglich, daß der Herzog von Braunſchweig, 
der die Armee: commandisc, anders ſpricht. Wenn 
ich ‚nicht: fuͤrchtete, Ihre Gefättigkeie zu mißbrau 
chen, ſo baͤte ich Sie, hier zu warten; ih will ihn 
davon unterrichten, und zwoifle nicht, daß er ſelbſt 
kommen wird, ſich mit Ihnen zu unterreden.--..- 
Galbaud 8: vol: und. ——— ſeyn, ihn 
— erwarten... nd"; Br Be 

" Det Wah⸗ 
— ſeiner Abweſenheit Hatte Galb aud eine re 
terredung mit dem heßiſchen Officiere, der im Bar 
gen ſagte daß : ſein Gebieter der Landgraf von 
Heſſen, ſehr geneigt fey: ſich mit den; Frauzoſen 
au vergleichen, daß er ſich keines weges Für die Emle 
granten igtereßire, und uͤbrigens nur wider: Willen 
in ‚die Coalition der Fuͤrſten getreten waͤrr. Was 
st noch weiter ſagte war fo unbedeutend, und? jo 
wenig eines freyen Weſens wuͤrdig, daß man nicht 
für gut befunden Hat ‚dieſe Unterredung “it ?Ge⸗ 
daͤchtniß zu behalten. m en HI 
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Kalkreuth kam zuruͤck mit dem Herzege von 
Braunſchweig und einem zahlreichen Gefolge. - 

52. v. Braunfhweig. Wie heiffen Sie? 

Labaroliere. Ich nenne mid Labaroki ere, 
mein College heißt Galbaud. 

H.v. Braunſchweig (ſich an Galbaud adref: 
ſirend.) Sie finds, nicht wahr, der jene Kanonen 
geſteckt hat? Sie haben uns viel Schaden gerhan, 
und ich bekenne, daß ich nicht begreife, wie Ihnen 
an den Sinn. gekommen iſt, fie jo nahe an m. 
Redoute zu pflanzen. ee 

. Salbaud. Was Sie mir da fagen, beweiße die 
Site meiner Operation. In ber That, wir waren 
ziemlich nahe bey Ihnen; allein unſre — 
kennen feine Gefahr, wenn N e — ——— 
deiten. 
ev Braunſchweig. Der General aait— 
reuth hat mich von Ihrem Vorſchlage unterhalten, 
das Gehoͤlze betreffend; geſtehen Sie, daß er gtoſſt 
Echwierigkeiten leiden wuͤrde, wenn ich weniger 
ſparſam mit dem Menſchenblute umgienge; allein, 
ehe wir dieſes Uebereinkommen ſchlieſſen, laſſen Sie 
and ein wenig ‚von. Ihrer Nation plaudern. Ich 
Uebe fie, und habe. es mehr als einmal bewieſen; 
es thus mir leid, daß Dumonricr bey. Gelegen 


heit meines letzten Manifoftes jihzornig geworden 
ik, um wenigerunbedeutenden Norte willen, die fid) 
darinnen finden. Jene Ausdrüfe wirft man unter 
das Volk, aber die Lente von Erziehung verfichen 
ihren Werth, und id) wundre mic, daß ihnen Dow 
mourier mehr Gewichte beylegt, “s fie — 
beſitzen. 

Galbaud. Erlauben Sie mir Sie zu age 
ob das freygewordene franzoͤſiſche Volk nicht chen 
fowohl als Dumourier gemacht fep, die Sptache 
der Wahrheit zu kennen? Urtheilen Sie ſelbſt, ob 
es mit Vergnügen: has Ausdruͤcke ſehen koͤnnen, 
worinn man ſeine Rechte zu verkennen ſchien, und 
ob es gelitten haͤtte, daß einer ſeiner Generale, den 
Reſpect vergeſſend der feinem Souverain zukoͤmmt, 
jemanden angehoͤrt haͤtte, der dig National Souverai⸗ 
nitaͤt nicht anzuerkennen ſchien. Ich bekenne, daß 
ich, an der Stelle des Dumourier — das nem 
liche gethan haͤtTte. = 

H. v. Braunfhweig Ih Sefteit feines 
weges Ahrer Nation das Recht. ihre Staatsverfaf 
ſung zu veguliren; allein hat fie bie Form gemacht, 
die fih am. deften fir ihren. Charaster ſchickt? Das 
iſts, worüber Man allgemein in Europa zweifelg 
und zuverlaͤßig wenn ich nach Ftankteich gekommin 
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Sin; habe ich keinen andern Ziugek gehabt, als ih— 
nen nr die gute — wieder — - 
I — 

Labardliere "Erlanben Sen mir zu — 
welche Macht Sie zum Vermittler beſtimmt haben 
kaͤnn zwiſchen dem‘, franzönicen Bolfe-und; raue 
Sintereffe ? 

Bn dieſem Augenblicke ſieht ſich Garl b — um, 
and erblickt zwey "Schritte von ſich zu Pferde; den 
themaligen Marechal de Carnp Klinglin, mit weil 
fer Unlform und Kokarde behangen. ‚Sm ſeinem 
Erſtaunen ruft err Ja wahrhaftig! Es iſt Kling: 
Fin lojener antwortet nicht· Kalkreut heredet dem 
Herzoge leiſe ins Ohrn Diefer macht King lin 
dir veraͤcht ichos Zeichen; ſogleich zieht ſich Kling: 
Bin zuruͤck ſehr beſchaͤmt uͤber dieſen Empfang. 
43H Braunihmeige Da ſehen Ste. wie ich 
die Emigranten behandle; ich. habe niemals Die Ver⸗ 
raͤther geliebt. Machen Sie damit was Sie wolleu, 
bas Kmmert mich, wenig; aber ich beſtehe darauf, 
daß die ſrauzoſiſche Natidn, beſſer bekannt mit ihrem 
Intereſſenzu gemaͤßigtern Grumdſatzen zuruckkehre. 
ILabaroller e. Darf ich den Herzog von Braun: 
ſthweig fragen, ob es der Verſaſſer des Manifeſtes 

ih redet; aladann kann ich — mit 
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Kanonenfihäffen antworten. Wenn esihingegen der 
Freund der Menfchheit ift, der diefe Sprache führt, 
fo fage ih, daß der befte Beweis den er ung .von 
feinen gänftigen Gefinnungen geben kann, der ift, 
Das franzöfifche Gebiet zu räumen, ehe unfre Ar 
mee, mit jedem Tage mehr anfchwellend, ihn dazu 
zwinget. Bir wiffen, daß unter den Preuſſen die 
Krankheiten gewaltige Zerrüttungen anrichten, daß fie 
täglich Pferde und Menſchen verlieren. In dieſer 
Lage der Sachen koͤnnen ſie nicht lange widerſtehn; 
folglich glaube ich, daß Ihr Intereſſe erſordert, ein 
unnuͤtzes Blutvergieſſen zu erſparen. Wenn Sie wer 
‚gen der Zurückgabe Verduns einen Vertrag eingehn 
wollen, fo zweifie ich nicht, daß -die franzoͤſiſche 
Nation alle mögliche Nachgiebigfeit bezeige, die: fi) 
mit ihrem Spntereffe und der Mache vertragen. Fan, 
die fie am der Verlegung ihres Gebiets nehmen ſoll. 

H. v. Braunſchweig. Die Franzofen find eine 
‚erfaunlihe Nation. Kaum hat fie fih Republik 
erklärt, als fie ſchon die Sprache der Republikaner 
redet. Uebrigens kann ich Ihnen nichts über die 
ſen Gegenſtand ſagen, noch uͤber den, der mich zu 
Ihnen geführt hat; ich muß mit dem Könige ſpre⸗ 
chen. Laſſen Ste uns auf 24 Stunden wegen: eis 
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ten übereinfommen, und daß alles in Statu qua 
bleibe. Morgen wird fie det General Kalkreuth 
beſuchen; er bejißt das Zutrauen des Koͤnigs, und 

der General Dümourier, oder wer dieſer dazu ber 

vollmächtigen will, kann mis dem Generale verhans 

deln. 

Es freut mich, Ihre Bekanntſchaft gemacht zu 
| haben. Was Sie betrift, General Galbaud, fo 
habe ich mit Vergnuͤgen einen alten Officier der 
Artillerie gefehtt. Sie haben mir durch Ihre Bat: 
. tetie ein Probeſtuͤck der Talente des ehemaligen 
Corps royal gegeben. Fahren Sie fort, Ihrem 
Vaterlande treu zu dienen, und glauben Sie, daß 
trotz des Inhalts der Manifeſte, man ſich nicht 
enthalten kann diejenigen zu ſchaͤtzen, welche mit 
Treue arbeiten, die Unabhaͤngigkeit Ihres Vater: 
landes zu vetſichern. 

Kalkeeırth. Erlauben Sie meine Herten, dag 
indem ich mir Ihre Freundſchaft ausbitte, Sie einige 
Schritte zu begleiten. 

Der Herzog v. Braunſchweig entferht fih, die 
franzoͤſiſchen Scharſſchuͤtzen verlaffen die Preufien, unt 
fhreyn: "Es" lebe die Nation!” Der Schrey über: 
taſcht Kalkreuth, der da fraͤgt, ob Sicherheit fin 
ihn ſey. * | 
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Galb aud. Die franzoͤſtſche Redlichkeit iſt ZH, 
nen zuverlaͤßiger Buͤrge fuͤr Ihre Sicherheit. 
Einige Schritte von da kehrt RER had) 
— Lager zuriick 
Je eertifie les details de 1a conference cideffus, 
eonforme a tout ce qui s’et pafle 


Galbaud. 


— — — 


Zweyte Unterredung. 
Unterredung der Generale Dillon und Gal—⸗ 
baud, mit dem Generale Kalkreuth. 


Sehalten zu Glorieur den Imten Det, 1792, 
im erſten Jahr der Republit. 





J Der General Cor bieres, Gouverneut von Der: 
dun fiir den König von Preuſſen, ſandte nach ev; 
haltener Aufforderung. von Seiten des General Dit 
ton, nach dein Lager von Regret, eine Art Feind; 
ſeligkeitsſuſpenſlon zu überbringen, einzig und alfein 
jwifchen den Scharſſchuͤtzen, da die von der ſranzoͤſt⸗ 
ſchen Armee bis unter die Mauern des Platzes gewe⸗ 
ſen waren. | 

Zu gleicher Zeit verlangte der General datt: 
tenth eine Unterredung mit dem Generale Dil; 
bon. Es wurde proviſoriſch eingeftanden, daß in 

Zu D 2 
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Ruͤckſicht dieſer Conſerenz, das Dorf Glorieux für 
neutral geachtet feyn ſolle; daß dem zufolge die 
franzöfifchen Truppen den Ausgang deffelben auf Sei: 
ten der franzöfiichen Armee, die preußifchen aber _das- 
andre Ende des Dorfs beſetzen follten; und daß bey: 
derfeits man die Scharſſchuͤtzen verhindern werde, 
fi) zu nähern. | | 

Nah, Erfüllung‘ diefer Praliminarien begaben 
fich der General Dillon und der Marechal de Camp 
Galbaud zu dem übereingefommenen Rendezvous, 
wo fie den General Kalkreuth fanden. 

Er kuͤndigte fih an wie ohne alle befondere 
Sendung, aber als erfreut mit allen feinen Kräften 
zu einer aufrichtigen Ausföhnung zwifchen der fran: 
zöfifchen Nation und dem Könige mitzuwirken. 

Arthur Dillon. Sie kennen, Herr General, den 
Inhalt meiner Aufforderung, als General der Repu⸗ 
blik an den preußiſchen Commandanten zu Verdun; 
ich bedarf einer ſchleunigen Antwort. Es iſt nur 
gar zu ſehr Zeit, daß die fremden Armeen unſer Ge: 
biet räumen. Diefe Bedingung ift ein ſtrenger Dre 
liminarArtifel jedes möglichen Vergleichs; fie ift das 
Reſultat einer Berathfchlagung des executiven Ra: 
thes der Nepublif , fanctionirt von dem National, 


Konvent. 
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Kalkreuth. Ich habe keinen beſondern Auf: 
trag; allein da ich won jeher eine hohe Achtung für 
die franzöfifche Nation gehabt, fo würde ich mich 
fehr glücklich ſchaͤtzen, wenn ich zu einer für beyde 
Nationen gleich vortheilhaften UWebereinfunft bey: 
tragen koͤnnte. Ich weiß, daß der König bereit iſt, 
jeden güuftigen Antrag zu hören, und daß es nicht 
an ihm liegen wird, bald damit zu Stande zu 
fommen. 

A Dillon. Ste ignoriren nicht, daß von je 
her die franzöfifche Nation die Preuffen geachtet hat; 
daß fie beftandig den monftrusjen Tractat von 1756 
getadelt; aber damals waren die Völfer Selaven, 
und das willführliche Gutduͤnken der Könige, oft 
irre geführt durch das Privat: Sjnterefle ihrer Hof 
leute, ordnete das Schicfal der Nationen. Sie 
voiffen, daß Friedrid nicht an eine folche Allianz 
glauben Eonnte, daß er lange ſaͤumte, ſich mit Eng: 
land. in Unterhandiungen einzulaffen. 

Laffen Sie ung jene politifche Verraͤthereyen aus: 
loͤſchen; und mögen beyde Nationen, beffer mit ih: 
rem Intereſſe bekannt, fid) gegen ihren gemeinſchaft⸗ 
lichen Feind vereinigen. | 

Kalfreutd. Glauben Sie noch) einmal, daß 
es nicht an mir liegen wird, wenn dieſes gluͤckliche 
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Freigniß nicht bald ſtatt findet. Ich bin nicht Uber 
den gegenwärtigen Krieg zu Mathe gezogen worden; 
ih finde ihn eben fo unpolitifch von Seiten des 
Königs, als der von 1756 von Seiten Ludwig 
des ısten war; aber bey diefer letztern Gelegenheit 
ift man der in ganz Europa gefühlten Impulſion 
gefolgt, aus Furcht, Meynungen fortpflanzen zu 
fehn, die den Fürften nicht zutraͤglich find, 


A Dillon. Die franzäfifiche Revolution ift her: 
beygeführt worden, durch die Erfahrung von viers 
schn Jahrhunderten; die ganze Nation iſt einſtim⸗ 
mig, und fie hat Urſache fih zu wundern, daß 
fremde Mächte gekommen find, fi) in ihre haͤusli⸗ 
chen Angelegenheiten zu mifchenz noch mehr wundert 
fie ſich, daß man ihren Ehrgeiz gefürchtet, beſonders 
nach) der fublimen Erklärung, Eeinen Krieg zu ums 
ternehmen, in ber Abficht, Croberungen zu machen, 

Geftehen Sie, Herr General, daß eine folche Erklaͤ 
rung Frankreich eben fo viel Freunde verfchaffen ſollte, 
als es Philofophen in Europa giebt, 

Kalkreuth. Michts edlers in der That alg 
diefe Erklärung; aber welche Buͤrgſchaft nicht ung 
Frankreich, bey dieſem Syſteme zu verharren. 

A. Dillon. Sein Intereſſe, befenders aber 
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die Treue und Nedlichfeit, welche jedem republika⸗ 
niſchen Gouvernement zur Grundlage dienen muͤſſen. 
‚ Möge der König von Preuffen über diefe Wahrheit 
nachdenfen, und er wird bedauern, das Blut feiner 
Unterthanen vergoffen, und feine Schaͤtze verfhwen: 
det zu haben; beſonders wenn er bedenkt, daß fein 
wahres Intereſſe forderte, fih mit uns zu verein; 
sen, um dns flolze Haus Defterreich zu demuͤthi— 
gen, dem nad) Schlefien lüfter, und welches nicht 
ohne Schmerz das Haus Brandenburg eine der ers 
ften Rollen in Europa fpielen fieht; aber, ungeachtet 
fo wie Sie, alfo auch ic) Feinen befondern Auftrag har 
be, fo wiederhole ich es, die preußifchen Armeen muͤſ— 
fen, ehe man ein fo groffes Sintereffe verhandeln kann, 
das franzöfifche Gebiet räumen, und der König. von 
Preuſſen die Republik, ſo wie die dem National⸗ 
Convent delegirte Vollmacht anerkennen. | 

Kalkreuth. Ihre Aufforderung Verduns wäre 
mancher Bemerkungen faͤhig. Sie ſchreiben Geſetze 
vor, und doc) haben Ste noch Feine Schlacht ge: 
wonnen. Unſtre vereinigten Armeen find eben fo 
ftar£ wie die Ihrigen; Sie follen Verdun haben, 
allein wenn wir barauf beftehn es zu behalten‘, fo 
Finnen Sie da nur nach einem Siege einziehn, 
Ich hoffe, daß unfer Verhalten, indem wir Ihnen 
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den Platz zurückgeben, das Verlangen ded Königs 
beweifen wird, fi) mit Frankreich zu verfühnen. 

A. Dillon, Nach Beendigung diefer erfien 
"Affaire bleibt ung noc) eine andre nicht weniger 
wichtige übrig, die Zurücgabe von Longwy. Der 
König von Preuffen kann nur durch eine fchleunige . 
Raͤumung diefes Platzes fein Verlangen beweifen, 
fid) mit der Republik zu vergleichen, und ich wies 
derhole Ihnen, daß man 200,000 Mann dagegen 
‚ wird rücen laffen, wenn es feyn muf. 

Kalkreuth. Die Feſtung Longwy iſt nicht in 
den Haͤnden der preußiſchen Truppen, ſolglich geht 
dieſe Raͤumung den Koͤnig nicht unmittelbar an; 
was er verſprechen koͤnnte, wäre, ſich nicht in bie 
Vertheidigung derſelben zu miſchen; ich glaube, Sie 
ſogar verſichern zu koͤnnen, daß ſeine Truppen nicht 
den mindeſten Theil daran nehmen werden. 

A. Dillon. Dieſe Verſicherung iſt nicht hin⸗ 
reichend. Der Einfluß des Könige muß die Raus 
mung diefes Platzes ohne Blutvergieffen entjcheir 
den, und dadurch feinen Ausgang aus dem Gebiete 
der Republik bewirken, 

Kalkreuth. Ich babe feine VBollmaht zum . 
Verhandeln. Dieſe Unterredung ift bloß confidens 
sielle; aber ich bin überzeug:, daß es nicht jchwer 
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halten wird den Koͤnig zu bewegen, die Naͤumung 
Longwys eben ſo lit zu machen, als die von 
Verdun. | 

A. Dillon. Der König von — um 
einen uͤberzeugenden Beweis ſeiner Geſinnungen fuͤr 
die franzoͤſiſche Nation zu geben, ſollte jetzt ſeine 
Armee von denen ſeiner Alliirten trennen, und auf— 
hoͤren ihre Retraite zu ſchuͤtzen und zu decken, wie 
er bis jetzt gethan hat. | 

Kalkreuth. Bie wiflen, wenn ſich Reiſende 


verſprochen haben einen Weg zuſammen zu machen, 
"fo erforderts der Wohlſtand, daß ſie ihn mit ein— 


ander zu Ende gehn; aber das iſt kein Grund, eis 
nen neuen Weg anzutreten, Ich entferne» mich 
voll Achtung für die franzöfifche Nation und für 
Sie. Ich werde dem Könige unfre Unterredung 
mittheilen, und zweifle nicht am Erfolge meiner Des 


mühungen, einen glücklichen Ausgang zu erhalten. 


A. Dillon. Leben Sie wohl, Herr General, ich 
Hoffe, daB der folgende Feldzug ſich nicht eröfnen 
wird, ohne Frankreich und Preuffen vereint zu fehn, 
und daß Sie uns beyftehn werden, die Niederlan; 
de frey zu machen. Erinnern Sie den König von 
Preuffen, daß er Eeine befre Allianz haben konn, 
als die eines freyen Volks. 


„8 en 
Kalkreuth. Glauben Sie, daß niemand bef: 
fer als ich die unendlichen. Vortheile einer ſolchen 
Allianz zu fehägen weiß; ich wünfchte felbft mach 
Paris zu gehn, um fie zu negoeiiren. Im Ber’ 
trauen auf bie franzoͤfiſche Biederniß, wuͤrde es keint 
Zeit brauchen, die Sachen ins Reine zu bringen. 
Wir beſtaͤtigen alles Umſtaͤndl. bee oben beimnerkten 
Unterredung, die genau ſo gehalten wurde. 
General-Lieutenant Dillon, 


Mareſchal de Camp Galbaud, 


— [ — 


| 5. U 
Aufruhr in London im Jahre 1668. 
Ein Fragment, 





Am 2zften Merz 1668, einem Oſter⸗Montage, wo 
gewoͤhnlich die Handwerksleute Ferien haben, vers 
ſammelte ſich deren in Morfields eine laͤrmende und 
ganz ausgelaſſene Menge, die ſich auf einige hun— 
dert beiich. An ihrer Spitze waren zwey Kerle in 
grauen Weſten (ohne Roͤcke;) einer von dieſen hatte 
fein blaues Schurzfell an einen Beſenſtiel befeſtiget, 
und wurde von den übrigen, Der Träger des 
Beſens, der die fhreyenden Bänden der 
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‚Stadt vertreiben fellte, genannt; der an: 
dere heftere ein Blatt an das Ende eines, langen 
Pfahls, werinn ec erklärte, daß er von Gott ge; 
fchieft fy, um Hurerey, Ehebruch, und In: 
sucht auszurptten, und bie Kriegesfahne 
gegen den Teufel und die Hure zu Babp— 
ton zu füßren, Die erfion Schritte dieſer refor— 
mirendeg Bande waren dirfe, daß fie nach gewiſſen 
Haͤuſern hingieng, dieſelben fuͤr geſchaͤndet durch 
nichtswuͤrdige Weiber erklaͤrte, das Hausgeraͤthe der: 
ſelben verbrannte, und die Käufer ſelbſt dann mir Kaͤl⸗ 
te niederriß. Diefeg Geſchaͤſt geſchahe ſreylich nicht 
ohne die Dazwiſchenkunſt verſchiedener Conſtabeln, 
welche an den Verſtoß gegen die Friedensacte erin— 
nerten; aber man antwortete dieſen nur dadurch, 
daß man ihnen die Köpfe zerſchlug, und fie auch 
auf andere Art mißhandelte. Die Reformatoren 
verlangten, daß ſie hingehen, und denjenigen, von 
denen fie abgeſchickt waͤren, ſagen möchten: "Daß 
»ihre Bade gerecht waͤre, und daß keine 
"irrdifhe Macht fie in ihren Unterneh: 
"mungen fidren follte.” Diefe ihre Unterneh: 
mungen wurden indeſſen doch gehemmt; aber freylich 
nicht eher, als bis fie einige Haͤuſer ruinirt, und 
die Thüren zweyer Gefaͤngniſſe erbrochen Hatten; 
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‚dann erſt wurden ein gewiſſer Richard Beaz- 
ten vor Borrinham mit vierzehn andern ergriffen, 
dem Gerichte übergeben, verhört, und bis auf einen 
Einzigen: hingericptet. ie wurden. vor dem Lord 
Dberrichter Hale verhört, und e8 ward dem Sin: 
halte verichiedener ſchon vorhandener Statuten ge⸗ 
maͤß beſchloſſen, dag: "Wenn Leute ſich verfam: 
” mein, um mit Gewalt die Geſetze zu verändern, 
” auf Lebensmittel willkuͤhrliche Preiſe zu feßen; an 
” eine Magiftratsperfon, als an den Lord Mayor 
” vom London oder feines Gleichen, gewaltfame Hand 
»zu fegen, oder durch Gewalt fo etwas bewirfen 
” zu fuchen, diefes nad) dem Einne des Geſetzes, 
»fuͤr Aufruhr und Verrath zu halten fey.” ꝛt. ꝛtc. 

Der Lord Craven, der gewöhnlich bey Feuers: 
noth immer zugegen war, und Mr. Philipp Ho: 
warb fuchten den Aufruhr durch Vernunftgründe 
zu ftillen; da dieſes aber nichts: half, befahl Ver. 
Howard den Conftabeln, die Fahne zu ergreifen, 
und als ein Conftabel fich weigerte, es zu thun, 
that es Howard felbft, und bemächtigte fich mit 
Huͤlfe feiner Leute vierzehn Perfonen. 

Ihr Betragen glich in mancher Nückficht dem 
Betragen der abfchenlichen Bande, die zu Birming: 
ham folche Ausſchweifungen begieng. Beazley 
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ſagte, obgleich fie Alle jetzt Sclaven ſeyen, fie doch 
entſchloſſen waͤren, bald Herren zu werden; daß ſie 
alle rechtmaͤßige Unterthanen des. Koͤniges Carl, 
aber Feinde einer ſchlechten Regierung waͤren; daß 
die Nation gejätet, und die Zeiten verbeffert werden 
müßten; daß zu viele Haͤuſer in der Hauptſtadt waͤ⸗ 
wen, die fie ein wenig dünner machen wollten, und 
daß der Handel eine fehr Ichlechte Sache: fey, weil 
er arıne Leute zwänge zu arbeiten, und Die Rei: 
chen ‚die Früchte diejer Arbeit einerndten, weswegen 
fie ihn ebenjalis zu Grunde richten wollten. 


P — r. 





6. — | j u 
Letzte Stunden des Grafen von Effer. 


Aus einem alten Englischen, vor kurzen in London 
geſundenen Manuſcripte. 


—— 


Der Graf von Effer ſtarb am Aſchermittwoch dem 





25ſten Februar 1600 des Morgens zwiſchen 7 und 


8 Uhr innerhalb der Tower zu London, Hier iſt 
die-Art ſeines Todes, und der Inhalt ſeiner Worte; 
welche er die Nacht vor ſeinem Ende an ſeine Waͤchter 
richtete, die er auf dem Wege von ‚feinem Zimmer 
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nach dert Schaffot, und auf dem Schaffot bis zu 
feiner Todesſtunde ſprach. 

Dienſtag Abends um x1 Uhr öfnete er einen 
Flügel feines Fenſters, und ſprach zu feinen Waͤch⸗ 
terns "Meine Sreundet betet für Mich; mörgert 
” werde ich ein Beyfpiel Binter mir laflen, das ihr 
»in euerm Gedächtniffe aufbewahren muͤſſet; the 
” werdet einen ftarfen Gott und einen ſchwachen 
” Menſchen ſehen. Ich habe nichts, das ich euch 
” geben koͤnnte; wenn id) etwas hätte, fo würde 
"ich es euch gern geben; aber man hat mir nichts 

gelaſſen, als das, was ich morgen der Königin 
"schen fol,” 

Des Morgens ward er durch einen Lieutenant 
ausgefuͤhrt, det ihn nebſt drey Geiſtlichen beglei⸗ 
tete. Als er aus ſeinem Zimmer trat, rief er 
Gott inbruͤnſtig an, daß Er ihm Staͤrke und Ge— 
duld bis zu ſeinem Ende ſchenken moͤchte; und auf 
dem ganzen Wege von ſeinem Zimmer bis zum 
Schaffot betete er beſtaͤndig: “O Gott! verleihe 
"mer wahre Reue, wahre Geduld, und wahre De: 
"mich? Diejenigen, welche mit (hin giengen, 
bat er, fie möchten für ihn beten, und fagte: “ Hei⸗ 
” iger Gott! fey mir gnaͤdig, mir elendeften Suͤn⸗ 
” des auf Erden.” Hierauf wendete er fich zu den 
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Edellenten, dit auf dem Serüfte faffen, zog feinen 
Hut ab, und ſagte; * Mylords nnd ehrwuͤrdige chriſt— 
»liche Btuͤder, die ihr hergekommen ſeyd, um 
Zeugen meines Todes zu ſeyn, ich bekenne vor 
” Sort und euch allen, daß ich ber elendefie Suͤn— 
der war; und daß der Sünden meiner Jugend 
” mehr waren, als Haare auf meinem Kopfes denn 
»ich war dem Stolze und der Wolluft ergeben, 
* dem eitien Muhme und verichiedehen andern ſchwe⸗ 
” ven Sünden, nady der Sitte diefer Welt, worinn 
” ich -meineh Gott Fränfte ; vergieb mit daher, ⸗ 
* mein Gott! meine Sünden; und vorzuͤglich dieſe 
* letzte und blutige That, dieſe Todſuͤnde, die ich 
» begangen habe, und zu welcher ich verleitet wur: 
»de; uch haben viele Leute aus Liebe zu mir, ihr 
»Leben und ihre Seele aufgeopfert, welches ich mir 
w ſo hoch ald nur immer möglich anrechne. Herr 
» Jeſus! vergieb mir und ihnen, Für dieſe blutl: 
” ge That habe ich ein rechtmaͤßiges Verhoͤr aus⸗ 
» geitanden, und wurde gerechter Weiſe verurtheile, 
” Hey meiner Seligkeit betheure ich aber,. daß ich 
gar die Abfiche nicht hatte, der Königin, mei 
> ner Souveraine, Schaden zu thun; und fo fern 
” ich wegen meiner Religion verurtheilt wurde, be 
” theure ich vor Gott und euch allen, daß ich nie, 
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” weder Atheift noch Papiſt war, denn ich verüchte 
” beydes von ganzem Herzen; ich war immer ein 
” wahrer Chrift, denn ich leugnete nie die Macht 
” meines Gottes. Sch glaubte nie mich durch Hand: 
” ungen rechtfertigen zu koͤnnen; ſondern die Reli: 
»gion, die ich betenne, tft, daß ich werde erlöfet 
” werden, durd, den Tod und. das Leiden Jeſu Chris 
” ti, der wegen unferer Sünden gefreuziget wurde, 
»In diefem Glauben bin ich von meiner jugend 
” auf erzogen worden, und in ihm will ich. jegt 
” durch Gottes Gnade auch fterben. Ich wuͤnſche 
"nur, daß Gott im Simmel, um Chriſti willen, 
” meinem $leifche feine Macht über meinen Willen 
> (affe, und’ mir feinen heiligen Engel zufende, der 
"mir nahe fey.” Darauf hob Effer feine Hände 
und Kugen gen Himmel, und Bat die Lords und feine 
chriſtlichen Brüder, daß fie mit ihm beten follten, 
wie Chriftns feldft zu thun Ichrte. Dann rief er 
Gott mir Junbrunſt an, und kat für das Heil der 
Perfon Ihrer Koͤnigl. Maqjeſtaͤt, für Ihr langes Les 
ben, und für Ihre gluͤckliche Regierung. Auch be— 
tete er fuͤr das Wohl des Adels und des uͤbrigen 
Volkes, und ſagte: ” Lieben chriſtlichen Bruͤder! Ich 
” will niederknieen und laut beten, damit ihr hoͤret, 
” was ich fage, ımd mit mir und für mich Betet. ” 


— — —— — — — 
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Hierauf Enieete er vor dem Blocke nicber, und be; 
tete zu Gott, daß Er ihm alle feine Sünden, be 
ſonders die letzte fchreyende und größfte Bunde ver; 
zeihen möchte, — und bat die Königin demütbigft, 
ihm zu ‚vergeben und zu verzeihen. Nun betete er 
das Vater Unier; und als er an die Stelle Fam; wie 
wir vergeben unfern Schuldigern, fagte er erft fo, 
wie es gefchrieben fiehet; dann wiederholte er es 
folgendergeftait: ” wie wir ihnen alle ihre Schul: 
” den, gegen uns vergeben;” und fo Bis zu Ende 
des Vater Unfers. Einer der Geiftlichen erinnerte 
ihn denn, den Glauben zu fagen, . welches er auch 
that. Als ihn nun auch die Geiſtlichen erinner⸗ 
ten, feinen Feinden zu verzeihen, und für fie zu be: 
ten, betete er für fie alle, und wuͤnſchte, daß ih: 
nen Gott fo verzeihen möchte, wie er; denn, fagte 
er, fie tragen das Bild Gottes eben jo wie ich. 
Hierauf rief er dem Scharfrichter, welcher zu ihm 
aufs Schaffot Fam, und ihn um Verzeihung 
bat; Efjer fahe ihn an, und fagtes ” Gott ver; 
> gebe dir! ich weiß, du Lift der Diener der wahr 
> yon Gerechtigkeit. O Gott! du weißt, ich. bin 
” oft in Lebensgefahr geweien, als ich gegen meine 
” Seinde kaͤmpfte; ich erfchracd nie vor dem Tode; 
,„ [Minerva No.xvIII.] | u 
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v gieb mir nun auch, o mein Gott! wahre Geduld 
und wahre Demuth bis zu meinem Ende.” | 

Hierauf fragte er den Scharfrichter, was er 
thun, und wie er fih hinlegen müßte? Cr thar 
auch alled, wie man es wolle. Darauf fagte 
er: "Sch bitte euch, betet fuͤt mich; und wenn ihr 
» ſehet, dag ich meine Arme ausſtrecke, daß mein 
Kopf auf den Block gelegt wird, und der Streich 
” chen ausgeführt werden foll: fo betet, daß es Sort 
” gefallen möge, feinen heiligen Engel abzufenden, 
” der meine Seele fogleich zu dem gnädigen Thror 
” ne des ewigen Gottes bringe.” Mun Enieete er 
nieder, hob feine Augen andächtig gen Himmel, und 
ſprach: — Ich bringe meinen Körper und mein 
»Bluͤt auf deinen Altar zum Opfer dar.” Dann 
legte er feinen Nacken auf den Bloc; ber Hals: 
fragen aber hinderte den Scharfrichter, weil er ihm 
den Nacken bedecfte. Hierauf fagte er felbft; "mein 
” Wamms hindert dich; das muß es nicht.” Er 
ftand nun auf, 509 ed aus, und fagte: "ich will 
”thun, was ih thun muß.” Nun legte er ſich 
wieder auf den Bloc hin; ftrecfte feine Arme und 
feinen übrigen Körper aus, befahl dem Scharfrich 
ter fein Amt zu verrichten, und fprach noch) diefe 
letzten Worte: ” Herz Sefus fomme! Herr Sefus, 


ul 
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” ermpfange meine Seele!” Mit drey Streichen 
war der Kopf in’ der Hand des Scharfrichterd. Die 
Augen oͤfneten fih, und fehloffen fich wieder, wie 
gewöhnlich, wenn er fein Gebet verrichtete. Sein 
Körper, feine Füffe, Beine, Arme, Finger, oder 
fonft Theile feines Körpers bewegten fich eben fo 
wenig, wie ein Stein, fowohl beym erften als beym 
dritten Streiche. — | 

p—- 


SS 
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. a 
Voltaire Glaubensbekenntniß. 


Dies Glaubensbekenntniß, das Voltaire im Jahr 
1763 ſchrieb, als er ſeine Kirche zu Fernay baute, 
und das dem Weiſen feine Schande macht, iſt ſei⸗ 
nen Werfen nicht einverleibt, und dürfte überhaupt: 
nur fehr wenigen befannt feyn. Bey der fo denk. 
yoürdigen Feyerlicheit in Paris im Jahr 1791, da 
bie Gebeine des groffen Mannes mit koͤniglichem 
Pomp ins franzöfiiche Pantheon verfegt wurden, 
ward ed auf Koften der Nation gedruckt, und mehr 
ald 100,000 Eremplare davon wurden unter das 
Volk vertheilt. ass 
v. A. 


J 
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75h glaube au einen Gott, deu ich liebe. Ich 
"glaube, daß Er jede Seele erleuchtet, wenn fie in 
»die Welt tritt, wie der heilige Johannes gefagt 
"Hat. Hierunter verfiehe ich jede eele, die Ihn 
mit Aufrichtigkeit fu.” — 
»Ich glaube an einen Einzigen Gott, weil 
> nur eine einzige Seele des gen AUS exiſtiren 
” fann. ” | | = 
»Ich glaube an Gott den Allmaͤchtigen Vater, 
” weil Er der Vater iſt der ganzen Natur, und al: 
”jer Menfchen, die alle feine Kinder find. Sch 
” glaube, daß Er, der alle Menſchen gleich erfchuf, 
» ihnen allen auch) diefelßen Grundſaͤtze der Site: 
» lichfeie gab, und feinen andern Unterſchied zwi: 
” fchen feinen Kindern machte, als den zwifchen Tu; 
” gend und Laſter.ꝰ 
Ach glaube, daß ein gerechter und wohlthaͤti— 
” ger Chineſe Gott gefalliger iſt, als ein zankjüch: 
® tiger Doctor der Sorbonne.” 
>” ch glaube, daß wir, da Gott unfer Alter 
” Vater iſt, auch verbunden find, alle Alenfchen als 
"anfere Brüder anjufehen.” | 
” Gh glaube, daß ein Verfolger verabfeheunngs: 
> wuͤrdig iſt, und dag er die naͤchſte Stelle neben 
4 
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„einen Sifemifger und Vatermörder verdient. Ich 
” glaube, daß Religionsſtreit zugleich die lächerlich? 
® fie Farce; und bie fuͤrchterlichſte Geiſſel der Erde 
*ſey, die chen fo verderblich iſt, als Ru, Pott 
” lenz und Hungersnoth.“ 

Ich glaube, dag Geiſtliche bezahlt, und gut 
»bezahlt werden muͤſſen, nemlich als Diener des 
»Publicums, Lehrer der Moral, und Verzeichner 
> der Lebendigen und Verftorbenen; aber man muß 
ihnen weder die Reichthuͤmer gyoffer Güter, noch 
e ben Rang der Fuͤrſten geben, weil ſowohl das eine 
»als das andere die Seele verdirbt, und nichts em⸗ 

» poͤrender iſt, als fo reiche und fo ſtolze Menſchen 
” u ſehen, die von- andern Perſonen Demuth und 
»Liebe zur Armuth predigen laſſen, die nicht mehr 
vals hundert Kronen_jährlich. haben, ” | 

> ch, glaube, daß ein Priefter, ‚der feine Pflicht 
»als folcher erfüllt, auch heurathen müßte, niche 
» nur deshalb, damit er eine ſittliche Frau habe, 
” die fuͤr feine haͤuslichen Geſchaͤfte Sorge truͤge, 
»* ſondern auch darum, daß er ein beſſerer Buͤrger 
» werde, wenn er dem Staate Einwohner ſchenkte, 
= nn) wohferzogene Kinder hätte.” 
Sich glaube, dag Mönche durchaus ausgerottet 
ER müßten; es wuͤrde ihnen ſelbſt und dem 
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” Staate ein groffer Dienft dadurch erwieſen mem 
den. Sie find eigentlich die Menfchen, weis 
? de Circe in Schweine verwandelte, und ein 
” weifer Ulyſſes ſollte ihnen wieder menfchliche Ges 
" alt verſchaffen. | 

” Das Paradies ben Guten!” 


P—r 
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Nachricht von den Fortſchritten der grofien 
“ brittifchen Unternehmung zur Entdeckung 
des innern Africa. 





Die Bisher von den Entdeckern eingegangenen ein: 
zelnen Nachrichten ‚berechtigen ung immer mehr und 
mehr zu den höchfien Erwartungen. Kine groſſe 
Ausdehnung unfrer Kenntniffe, vieler Wiſſenſchaft 
ten, der Künfte,. des Handels, und der Induſtrie 
aller Art, dürften die Folgen diefer bewundrungs: 
werthen Entdeckungen feyn, wenn fie vollendet feyn 
werden. In den von mir gefchriebenen briftifchen 
Annalen iſt diefe, für die Menfchheit fo wichtige 
Unternehmung, ihre Urfprung, und ihre obwohl et: 
was langfamen Fortichritte, umftändlich erzählt wor: 
den, wohin ich die noch nicht davon unterrichteten 
wißbegierigen Leſer verweilen will, da hier nicht der 
Ort iſt, das Gefagte zu wiederholen. 
| v. A. 
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Ein Araber, Namens Shabeni, erregte die Auf: 
merffamkeit: des Ausfchuffes' von. der Gefellfchafe zur 
Beförderung der Entdeckungen in dem: Innern von 
Africa, durch, einen Bericht, den er von einem Rei 
the an den Ufern des Nigers abftattete. .Er ſagte 
nemlich, daß die Bevoͤlkerung von Houſſa, der Haupt: 
ſtadt dieſes Reichs, wofelbft er zwey Sjahre gewohnt 
habe, ſo groß ſey, als die von London oder Cairo; 
und beſchrieb, auf ſeine ungelehrte Manier, die 
Regierungsform deſſelben als monarchiſch, ob zwar 
nicht uneingeſchraͤnkt; die Juſtiz als ſtrenge, aber 
durch aufgezeichnete Geſetze beſtimmt; und die Rech⸗ 
te der Grundeigenthuͤmer als beſchuͤtzt durch. gewiſſe 
Beamten, deren. Gefchäfte denen der Canongoes von 
Indoſtan aͤhnlich zu feyn fehienen, und. deren. wich: 
tiges und verwickeltes Amt einen ungewöhnlich ho: 
hen Grad. von Eultur und Beredlung erfordert. 


Für die Redlichkeit der Kaufleute dieſes Reiches 
bezeugte Shabeni die größte Hochachtung; er be; 
merkte aber mit Unwillen, da die Weiber in Ce: 
felifchaften zugelaffen werden, wodurch die = der 
Männer oft in Unfi icherheit geräth. | 
Bon ihrem gefchriebenen Alphabet wußte en 
nichts mehr, als daß es von den arabifchen und 
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hebräischen Characteren fehr verſchieden fey; die 
Kunſt zu ſchreiben, ſagte er aber, iſt in Houſſa 
ganz gemein. 

Auf ſeiner Reiſe von — woſelbſt er ſie⸗ 
ben Jahre wohnte, nach Houſſa, fund er die Ufer 
des Nigers ftärfer bewölfert, als die Ufer des Nils 
von Alexandria nad) Cairo; er faßte daher eine 
gröffere Meynung von dem Reichthume und der 
Groͤſſe des Reiches von Houſſa, als von denen ir 
gend cines Königreiches, das er gefehen hatte, Eng— 
land allein ausgenommen, , 

Das Dafeyn jener Stadt und des ganzen Hei: 
ches ward, durch Briefe der englifchen Conſuls zu 
Tunis und. Marocco beflätiget; dieſe meldeten auch, 
daß die Berfchnittenen des Serails diefer Städte, 
aus Houſſa gebracht würden. | 

Um bie Wahrheit dieſer Berichte zu ee 
Her, und die Quellen und den Kauf des Fluſſes 
Niger zu erforfchen, unternahm es der Major 
Houghton, der im Jahre 1779 als Major unter 
dem General Rooke auf der Inſel Gorce diente, 
eine Reiſe nach jenem Fluſſe durch den Gambia zu 

machen. Er wurde beordert, den Lauf, und wo 
moͤglich auch den Urſprung des Nigers zu erſorſchen, 
und die Staͤdte Tombuctoo und Houſſa zu beſuchen. 
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Der Major verlieh Engiand den IGten October 
1790, fam an der Mündung des Gambia den 
voten November an, und wurde von dem Könige 
von Barra, den er chemals jchon befucht hatte, 
wohl aufgenommen. Hierauf fuhr er den Fluß bis 
nad) Junkiconda hinauf, woſelbſt die Engländer eine 
Eleine Factorey haben. Hier Eaufte er ein Pferd 
und fünf. Efel, und war ſchon im Begriffe, mit feir 
ner Waare nad) Medina, der Hauptſtadt des klei— 
nen Königreiches Woolli, abzugehen. Durch einige 
Worte, die einer Negerfrau in der Mundingoifchen 
Sprache zufälligerweife entfielen, erfuhr er, daß eis 
nige Kaufleute fich gegen fein Leben verfchworen haͤt⸗ 
ten, weil ſie befuͤrchteten, ſeine Unternehmung waͤre 
auf den Ruin ihrer Handlung abzweckend. Er 
ſchwamm daher mit. feinem Pferde und: den Eſeln 
durch den Sambia, und‘ fehte feine Reife, obgleich 
mit vieler Schwierigkeit, an dem andern Ufer forr, 
Bey dem-Diftricte von Cantor feßte ev wieder über 
den Fluß, und wurde von dem Könige von Woolli 
in feiner Hauptſtadt Medina freundlich empfangen. ji 
Diefe Stadt. liegt ungefähr. 900 Meilen zu Waſ⸗ 

fer ‘von der Mündung des Gambia. Das Land hat 
einen Ueberfluß an Getraide, Vieh, und allem zur Er— 
haltung und Bequemlichkeit des Lebens erforderlichen 
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Dingen. Das Volk beſtehet aus zwey Religions: 
‚fecten, nemlih aus Mahomedanern und Deiften. 
Die erftern werden Buf hreens genannt, die letztern 
aber Sonikees oder Trinker, weil ſie nemlich frey 
Wein und Brantewein teineen, Br. a a 
verboten hat. 

Die Berichte des Majors an die Geſelſchaft aus 
dieſem Orte ſind verloren gegangen; aber in einem 
Briefe an ſeine Frau, den ein Seemann von den 
Truͤmmern des Schiffes rettete, beſchreibt er ſeine 
Lage als aͤuſſerſt angenehm — das Land als ge— 
ſund, das Volk gaſtfrey, das Wild uͤberfluͤßig, und 
ſeine Excurſionen konnte er in Sicherheit zu Pferde 
machen. Ueber alles andere aber ſchmeichelt ihm die 
Idee von den Vortheilen, die die Englaͤnder daraus 
ziehen koͤnnten, wenn ſie auf dem geſunden und 
ſchoͤnen Huͤgel von Fatetenda, wo ſie ehemals eine 
Factorey hatten, ein Fort anlegen wollten; und er 
hoft, daß feine Frau ihn kuͤnftig an einen Ort be— 
gleiten werde, wo ein Einfommen von zehn Pfund 
Sterling jaͤhrlich hinreichend wäre, fie in Ueberfluß 
zu erhalten, und wo durch den Handel groffe Reich: 
thuͤmer erworben werden koͤnnten. Waͤhrend daß 
der Major hier auf einen eingebohrnen Kaufmann 
wartete, mit dem er fich verband, feine Reiſe in 
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feiner Geſellſchaft fortzufegen, ward der größte 
Theil von Medina durch Feuer verheert, in wel 
chem auch verfchiedene. Artikel der Waaren umka— 
men, von denen er eine Schadloshaltung feiner Kos 

ſten zu erlangen hofte. Zu gleicher Zeit verſchwand 
fein Dollmetfher mit feinem Pferde und dreyen 

Eſeln, und zum Uebermaaſſe feines Ungluͤckes zer: 
fprang ihm eine Piftole, die er am Fluffe gekauft 
batte, und verwundete ihm dad Geficht und einen 
Arm. Die Einwohner der benachbarten Stadt 
Barraconda nahmen bey biefen traurigen Umftän: 
der mehr als tanfend Familien von Medina, deren 
Vermögen in der Feuersdrunft verloren gieng, in . 
ihre Häufer auf, und verwendeten fih aus allen 
Kräften für den Major Houghton. | 
Den gten May reifete der Major zu Fuß wei, 
ter, in Gefellfchaft eines Sclavenhändlerd , deſſen 
Bediente ſeine zwey letzten Eſel nachtrieben, welche 
mit dem Ueberreſte ſeines Vermoͤgens beladen waren. 
Nach einer fuͤnftaͤgigen Reiſe gegen Nordoſt kam er 
an der unbewohnten Graͤnze an, die die Koͤnigrei⸗ 
che Woolli und Bondou von einander trennt. Eine 
Reiſe von 150 Meilen durch ein Land, das vorher 
noch nie von Europaͤern beſucht wurde, deſſen Volks⸗ 
menge ungemein zahlreich und auegebreitet iſt, und 
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wo fein Reiſegefͤhrte in jeder Stadt hanbefte, führer 
te ihn nach der füdlihen Graͤnze des Königreiches 
Tamboik: Diefes Laͤnd wird von einer Mation 
bewohnt, deren wollichtes Haar und dunkelbraune 
Farbe anzeidt, daß ſi e von Negern abſtamme; aber 
ihr Character ſcheint in eben dem Verhaͤltniſſe aus⸗ 
Feartet zu ſeyn, als dns Land ſich von den Ebner 
feines weſtlichen, zu ben Hochländern feines oͤſtli⸗ 
‘hen Theils hinaufziehet. Hier beſtehet das Volk 
ebenfalls wie in den Könizreichen Woolli und Bon: 
don aus M ohammedanern und Deiſten; diefe leben 
aber zuſammen in Eintracht und Frieden, und dul⸗ 
den wechſelſeitig die, Religionsmeynungen anderer, 
die ſie ſelbſt verabſcheuen. Landbau und Viehzucht 
ſind die Hauptbeſchaͤftigungen dieſes Volkes; es iſt 
aber weit genug gekommen, daß es ſein Eiſenerz 
fehmelzen; und daraus allerley Werkzeuge zum haͤus⸗ 
lichen Gebrauche und zum Kriege verfertigen kann. 
Baumwollenzeug, welches faft allgemein getragen 
wird, schienen fie mit vieler Mühe und Arbeit zu 
verfertigen; daher koͤmmt es wahrſcheinlich, daß der 
Werth einer Sache bey ihnen nicht, wie an der Atları, 
tiſchen Küfte, nach einer Stange Eifen,- fordern nach 
einem Stuͤck Zeuge beftiimmt wird. Die vegetabis 
liſche Nahrung der Einwohner iſt Reis; aus dem 
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Thierreiche geniefien: le Minds und Hammelfleifch. 
Ein Getranf aus Honig zubereitet, der in Gahrung 
gebracht iſt, erjegt ihnen die Stelle des Weins, 
und wird nur bey feyerlichen Gelegenheiten actruns 
fen; darinn ‚beftehet auch der eigentliche Luxus des 
Hofes zu Bambouf. : 

| Major Honghton fam eben an dem- Fluffe 
Falemé, der-die Königreiche Bondou und Sanıbouf 
von einander trennt, zu Ende eines Krieges zwiſchen 
diefen beyden Neichen an, durch welchen dem er⸗ 
fern ein Theil der niedern Lanber, die dem letz⸗ 
tern gehörten, abgetreten wurden; in diefen erober⸗ 
ten Ländern vefidirte der König von Bondon. Der 
Major eilte dem ſiegrelchen Fuͤrſten feine Ehrfurche 
zu bezeugen, und demſelben ein Geſchenk anzubies 
ten; er wurde aber fehr ungnaͤdig aufgenommen: 
Er befam die Erlaubniß, Tas Geſchenk da zu laſ 
ſen, aber auch zugleich den Beſehl, ſich nach der 
Graͤnzſtadt zu begeben, woher er gekommen war. 
Den folgenden Tag trat der Sohn des Koͤnigs, mit 

einer bewafneten Begleitung, in das Haus, worinn 
er ſich einlogirt hatte, und nahm ihm weg, wad 
ihm gefiel, befonders einen blauen Rock, in welchen. 
der Major dem Sultan von Tombucto vorgeftelft zu 
werden hofte. —— — 
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Nun machte ſich Houghton auf, dem Könige 
von Bambouk einen Beſuch abzuſtatten, verlor aber 
ungluͤcklicherweiſe; in einem der groſſen Wälder je: 
nes Landes den Weg, und war gezwungen, da die 
naſſe Sjahreszeit den Aten July ihren Anfang ger 
nommen hatte, die Nacht auf durchnaͤßten Erdbo⸗ 
den zuzubringen, indeß am Himmel ſich beſtaͤndig 
Blitze durchkreuzten, die in jenen weiten Ebmen ge: 
wöhnlich mit einem heftigen Wirbelwinde verbun: 
den find. Diefes brachte ihm ein Fieber zumege, 
und mit groffer Schwierigfeit erreichte er endlich 
die, Hauptſtadt von Bambouk, nachdem er durch 
den Fluß Serra Cole, oder Fluß des Goldes, wa: 
dete, an deſſen oͤſtlichen Ufer diefelbe liegt, Den 
feiner Ankunft in diefer Stadt, welche Ferbanno 
© heißt, ftieg fein Fieber zu einer folhen Höhe, dag 
es ihn mwahnfinnig machtes aber durch die Staͤrke 
feiner Leibesconftitution, und die Sefälligfeit der Ne: 
gerfamilie, zu welcher er geführte wurde, u er 
ſich bald wieder erholt. | 
Der König von Bambouf nahm den Major gut 
auf, und erzählte ihm, daß der Verluſt, den er in 
dem Kriege mit Bondou erlitten habe, nur daher‘ 
fäme, weil er feine Ammunition erſchoͤpft hatte. Er 
hatte nemlich, da die Franzoſen das Fort St. Jo⸗ 
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feph*verlieffen, und aus irgend einer Urſache die 
Schiffarth auf dem obern Theile des Senegal auft 
gaben , fein Mittel, feinen Vorrath wieder anzu: 
füllen, indeß fein Feind durch den Canal feiner Agen: 
ten an dem Gambia, von den Engländern einen 
befiändigen und binreichenden Zufluß bekommen 

- hatte. Der Major ergrif diefe Gelegenheit, um 
dem Könige vorzuftellen, daß es fehr vorcheilhaft 
für ihn wäre, wenn er die Engländer aufmuntsrn 
wollte, durch fein Gebiet einen Handel nah den . 
volfreihen Städten am Ufer des Niger zu eröfnen, 

= Diefe Unterhandlung. wurde durch: den Eintritt ei: 
nes jährlichen Feftes unterbrochen, an welchem das 
Volk dem Könige Gefchenfe mit Meth macht, und 
welches. verfchiedene vage hinter einander mit Un: 
mäßigfeit Hefeyert wird. Während der Zeit Fam 
der Major mit einem alten und ehrmürdigen Kauf: 
manne von Bambouk überein, daß er ihn nach 
Tombuctoo und wieder zurück an den Sambia 
bringen follte, für 150 Pf. St., die die engliſche 
Factorey zu Junkiconda bey ihrer Zuruͤckkunft aus⸗ 
bezahlen wuͤrde. Dieſer Plan gefiel dem Koͤnige, 
der den Kaufmann perſoͤnlich kannte, ungemein gut; 
und als einen Beweis ſeiner Hochachtung, und 
Pfand. feiner kuͤnftigen Freundſchaft, ſchenkte er 
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den Major bey feiner Abreiſe einen DVenteh mit 
Selb. 4 

Mit der Nachricht von feinen- Zubereitungen zu 
diefer Neife, Schließe der Major feinen Bericht vom 
aaften Suly 1791; und da den 22flen December v. 
J. feine weitere Nachrichten von ihm, durch feinen 
Eorrefpondenten, den Dr. Laidley, eingelaufer 
find, ſo ſchließt der Verfaſſer diefer Erzählung dam 
aus, daß er die öftlichen Hügel von Bambouk her: 
äbgeftiegen fey, und feine — nach Tombuctos 
ſortgeſetzt habe. 


9. 
Ueber den Zweck der Regierungen. 
Von Mr. Fox. 


Ein Fragment einer Parlements-Rede gehalten am 
Iſten December 1785. | 


Es duͤrfte manchem angenehm ſeyn, die Meynung 
dieſes ſo groſſen Staatsmanns, als Redners, uͤber 
einen ſo wichtigen Gegenſtand zu leſen, zumal da 
diefe Aeuſſerung ſechs Jahre vor der franzoͤſi⸗ 
ſchen Revolution geſchahe, alſo lange vor der Zeit, 
— der in mehrern Staatsſchriften ſo benamſete 
chwindelgeiſt der Freyheit, den die commerzluſtigen 
Monarchen unſers Welitheiis, in America als eine 


auslaͤndiſche, fuͤr unſern Boden unbrauchbar geachtete 
Pflanze genaͤhrt und gepflegt hatten, in Europa merk: 
bar war. Die Veranlaffung diefer von For, damas 
aigem beittifchen Miniſter, gehaltenen Rede wat, die 
von vielen denfenden Männern in England erkannte. 
Norhwendigkeit, der willführtichen Macht der Oftir: 
Diichen Compagnie Graͤnzen zu feßen; ein Borfaß, der 
Ken Berluft feines Höhen Poftens bewirkte, A. 
v. 





Was iſt der Zweck aller Regierung? Ohne 
*Zweifel die Gluͤckſeligkeit derjenigen, 
Gh regiert werden. — Andere mögen 

ꝰ vielleicht anders denfen; dieſes äft aber meine 
” > Meynung,. und. ich fage, fie. hier laut. . Was fols 
” fen. wir von einer Regierung denfen, deren Giluͤck 

ꝰ aus dem Ungluͤcke ihrer Unterthanen entfpringt? 
* ” deren Groͤſſe aus dem Elende vieler Menſchen her⸗ 
® ” vormächt?. Und eine folche Regierung wurde uns 
> ter der Oſtindiſchen Sefellihaft gegen die. Einge, 
a. bohrnen von Indoſtan verwaltet. Diefe ſchaͤndli⸗ 
de Regierung zu ſtuͤrzen, iſt der Hauptzweck 
der vorhabenden Bill. Aber gegen dieſen Zweck 
” wendet man ein, daB das Privilegium. der Gefell, 
” > (haft nicht. verlegt werden muͤſſe; über biefen 
* ” Punet will. ich nun meine Dan san ie 


” herzig ſagen. | ER: 
F kwvinerdo no.xvui J 


os 


— 
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” vere PDerfonen, gegebener Gnadenbrief, für irgend 
”ein geleiftetes Benefiz. Wenn diefes Pridilegium 
> nun gemisbraucht, wenn dad Benefiz nicht erhalten 
"wird, und feine Unterlaffung von handgreiflicher 
”Schuld, oder (welches tn diefem Fälle-eben fo 
ſchlecht ift) won handgreiflicher Unmiffenheit her: 
»koͤmmt; wird jemand wohl im Ernfte behaupten, 
” daß das Privilegium nicht zurückgenommen, und 
> andern Händen anvertrauet werden Einne? Wan 


” wende diefes auf den vorliegeriden Fall an! Die - 


” Art der Oftindifchen Compagnie, dieſes Privile⸗ 
” gium zu gebrauchen, ihre Schlafheit und Unthaͤ⸗ 


tigkeit, alles brachte und bringe noch Folgen her. 


” vor, bie dem Zwede jenes Privilegiums fehntr: 


? ſtracks entgegen find. . Sch bitte die Herren, doch 


"nur die Folgen zu bedenken, zu welchen ihre Ar⸗ 
> gumente für die Unverletzlichkeit dieſes Privilese 
”gtums führen. Eine jede Sylbe derſelben ſtreitet 
> mit der Verfaffung, nach welcher wir hier in Die: 


> fem Haufe fißen, durch welche wir diefe Fteyheit, 


"und jeden andern Segen unſerer Regierungsſorm 
genieſſen. Argumente dieſer Art ſind Batterien 
gegen bie Hauptſtuͤtze der brittiſchen Conſtitution. 
” Einige Leute hängen ihren Privatmeynungen an, 


w 


” Ein Privilegium ift ein, ‘an Eine oder meh ‘ 
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"und: zeigen Sffentlich, wenn fie über die Grund: 
” fäße ber Revolution ſprechen, gleichſam die Aner⸗ 
® bung won Principien ihrer Familie, ich aber trage 
"fein Bedenken, das Slaußenäbefenntniß zu untehr 
*ſchreiben, welches fie hervorbrachte.“ 
»Gekroͤnte Haͤupter find heilig, und 
»man iſt jedem Könige Ehrfurcht ſchul— 
"dig; doch hätte ih, bey all meiner Hoch— 
"ahtung gegen die oberſte Magiſt rats— 
"perfon, während der Negierung Jacob 
"des Zwenten gelebt, ich hätte gewiß.aug 
"allen meinen Kräften zu jenen beruͤhm— 
"ten Kämpfen beygetragen, weldhe das 
"Reich von einer erblichen Sclaverey be— 
”freyeten, und dieſe wichtige Lehre in Et— 
”innerung brachten: Daß ein mißbrauch— 
»tes Vorrecht wiederruflich iſt.“ | 
"Diejenigen, welche die gegenwärtige Bill, als 
” eine Verletzung dee privilegirten Rechte der Oftin; 
v diſchen Compagnie mißbilligen , bie mißbilligen 
auch, aus eben fo ſtarken Gründen, die Nevolu⸗ 
"tion, als eine Verletzung der privilegirten Rechts 
"de Koͤniges Jacob II. - Er konnte aus eben dem 
— Grunde auf das Eigenthum der Regierung An⸗ 
»ſpruch machen; aber wie war die Sprache des 
| 52 J 
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»Volkes? — Nein! Ihr habt kein Eigenthum der 
Regierung; Euch wurde, ſo wie jeder hohen Ma⸗ 
giſtratsperſon, die Regierung zum Beſten der Ge: 
” meine übertragen, welche regiert werden follte;. 
"es war ein heiliges, durch wechfelfeitigen Verttag 
* &uc) übertragene Vorrecht; Ihr habt diefes Bor: 
> recht gemißbraucht; Ihr habet Herrſchaſt ausgeübt, 
nicht dee Sicherheit, Ordnung, und dem Wohl: 
” ftande, — fondern der Tyranney und: der Unter⸗ 
druͤckung zum Beſten. Wir ‚nehmen :daher die 
"Macht zuruͤck, die urfprünglih unfer war; wir 
"gehen wieder. zu— den erſten Grundſaͤtzen der Re⸗ 
gierung zuruͤck — zum allgemeinen Willen, und 
> unfer Wille iſt, dah Ihr nicht ER — 
walt — | — 
Jg ” 


” "De Fall if eben derſelbe mit der — | 
> der Oftindifchen Compagnie über ein Land, das, 
"wie Jr. Burke fagte, ungefähr 280,000. Qua⸗ 
”.dratmeilen groß iſt (faſt fo groß als das: ganze 
* chriſtliche Europa), und dreyßig Millionen Men: 
»ſchen enthält. Es thut zur Sache nichts, wo: 
” her die Herrſchaft entſtehet, ob durch Eroberung, 
oder durch Vertrag. Eroberung giebt dem Er⸗ 
» oberer Fein Recht, ein zn zu ſeyn; und. es 
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fe feine Verletzung der Gerechtigkeit, 
"eine Gewalt zu vernichten, die mißt. 
Ina wird.” 


Li 1 


10. 


Der Huͤgel von Vernon, in —* SEHR 
ne Des- > Generals Washingten. — 





Der Kiga Vernon, der berühmte Wohnſitz des Ge⸗ | 
nerald Was hingt on, liegt fehr sangenehm.an dem 
Virginiſchen Ufer. des Fluſſes Patomack, mo er bey:: 
nahe zwey Meilen weit, und ungefähr. 280: Mei⸗ 
in von der See entfernt iſt. Neun Meilen davon 
liegt Alegandria, und noch vier weiter, der: ſchoͤne 
Sig des verſtorbenen Oberſten Fairfax, dem man 
auch Bellevoir nannte. Die Oberfiaͤche des Huͤgels | 
ift zweyhundert Fuß höher : als der Spiegel‘; des’ 
Fluſſes, macht. vor und hinter: dem. Gebäude: eine‘ 
Ebene von fünf Morgen auf: jeder Seite; und an 
Ä diefen beyden Seiten ift: er ganz fteil. An. der: 
Mordſeite nimmt er. allmählich ab, und dehnt ſich 
daher in groſſe Weidepläge aus; die füdliche Seite 
hingegen -ift etwas. fteiler und kuͤrzer, und en— 
diget ſich in einer Wagenremife, Ställen, Wein 
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und Kuͤchengarten. Ar jedem Flügel iſt ein dichter 
Huͤhn von verſchiedenen Bäumen; mit ihnen paral⸗ 
lel, an der Landſeite, find zwey gekaͤumige Gaͤrten, 
in welche man durch zwey geſchlaͤugelte Alleen 
koͤmmt, die mit Weidenbaͤumen und andern ſchat—⸗ 
tigten Gefträuchen befegt find. Das Wohnhaus’ 
ſelbſt, Cobgleich ſehr verſchoͤnert; durch den Ger 
ſchmack ſeines gegenwaͤrtigen Beſitzers, dennoch die: 
ſem feinen Geſchmacke nicht vollkommen gemaͤß) 
hat ein ehrwuͤrdiges und geziemendes Anſehen. Das 
praͤchtige Speiſezimmer iſt nad, ſeiner Zuruͤckkunft 
von ber Armee völlig eingerichter worden. Ein har 
her Säulengang, der 96 Fuß lang iſt, und auf acht 
Pfeilern. ruhet, mätht vom Waſſer geſehen einen: 
ſehr angenehmen Effeckz “und das tout enfemble: 
‚ des BSartenhanfes, Schulhauſes, der Hfficier : und 
Bedienten⸗Hallen, fiehet, wenn man es von der 
Landfelte: betrachtet, einem Landgute uaͤhnlich, befonz. 
ders. in der Manier engliſchet Gärten in Wieſen und 
Grasboden. Dieſe ganze. Scene gewinnt noch ein 
romantiſches. und mahleriſches Mufehen, duch einen. 
Elöiten, am Ufer des Fluſſes liegenden Thiergarten, 
worinn Mair dusch das Dickicht engliſches und amer 
rixcniſches Wild ſiehet, ſo wie die Fahrzeuge die. 
Naͤugs dem Fluſſe hinfahren, An der entgegenge⸗ 
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festen Seite eines kleinen Dammes, verfchaft eine 
weite Ebene im Sommer dem Auge einen herrlichen 
Anblick durch Kornfelder und Viehweiden, und das 
mannichfaltige Gruͤn der Holzlaͤnder und angebaue⸗ 
ten Abhaͤnge des Ufers von Maryland gewaͤhrt eben⸗ 
ſalls eine reizende Ausſicht. — Dieſes find die 
philoſophiſchen Schatten, in welche ſich der Oberbe: 
fehlshaber der americanifhen Truppen von den laͤr⸗ 
menden Scenen der geſchaͤſtigen Welt zurücjog. 


P-—x. 


Ir. 
— * Miniſters Roland an den Mir | 
nifker Der: auswärtigen Angelegenheiten, Die 
Behandlung der. Stadt Frankfurt - 
am May betreffend, 





| Paris, den Isten Nobember 1792, 
im erfien Jahre der franzöfiiher Republik 


Di Petition Für die Stadt Frankfurt, die Sie, 
mein lieber College, die Güte hatten, mir zuzuſchi⸗ 
cken, war in der That gar nicht noͤthig, um eine 
Nennung über die Reclamationen zu beftinmen ,' 
welche die Deputirten dieſer Stadt an den Natio— 
nalconvent haben ergehen laſſen; ich habe meine 
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Meynung, tie Ste wiſſen, laut "gering: geſagt, uns 
ich ſchmeichele mir, daß die Grundſaͤtze, die ihr zur 
Baſis dienen, auch die Entſcheidung der Verſamm⸗ 
lung uͤber dieſen wichtigen — — 
werden. 

Was hat die ſranzoͤſſche Nation ſo feherlich er⸗ 
klaͤrt? Daß ſie allen Eroberungen entſage; daß ſie 
die Rechte und das Eigenthum aller Voͤlker refpectt 
ren, und nur gegen ihre Feinde und gegen Tyran⸗ 
nen kaͤmpfen wolle. Nach der Erklaͤrung von den 
Rechten des Menſchen, was-fonnten bie franzoͤſi⸗ 
ſchen Geſetzgeber fuͤr eine erhabenere, wichtigere und 
bewundernswuͤrdigere Erklärung geben? Und dieſe 
Erklärung konnte man, nicht nun verlegen,» fondern 
gar verdächtig machen, in den Augen; deriganzen 
Welt, die auf alle unfere Schritte, fo wie auf alle 
unfere Befchlüffe aufmerffam ift?- Meint das kann 
ich unmöglic) glauben. Das Gefuͤhl unſerer Staͤrke 
muß nicht das Gefuͤhl des Ruhmes, ich ſage nod, 
mehr, es muß nicht das Gefühl der Gerechtigkeit 
in uns erſticken. Was iſt denn die Stadt Frank: 
furt? . Sm Grunde ein freyer, aber durch.feine Las 
ge, feine politifhen, und feine eigene Schwachheit 
abhängiger Staat. Als einzelner Theil des deut⸗ 
fhen Reiches, Eonnte fie dem Verlangen der Majg;. 
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vital des Reichstages nicht wiberftehen, welcher ihr 
die Pflicht auflegte, ihr Contingent zum Kriege‘ mit, 
beyzutragen. Wenn nun diefe Handlung, die wich⸗ 
tigſte wegen: welchet man. ihr noch einen Vorwurf 
machen. Fönnte, weder feindliche Difpofitionen, noch 
- für unſere Revolutiou beleidigende Geſinnungen zu 
geſchrieben werden kann; welches Gewicht koͤnnen 
denn wohl‘ in den Augen einer groſſen Nation die. 
elenden und chicanoͤſen Ankingen Haben, die man, 
wegen der ‚vorgegebenen ſchlechten Dienfte jener Re⸗ 
publif gegen uns erhebt? ” Sa,.fagt man, fie. hat 
den Aufenthalt der Emigrirten beguͤnſtiget; fie hat 
” Anwerburigen für ihre Armee geduldet; fie hat’ die: 
” Prinzen: mit Geld unterftügtz ſie hat eine ariſtocrati⸗ 
"fche Zeitung in ihrem Schooſſe gelitten, und unfre 
Aßignaten in Mißerediz. gebracht.” Allen diefen Ger 
fehuldigungen kann man die wiederhölten Verbote 
gegen. die. Recrutirungen entgegenfeßen; “ferner die 
Berfolgungen :gegen ‚die Werber ;_:die Weigerung, 
den feanzöfifchen Prinzen. Geſchuͤtz zu verkaufen, und! 
von ihnen Diamanten zum Pfande fuͤr einen Dar⸗ 
lehen von 200,000 Gulden. Anzunehmeny..den- Wi⸗ 
derſtand gegen die Requifitichen des Amtes. Etten⸗ 
heim, einen Befehl: gegen ben. Matire und: Procura⸗ 
tor deu; Gemeinde von: Straßburg anſchlagen zu laß 


fer; bloß aus Achtung für eine der duch bie; franz: 
zoͤſiſche Conſtitution geſetzmaͤßig etablirten Mächte: 
endlich auch die Confiſcirung revolutionswidriger 
Schriften, obgleich die Freyheit der Handlung ihren 
Verkauf autoriſirt, und zum gegruͤndeten Vorwand 
fuͤr Magiſtratsperſonen gedient haͤtte, die weniger 
von dem Verlangen beſeelt geweſen waͤren, alles 
dasjenige von ſich zu entfernen, welches die: fran⸗ 
zoͤſiſche Nation beleidigen, und gegen das Syſtem 
der angenommenen Neutralitaͤt verſtoſſen koͤnnte. 
Aber, fügen die Repraͤſentanten der Stadt Frank 
furt hinzu, wenn auch einige Privarperfonen , aus 
kaufmaͤnniſcher oder lafterhafter Speculation dieſe 
Fehler begangen Haben: kann man deshalb eine 
ganze Stadt anklagen und befteafen, die, obgleich 
fie gezwungen war, die Beherrſcher des deutſchen 
Reichs und Preuffens zu fchonen, dennoch beftändig, 
die deutlichſten Beweife der vollkommenſten Neutra: 
lität gegeben Hatz einer Neutralität, die fie ſtrenge 
beobachten wollte, wie. fonft auch der Beſchluß des 
Reichstages in Anfehung des: Neichsfrieges ansgex 
fallen. wäre, und bie daher, wegen des. wohltollene. 
den Betragend gegen Frankreich, wohl den Dank: 
ber National:Berfammlung verdient hat. 

Geht man nun von jenen Vorwuͤrfen, die: die: 
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Frankſurter auf eine fo peremtoriſche Weiſe von fich 
abtehnen, zu der Unterſuchung des Betragens uͤber, 
welches fie, bey der Annaͤherung unſerer Truppen 
beobachteten, ſo ſcheint ir, daß dieſes gäuziich die 
uͤbeln Eindrücke ‚vernichten müßte, die jene nicht 
ganz befannte Umſtaͤnde gegen fie hervorbringen 
konnten. Sie find aus ihrer Stadt herausgekom⸗ 
men; haben uns bruͤderlich das Symbol des Frie⸗ 
dens und der Freundſchaft dargereicht, und alle Be⸗ 
| weiſe der Saftfreyheit gegeben, Keine milltairiſche 
Diſpoſition ihrer Seits zeigte das Vorhaben uns 
zu bekriegen, oder unſre Feinde zu beſchuͤtzen; ſie 
waren in einem Zuſtande der Neutralitaͤt, der ſich 
für eine freye Stade geziemt, die man beſetzen, und 
anf die mar Einfluß haben kann; die aber ſelbſt 
feinen Einfluß in die politifhen Streitigkeiten ha 
ben mag, an welchen fie, ihrer Meynung nad, 
keinen Theil nehmen muß. | 
Wir wollen nur das Benehmen der Stadt Frank⸗ 
furt mit dem Berchmen der verfchiedenen Städte - 
vergleichen, die unfere Armeen befegt oder erobert har 
ben, und fehen, ob nicht Frankfurt unter allen dieſen 
Städten die wuͤrdigſte in Anfehung Unferer if. Genf 
j B. das ohne angegriffen zu werden, das trotz un⸗ 
ſerer Freundſchaftsbande, und unſerer wiederholten 


\, 
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Berfihernngen, daß wir feinelinabhängigkeitirefpertir 
ven wollten, dennoch auf eine beſchimpfende Art fich 
in DVertheidigungsftand -feßt: das nimmt fremde 
Truppen Innerhalb feiner Diauern auf, und rerla- 
mirt treuloſer Weiſe die Huͤlfe der Ortſchaften, mit 
welchen es unſere Verbindungen und unſere Wuͤrde 
compromittirt. Man unterhandelt nun: mit: Genf, 
und’ vergißt, daß es unfre: Treue verfannt, und un: 
fern Unmillen gereizt hat; bat man es aber einer 
militatrifchen Contribugion unterworfen? Nein! find 
feine Dpputirten in den Schooß des National: Con: 
vents geeilt, um fich feiner Gerechtigkeit uud Weis: 
heit anzuvertrauen? Mein! Sie blieben vielmehr 
in ihren Mauern, an der. Spige der Faction, die 
es mit unfern Feinden hält; fie beguͤnſtigten und. 
beſchuͤtzten die Flucht: eines Generals, gegen den das: 
Anklagedesret gegeben war. — Wir wollen große 
müthig feyn, wir haben es laut beſchworen; laſſet 
uns nimm. zuerft gerecht und Billig ſeyn! Laſſet uns 
die Herzen gewinnen, durch Liebe, durch unſre Tu; 
genden, und durch die Erhabenheit unſrer Grund⸗ 
fäße.. : Unſre Feinde wollen wir, ſtatt aller Beſtra⸗ 
"fung, aufklären, und ihnen Sinn für ‚Unabhängig: 
feit, Freyheit, und ‘Gleichheit beybringen. Laſſet 
uns an die. Thore des. Tempels unſrer Geſetze, die 
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unſrer Revolution ſo würdigen Grundſibe des Thor 
mas Payne eingraben : ” Wir wollen - unfern | 

” neuen Zeitraum damit anfangen, daß wir Groͤſſe 
” und Großmuth zeigen; wir wollen jetzt nur dar⸗ 
” an denfen,. Einigkeit zu erhalten, und Kerzen. m 
n gewinnen, um n unſern gluͤcklichen —* zu ſi ſi chern F 


Dieſes ſi nd, "mein lieber College! die — 
kungen, die ich nach dem Durchleſen det Schrift, 
welche Sie mir gütigft mitgeteilt haben, faft wi: 
der meinen Willen zu Papier brachte. Sie werden 
daraus die natürliche Folge siehen, daß es der Ger 

rechtigkeit und Wuͤrde der Nation gemaͤß ſey, die 
Frankfurter als Freunde und Bruͤder zu behandeln, | 
und fie von der Eontribution zu befteyen, die, ib; 
nen der tapfere Cuͤſtine aus einem allzugroffen 
 Dienfteifer auferlegt hat, den man auf Enen Fall 
billigen kann. 
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| 12. W 
Tagebuch einer Reiſe des brittiſchen Geſand⸗ 
ten, Mr. Ruſſel, nach Fez. 
Im Jahr 1729. 


Dieſe Reiſe-Nachrichten ſind noch nie gedruckt er⸗ 
ſchienen; fie beweiſen, wie wenig ſich die Sitten die: 
ſes Mohriihen Volks feir fechzig Jahren geändert 
haben. | v2. 


Pd 








Nachdem Se, Majeftät geruheten, Mr. Ruffel 
mit einer Vollmacht nd Inſtructionen zu bee: 
fen, nach welchen derjeldbe mit dem SKayfer von 
Marocco unterhandeln, ſich an den Hof diefes Für: 
ften begeben, die Unterthanen Sr. koͤnigl. Maje⸗ 
ſtaͤt, die ungerechter Weife gefangen und in Sclave— 
zen gehalten wurden, zurüffoidern, und den Trier 
denstractat zwiſchen beuden Nationen erneuern fol: 
te, fo fhifte ſich Mr. Ruſſell den 18ten Septem⸗ 
ber 1728 auf das Schif Er. Majeſtaͤt the Rom: 
nen zu Spithead ein, und Fam am zoften deſſel⸗ 
ben Monats zu Gibraltar an, wofribft er erfuhr, 
daß der Kayfer Muley Abdelmeleck, an wel: 
hen er geſendet war, abgefeßt, und daß Muley 
Hamet Dahabe wieder in den Beſitz feines Rei⸗ 
ches eingeſetzt fey. Hierauf war er genöthig:t, an 
Er; Gnaden den Herzog von Newcaſtle um nene 
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Inſtructionen, und einen andern Brief an ben Kaps 
fer zu fchreiben, welcher aber erft nach dem Tode 
Muley Hamets ankam, ;auf welchen Diuley 
Abdalah in der Regierung folgte ; weshalb Mr, 
Ruffell abermald an den Herzog von Newcaftie 
am einen andern Brief an den Kayfer fihreiben muß: 

te, welchen er dann den asften May 1729 empfieng. 
Den ten Juny 1729. Heute um 5 Uhr 
Nachmittags gieng Mr. Ruffell an Bord des Schif— 
fes Winchelfen, und hatte zu feiner Begleitung die 
Herren Robert Hambleton, John Forbes, 
Utfall, Sohn. eines ſchwediſchen Admirals, Zas 
cob Hambleton, Dick, ein Wundarzt, nebſt ei⸗ 
nem juͤdiſchen Dollmetſcher, und vier ER 
dienten. 

Den roten. Wir gneerten — auf der Rhede 
von Salee, und brannten eine Kanone ab, damit 
ein Boot herankaͤme; da aber das Waſſer ſehr hoch 
war, ſo wollte es keiner wagen. Wir fanden hier 
ein engliſches Kauffartheyſchif, deſſen en — 
Morgen and Land gieng. 

Den ııten. Wir ſchickten ein Boot ans ur, 
worauf ein grofes Fahrzeug zu uns Fam, und den 
Steuermann nebft dem Dollmetſcher mit Me. Ruf 
ſells Brief an den Gouverneut aufnahm. Das 
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| Boot kam mit der Neuigkeit Pe daß das Boot 
des Kauffartheyſchiffes untergegangen, und der Im 
haber -deffelben nebft zwey Leuten ertrunfen fey. Das 
Schif gehoͤrte einem joͤdiſchen Kaufmanne in Lon⸗ 
bon, Namens Franco; ber Inhaber hieß Wade, 
and. war an einen Sjuden, REN 
zu Salee addreßirt. 

Den 1aten. Dieſen Morgen tamen weh an 
te heran!, am die Geſchenke St. Majeſtaͤt, Die 
Ruſſell, fein- Gefolge und feine Bedienten * 
Land zu bringen. Sie ſetzten uns in. Sallee aus, 
Wir wurden ‚von. den Kanonen des Kaftells, von 
einem, Kaperfchif,. und, von, einer franzöfifchen Tar— 
tane begrüßt, und, als wir, dem Neger: ‚Admiral vor: 
beyfamen, ließ diefer feine Slagge wehen. 
Bey unfrer Landung empfieng uns der Souver: 
neur der Stadt. mit einem Kaufen Soldayen, die ein 
beftändiges Feuer unterhielten, bis wir an;das Thor 
des Caſtells kamen, woſelbſt der Gouverneur deſſel⸗ 
sen. ung) erwartete, und Mr, Ruſſell ſehr freund, 
lich bewillfommte; diefen ‚führte, darauf der Stadt 
Gouverneur in das für ihn beſtimmte Haus; wor: 
inn er des Nachmittags einen Beſuch von: beyden 
Gouverneuren, dem Admiral, und allen nn 
wenden Senden: :empfleng. — 
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Dep: rzten, ” Me Nufſe l machte dem Son 
verneur des .Eaftells feine: Aufwertung, und uͤber: 
reichte ihm ein Geſchenk; dann Fam er nach Kaufe, 
und befnchte nun mit einem Geſchenke den Gouver⸗ 
neur der Stadt, welcher, um gleichſam die wahre 
unerſaͤttliche Begierde eines Mohren zu zeigen, ihn, 
nachdem er bereits etwas Tuch, Leinenzeug, Ihre 
und Zucker empfieng, auch noch um ein paar Pi⸗ 
ſtolen bat. © Diefen Tag lernte Mir. Ruſſell die Koͤ— 
nigin: Mutter umd den. ara * — 
kennen. 

Den Aten. Heute — Mr. Ruffen nebft 
einem Geſchenke von Tuch, franzöfifchen Leinen, 
Thee und Zuder, dem -Meger: Admiral einen Be 
ſuch, welcher ihm meldete, dag er Beſehle vom 
Kayſer babe, mit den Englaͤndern -den Frieden un: 
verletzt zu erhalten, und einen jeden, der: ihn. etwa 
verlegen wuͤrde, bey feiner Zuruͤckkunſt nach Kaufe, 
an die Segelſtange des. Kaperſchiffes aufhängen zu 

laſſen. Der Admiral, der eben zur See ger 
ben. wollte, fragte Dir. Ru ſſell, was. er ihm 
wohl auf die Neife mirgeben werde? Da biefer 
wun:nöch ein Faß Bier und ein Ophofe rothen 
Wein hatte, To bot er ihm dieſes an, welches auch 


der Admiral. gem annahm, amd. feine Beute des 
[IMinixda No, XVIII.] ® | 
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Nachts darnach abfchiekte: Dieſe konnten aber erſt 
ven andern Tag vom RR des ———— er Mi 
rem Schiffe - zuruͤckkehren. we 
Den wsten. Dir Sf eff: (hit ein Boot.ab 
an das? Schif Winchelſea, um den: übrigen Theil 
des Geſchenkes, und des Admirals Wein und Bier 
abjuholentzinda dieſes aber in: der Stadt bekannt 
ride ‚for wär” der. Admiral” gezwungen, "Mr. 
Ruffelign Bitten, er moͤchte es nur fo lange zu 
ſich in Jein Haus nehmen bis er eine ſchickliche Sm 
legenheit haben würde, «3 fortzubringen , welches 
MruRufſell ach hat. Auch nahm dieſer etwas 
Schweinfleiſch zu ſich welches er dem. Capitain 
Waterhouſe bat, ihn aufzubewahrenweil er 
wußte daß die Möhren groſſe Liebhaber derjeni⸗ 
gen Dinge find‘, “die, we nach — — nicht 
genieſſen duͤrfen. mel da. Tr SE 
Den IG6ten. Franzoͤſiſche — — ‚Kauf 
- Ientenbefuchten Mr. DBaffedbi und meldetenihn, 
dag derjüdifche Kaufıwann, SalomonNameas 
Vergnoͤgen ‚daran ı fünde „der: engliichen: Nation 
ſchlechte Dienfte zu leiften „ nungenchtet »feine mei⸗ 
ſten Beftellußgen dahen kaͤmen, „und ſeine Freunde 
in England: wohnten ein Beyſpiel hiervon Habe 
er sehen. „bey ‚Gelegenheit, ‚einen jetzt im Kafen ber 
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‚ findlichen Priſe gegeben. Als dieſe nemlich hier 
ankam, ‚glaubte man allgemein ‚ fie. werde . nebſt 
ihrer Ladung losgegeben werden; Namens ab 
machte aus: eignem Intereſſe Geſchenke mit Geld 
und Guͤtern, um das Schif als Priſe anerkannt 
zu bekommen, und die Ladung an ſich kaufen zu 
koͤnnen. Das ſetzte er auch durch, kauſte den 
größten, Theilider Ladung, und ſchiſte ihn ein nach 
London. — Als Mr. ones ,. Tapitain des Phoͤ— 
nir, den Hafen: vörbeyfuhr, ſchickte er feinen. Lieu⸗ 
tenant mit einer Friedensflagge, und einem Briefe: 
an den Vice-Conſul, Wir. Morgan hinein; Na— 
meas gieng hierauf zum Admiral, und fagte ihm, 
er möchte Schif und Mannſchaft greifen laffen, ‚und; 
wünfchte auch, dag. Dir, Brulert, ein proteſtanti— 
feher franzöfiiiher Kaufmann, daffelbe verlangen möchz, 
te. ‚Diejer fagte: aber, er. wollte lieber alle.-feinen 
Gewinn in der Handlung aufopfern,, als eine fo; 
niederttächtige That zu begehen, und. war fehr über 
einen ſolchen Vorſchlag von einem Manne betroffen, 
der in England viel zu verlieren hatte. Mr. Bru⸗ 
Lett erzaͤhlte die Geſchichte demU Mr.Morgan, 
der ſich mit den uͤbrigen Kaufleuten dem Verfahren 
des Name as widerſetzte, und das Schif frey be, 
kam, welches ſonſt gewiß wäre zuruͤckgehalten worden.· 
| G 2 
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Den r77ten Juny. Dieſen Morgen gieng Me. 
Ruffell an Bord des genommenen Schiffes, um 
es zu befehen; fand es aber don allem Noͤthigen 
entbloͤßt, und in einem fü elenden Zuftände, daß 
es der Mühe nicht werth war, die man fich * 
mußte, es wieder herauszubekommen. 
Den 18ten. Heute kamen ſechs ſchwarze A: 
caydes mit einer Antwort auf die Briefe des Mir. 
Ruſſell an die Kaylerin, und mit einem Der 
fehle des Kayſers, daß er nad) Mequineʒ fömtwen 
ſollte. 

Den 1g9ten. Die Alcaydes farderten ihren Lohn 
dafür, dab fie vom Höfe herunterkamen; worauf 
der Gouverneur dem Mr. Ruffe durch feinen 
Adjutanten fagen ließ, er möchte ihnen dreyßig Du: 
caten geben. 

Den 2often. Diefer Tag wurde mit Suberek 
tungen zu unfrer Reife hingebracht. 

Den aıflen. Wir verfahen und mit Pferden 
und Mauleſeln, und Mr. Ruffellfhice feine Ba⸗ 
Säge nebſt den Geſchenken unter der. Aufſicht des 


Hr. Jacob Hambleron und iR ſeiner Bedien: 


* uͤber das Waſſer. 


Den aaften. Heute gieng Die Rufſell Über: 


das Waſſer, um feine Reife fortzuſetzen. Ungeachtet 
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der Gouverneur Befehl gegeben ‚hatte, ihn mit 
Pferden, Mauleſeln und andern nöthigen Dingen 
zu verfehen, fo fagten ihm doch die Leute, denen 
dieſe Dinge gehörten, daß fie ohne Bezahlung von 
ihm nicht weiter gehen wollten Dir. Ruſſell 
verließ ſich auch darauf, daß der Gouverneur Be— 
fehl an jemanden gegeben haben würde, uns mit 
Mundvorrarh zu verfehen, es war aber fein folder 
zu finden. 

Den 23ſten. Ad Dr. Ruſſell ſahe, daß dieſe 
Leute ihn noch immer aufhielten, (ungeachtet er 
fid) gar Eeine Urſache hievon denken fonnte, da er 
ähnen mehreniheils ihren Willen that), daß fie fo: 
gar die Unverſchaͤmtheit hatten, mit ihren Flinten 
in fein Zelt zu fchieffen, um ihn in feiner Ruhe zu 
ftören, und ihn mir Worten befchimpften; fo war 
er genöthiger, wieder zurück über das Wafler zu 
‚gehen, und fih bey dem Gouverneur deshalb zu 
beklagen, ‚welcher ihn auch verfprad), daß er ihm 
Aen nachften Morgen fortheifen wollte. Mr. Ruf 
fell’ bat den Gonverneur, er möchte mit ihm übers 
Waſſer gehen, und die Leute zwingen, noch heute 
"weiter zu reifen; dieſes that er auch, gab. beshalk 
die nörhigen Befehle, und ließ verſchiedenen dieſer 
* Leute, wegen ihrer Inſolenz eine Baſtonade gehen, 
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worauf: fie denn die Mauleſel bepackten, und Die 
Reiſe antraten. Sobald aber der Gouverneur ben 
Mücken wandte, betrugen fie fich rioch groͤber als 
vorher; worauf Mr. Ruffell abermals uͤbers Waf 
fer gehen mußte, um feine Kugen bey dem Som: 
verneur zu eritenern. — 

Den 24ſten. Bey — — der 
Gouverneur den Mr. R., begleitete ihn Übers Waſ⸗ 
fer, und zwang die Leute, die Maulefel zu beia 
den, und mit dem zum Gefchenfe für den Kayſer 
beftimmten Wagen fortzufahren: . Ungefähr um 4 
Uhr Nachmittags, nachdem wir etwa vier Meilen 
gereifeet waren, machten wir Haltz ſchlugen unſre 
Zelte auf, und hatten mehr als. jemals Urfache, ums 
über die: Grobheit und Inſolenz unſrer Mauleſel⸗ 
treiber und Wachen zu beklagen." m 50 .r., 

Den 25ſten. Da dev Wagen ſehr langfam fort: 
rückte, weil er von Ochſen gezogen wurde, trennte 
ſich die Bewachung, und ließ bloß drey Perfonen 
zuruͤck, um Sorge dafür: zu tragen. Die uͤbrigen 
riethen Mes: Huffel, ſeine ſchwere Bagage hinter 
fich zu laſſen, And mit dem “übrigen Theile des 
Geſchenkes feine. Reiſe nach. Mequinez zu beſchleu 
nigen. Dieſes that er auch; ehe aber die Mank 
eſeltreiber ihre Thiere bepacken wollten, beſtanden 
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fe datauf⸗ daß — ihr Lohn er 
wuͤrde. u rue 
Den wöften. Bi führen des Wehen fruͤh 
aus, mußten aber, waͤhrend der Hitze des Tages 
ſtill liegen. Des Nachts ſchlugen wir unſere Zelter 
nahe bey einer Zelt: Stadt auf, wo wir uns auf 
—— des Mr. — N ell s mit EN * 
mon | 
. Den. Arten. Dieſen Morgen ſahten wir wies 
der fehr früh aus, und Ungefähr vier Meilen von 
dequinez trafen wir einen Paſcha, zwey Altaydes 
(von denen’ einer ein Bruder der Kayſerin war), 
und etwa taufend Reiter an. Nachdem der Paſcha 
und die Alcaydes dem Mr. Ruſſell ihre Compli⸗ 
mente gemacht hatten, fuhren wir weiter, und 
machten den ganzen Weg bis zur Stadt einen praͤch⸗ 
tigen Aufzug. Mr. Ruſſell, war aber halb todt, 
ehe er die Stadt erreichen: konnte, weit es auſſer⸗ 
ordentlich heiß, und ſehr ſtaubig war, und die 
Mohren noch zuweilen ihm ins Geſicht, und: zie 
weilen ‘an die Huſen feiner Pferde: feuerten. Auf 
dent Wege begegneten uns die Gefangenen; fie ſchie⸗ 
nen froh und gefund- zu. ſeyn. Als wir nun nahe 
an der Stadt waren, wurden wir in einen Oliven⸗ 
garten geführt, woſelbſt wir ungefaͤhr zwey Stun⸗ 
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den zubrachten; dann führte man und in den Pat: 
laſt, wo der Paſcha Dorme Der, RuffeLempfieng, 
und ihm Die Pflicht auferlegte, alle Thuͤrhuͤter und 
Wachter des Eayfertichen Pallaſtes zu bezahlen. Als 
Mr. Rnffel zu dem Paſcha geführt wurde, fagte 
ihm diefer, daß er ſich freue, ihn au fehen, und 
daß es ohne Zweifel dem Kanfer ebenfalls angenehm 
fern werde; daß er bemerkte, Mir. R. wäre ermuͤ⸗ 
det, und daß er deshalb das Haus. des Paſcha Da 
met zu feiner Aufnahme habe einrichten Iaffen, wo: 
hin er ſich auch begeben koͤnnte. Dr. R nahm 
Abſchied vom Pafcha, und wart von dem Bruber 
der Käyferin in fein Haus geführt, 

Den 28ſten. Heute fühe Mr. R. niemanden, 
alt die Gefangenen, und einen ſpaniſchen Prieſter. 
: Den zgften. Me. R. war ohne Geſellſchaft. 
Den goften. Da Mr. R. bemerkte, daß man 
ihn ganz vergefle, ſchickte er Dir, Utfall, nebſe 
dern Auffeher über die Gefangenen, und einen ge 
wilſen Me, Gibbons, der ihm zum Dollmetſcher 
(der jübifhe war krank) diente, zu dem Pafıha 
bin, und ließ ihm ſagen, daß er ihn zu fprechen 
würfchte, Die Wachen wollten aber bieje Bacher 
nicht zulaffen, fie waren: — ERBE OR 

zuruͤckzugehen. 
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Daen ıften July, . Diefen Morgen: erjeigte bie 
Rayferin Mr. Ruſſell die Ehre, zwey ihrer fchwar 
- zen Weiber zu ihm zu ſchicken, und ihm fagen zu 
 daffen, er maͤchte auf nichts achten, was man ihm 
etwa Nachtheiliges fagen koͤnntez denn ihr Cohn, 
der Kayfer, werde das Gefchäft, weswegen er eigent: 
dich. gekommen: wäre, zu feinen eignen Zufriedenheit 
deendigen. Des Nachmittags befuchte der Bruder 
der -Rapferin Me. Ruffell, und fagte_ ihm, daß 
das Volk ihn deshalb mit ſo ſchlimmen Augen an 
fähe, weil er nichts (er meynte Schiefpulver) mit 
ſich brachte, ‚und. nicht, fo wie ber portugteſiſchr 
Sefandte, groſſe Summen Geldes vertheilte; ferner 
auch, daß er, wenn er den Paſcha zum Freunde 
Haben, wollte, ihm ein Geſchenk wit Moidoros ma⸗ 
Gen muͤßte. Der. Ruffelt fragte ihn.hieranf, wie 
viel es wehl glaubte, daß ber Paſcha won ihm er: 
wertete. ?: Er antwortete, ber portugiefiiche Se: 
fandte hätte ihm 600 Stüd, und eben fo viel dem 
Paſcha Emſabe gegeben. Hierquf erwieherte Mr. 
Ruſfell, daß die Veranlaſſung feiner Hieherkunft 
won. derjenigen des portugieſuſchen Geſandten ganz 
verſchieden waͤre. Dieſer hätte nemlich den. Auf: 
trag gehabt, die Freyheit ber Unterthanen ſeines 
Herrn auf die beſte Het, wir er nur koͤnnte, zu 
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eifahfer 5er aber waͤre nur gekommen, dem Kayſer 
au ſeiner Thronbeſteigung Zu gratuliren, ihm ein 
Gecſchenk, als ein Zeichen der Freundſchaft und Ach: 
tung ui uͤberbringen, bie der Koͤnig ſein Herr für 
ihm: haͤtte, und dieſenigen brittiſchen Unterthanen 
zuruͤckzufordern, die auf eine ganz ungerechte Weiſe 
in Frledenszeit gefangen worden waren Der Fall mit 
ihm und dem portugiefifchen Geſandten wäre alſo 
ſehr verfchieden. — Dir Bruder: der Kapferin ge⸗ 
fand, dag alles was Mr. Ru ſſell eben ſagte; wahr 
fen; und wuͤnſchte das uͤberbrachte Geſchenk fuͤr den 
Kapſer zu ſehen. Hievon nahm er ein Verzeichniß 
auf, und ſagte, daß er daſſelbe der Kayſerin vorzei⸗ 
gen woͤllte. Dieſer ſchickte Mr. Ruſſell durch ih⸗ 
sent Bender. eine goldne Uhr, welcher dent zurück 
fürn, und fagte, daß die Kayferin und. der Paſcha 
mit dem, was Mr, Ruſſell gefägt, und auch mit 
dem, was er gebracht hatte, fehr zufrleden waͤren. 
1 Den ten. Hente Morgen empfieng Mr. Ruf 
fell einen Beſuch von Bel Cady, des Kayſers ei 
ſtem Miniſter, ud Hadgi Mörena, der ein liſti⸗ 
ger Mann und ehemals Gouverneur von Salee war. 
Sie ſagten ihm, er haͤtte die an Mule y Hamet 
Dah abe verſprochenen fünfzig Faͤßchen Pulver noch 
sticht abgeliefert Mr. Ruſſe ll verſicherte fie daß 


PR = | 


-107 
fie ſich irrten; dein Mr. Char les Wager, hätte 
Bas Pulver an den Paſcha Hamet zu Tanger durch 
ein englifches Kriegsſchif abgeſchickt, gleich nachdem 
er zw Gibraltar angekommen wire." Sie ſagten 
denn, daß der Paſcha Hamet den Empfang deſſel 
ben niemals eingeſtanden haͤtte; aber Bel Cady 
machte ſich anheiſchig, alles wieder in Ordnung und 
guten Fortgang zu bringen, wenn Mr. Ruſſell ihm 
gwanzig, and Hadgi Morena sehen Moidoros 
zum Geſchenke machen wollte. : Hierauf gab: Mir. 
RMuſſell an Bel Caddy, um ſich ihn zu veraflich 
tet, zehen Moidoros, dem andern aber" verſprach er, 
daß er ihn nach Verhaͤltniß der Dienſte, die er ihm 
leiſten werde, belohnen wolle. Nachdem Bel Cady 
das Geld hatte, beſtand er darauf, Mri Ruſſeill 
möchte fuhfzig Fäfchen Pulver ;- zum Gefhenfe für 
den Kayſer Muley Abda er verfi Iprechen, a. 
er auch that. | 2 

"Den zten. Die Yuden mackten Mr. Hu r ſell 
ihre Aufwartung; und ſagten ihm, er möchte ſich 
nur an ſie wenden, wenn er wuͤnſchte daß fer: 
ne Angelegenheit einen guten Fortgang haben folfte. 
Er antiwortete aber, daß cr mit ihnen nichts zu 
thun haben wollte; denn er wußte, daß fie Bloß ka⸗ 
men, feinen Beutel zu pluͤndern, und ihm übrigens 
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weder Gutes noch Boͤſes thin konnten. Heute ek 
hiele Mr, Nuffell noch. eine andere ——— 
Bothſchaft von der Kayſerin. 

Den 4Aten. Mr. Jacob Hambleton und 
drey Bedienten von Mr, Ruffellwurden mit Sicher 
und Flüffen befallen, . 

Den zten. Der Vornehmfte ber Juden brachte 
Dr. Rufſell einen Brief vom Kayſer, der ihn ein: 
lud, nad) Fez zu kommen. Denfelden Tag ließ auch 
der Paſcha Mr. Ruſſell ſagen, er moͤchte ſich zu 
ſeiner Reiſe fertig machen, und ſich mit Pferden und 
Mauleſeln verſehen. Uebrigens wollte er schen oder 
zwoͤlf Mann von feingn Leuten beordern, ihn zu ſei⸗ 
ner Sicherheit zu begleiten, Dieſes geſchahe in der 
Abſicht, um Geld zu bekommen. 

Den 6ten. Wir verſahen uns mit Pferden, 
Mauleſein, und andern zur Reiſe noͤthigen Dingen, 

Den ten. Diefen Morgen veiferen mir nad 
Ger ab. Sobald wir auffer der Stadt waren, hiek: 
ten die Mauleſeltreiber ftil, und wollten nicht cher 
einen Schritt weiter thun, bie man ihnen mehr 


Bohn als man ihnen bedungen ‚hatte, geben, und 


ihnen diefen vorausbezahlen würde, Dir, Nuffell 
_ verlangte von feiner Wade, daß fie ihre Mache ger 
brauche, und die Leute zwinge, we.ter zu reiſen, 


109 
aber vergebens. Er hatte daher Fein anderes Mit, 
tet, als fie noch einmal zu bezahlen, und mußte 
es noch dazu wit Geduld erttagen, daß fie ung Un: 
gläubige nannten, und mit verfchiedenen andern ber 
fchimpfenden Namen belegten. Drey Dieilen von 
Fez ſchlugen wir unſre Zelter auf, | 

Din Hren. Des Morgens ſetzten wir unſre 
Meife fort, und ungefähr eine Meile von Fez bi 
gegneten wir einem Paſcha, verſchiedenen Alcaydes, 
und zweytauſend Mann zu Pferde, die einen weit 
ſchoͤnern Außzug machten, als die zu Mequinez. 
Der Kayſer ſelbſt kam mit ſeiner ganzen Armee auf 
ine Ebene heraus, wo er Dir. Nuffell eine Aw 
dienz ertheilen wolle; zulett ſchickte er einen Ik 
rayde an ihn ad, und ließ ihm jagen, daß er ſich 
nur, da er ohne Zweifel ſehr ‚von der Reiſe ermuͤdet 
ſey, nad) dem zu feiner Aufnahme eingerichteten 
Haufe begeben koͤnnte, und daß er den folgenden 
Tag Audienz befommen follte. Wir. Ruffell war 
hierüber ehr erfreut; denn et war wirklich fo mir 
de, daß er kaum ſprechen konnte. 

Den gten. Hente morgen bekam DR Ruf fell 
einen Befuch vom Arayde Aly Belgeezen, des 
Layſers erſtetn Rate Er hatte vom Kayſer den Befehl, 
AWer die engliſchen Angelegenheiten zu ſprechen, nd 
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fägte, daß derfelbe erſt morgen DR; Ru ſſe ll werde ſe⸗ 
hen koͤnuen, weil heute Feyortag ſey⸗ Mr. Ruſſell 
bemerkte, daß di eſes eine bloſſe Entſchuldigung waͤre⸗ 
damit die Miniſter des Kayſers Geld: von ihm-be 
kaͤmen· Hievon ward er bald: überzeugt. Denn 
kurz darauf Fam derſelbe Alcayde mit drey Perſonen 

zuruͤck, von denen er ſagte, daß es die vornehtinſten 
Minifter des Kayſers waͤren, die abgeſchickt wor⸗ 
den, um Unterhandlungen anzufangen‘, und daß es 
für Mr. Nu fſellenuͤtzlich ſey, ſich dieſelben zu Freun⸗ 
den zu machen.“ Sie forderten: auch gleich jeder 
funfzig Moidorog und behaupteten, der Alcahde 
Larberhätte 400.Stuͤck vomdem portugieſiſchen Ser 
fandten..geforder: Mir. Ruſſell fand, dag, ohne 
Geld uüter „fie zu vertheilen zinichts: anzufangen 
wäre, und richtete zuletzt durch Diele: Zureden ſo 
viel bey ihnen aus, daß ſie jeder dreyßig ·Moido⸗ 
vos annahmen.“ Vorher beſtanden fieleine ganze 
Weile daraif, daß fie‘ zuſammen hundert Moido— 
roͤs haben muͤßten, und droheten, daß, wenn Dir. 
Rüſſell dieſe Summe nicht gehen wollte, er auch 
wieder Jurackreiſen koͤnnte, ohne die Geſangenen 
losgekauft, oder den‘ Frieden erneuert zu haben. 
Nachdem: fie indeſſen ihr Geld bekamen, jagten fie. 
zu MraRuſſell, daß er.alles haben ſollte, siwad: 
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er verlangte ;Tund- daß! fie zum Kayfer gehe, und 
ihm eine — auf den naͤchſten — — 


wollten. * 3 Ir part: 3 
rn Ku Beſchluß nr) 25** 
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Sragtnönt. eines Briefe” einer — — 
Dane, Mrs, %-,". aͤus Nizza An“ 
een een London. 5 


— I HT N j’ ve Al Je j 4 rt “ de 
PLAHFET IE BL TREO SIERT 1® den atin Dendkie ung." 


? Ohne’ Zweifel halten Sie uns ‚lieder Freund j 
fie ſehren unglucklich, weil wir eben Niga zu einer 
Zeit lekreichten/ da’ es von! ſeinen Feinden erobert 
»wurde.“ Sie find daher vermůthlich begierig, eintge 
beſondere Umnſtaͤnde zu — Ss wi Ihe, | 
* ——— befriedigen,’ d 

Wir kamen Sonnabends)den asp eh 
* Hier er unfrer Anmnſt fanden wir "die 
"fnger’ anben Ufern des Varo Affe hlagen, "lite 
? Batterien auf den Waͤuica de Stade ertichtet; 
kurz, “alles hatte ein ſo kriegeriſches Anfehert, bp, 
"ehr mer Sielle wie mictehen wlinſchten. 
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? Indeſſen ſagte man une, daß wir keiner Gefahr 
rausgeſetzt wären, wenn wir auch blieben, da nem⸗ 
” id) nur wenig Truppen in der ehemaligen: Pro⸗ 
vence wären, und wir auch, wenn ſchon ein An⸗ 
»grif auf Nizza geſchehen folkte,- leicht vor einer Lan⸗ 


” dung der Seinde fortfommen koͤnnten. Diefes wieg 


» te ums denn in eine eingebildere Sicherheit ein. 
» Bis beſchloſſen, In einem Gaſthofe der Stadt jo lan: 
” 38 zu bleiben, bis wir ung von ben Strapazen un⸗ 
»ſerer Reiſe von Turin hieher erholt: haben wuͤrden. 
> Mir bereneten aber bald dieſen Entſchluß; denn 
» Mittwochs, den a6ften, warb ſchon die reitende 
” Poft zu Antibes aufgehatten. Am Donnerſtage er 
ſchienen in ber Ferne einige franzoͤſiſche Fregatten; 
” denfelben Tag ward eine Proclamation bekannt der 
” macht, mad) weicher ein jeder, der Pferde oder 
” Mauleſel beſaß, verpflichtet war, dieſelben zum 
> Dienft des Koͤniges herzugeben. So mar nun 
> alle Hofnung, ‚u Sande zu entfommen, vorbey, und 
ie Freytag Morgens war ber erfte Gegenſtand, der 
” ms in did Angen fiel, eine franzoͤſiſche Flotte, bie 
” Hin umd Her vor dem Hafen zerſtreuet lag. Wir gar 
” "ben uns jogleich alle Muͤhe, ein engliſches Schif 
* zu miethen, and zu Waſſer zu entkommen, ehe 
> ach dl Stade defchoffen würde; wir fanden aber | 
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Trotz alle Erkundigung , kein engliſches Kauffar— 
theyſchif, das zum Abſegeln bereit war. Gegen 
Mittag erſuhren wir, der Koͤnig von Sardinien 
habe einen Expreſſen aus Turin abgeſchickt, und ſei— 
nen Oſſiciexen beſohlen, ſich mit ihren Truppen ſo 
ſchnell als moͤglich zueuͤckzuziehen, und Nizza zu 
verlaſſen. Nun war die Angſt der Einwohner cr; 
ſchrecklich; viele flohen zu Fuſſe über die Alpen, 
andere waren damit beichäftiget, ihre koſtbarſten 
Sachen einzupacken, und ſie in Sicherheit zu brins 
zen. In der That hatte man aud) Urſache brſorgt 
u ſeyn; denn der Koͤnig von Sardinien hatte nicht 
zur viele tauſend Ariſtocraten zu Nizza aufgenom⸗ 
nen und geſchuͤtzt, ſondern auch die ganze democra⸗ 
iſche Parthey unterdruͤckt, verbannt, und einge⸗ 
erkert; man mußte daher mit — die Rache der 
ranzoͤſiſchen Nation’ fürd,ten.” 

Zwey oder drey Stunden war er uns ein ev; 
chrecklicher Zeittaum. — Nizza war in banger 
krwartung ſeines Schickſals; unterdeſſen zogen die 
iemonteſiſchen Truppen ganz kalt ab, und uͤberließ⸗ 
3 ung der Grade der Franzoſen. Die franzöfifche 
lotte kam allmaͤhlig immer näher heran, und forr 
nirte zuletzt eine Linie vor dem Hafen. Zugleich 
hickte fie ein Boot ab mit eines Öriebenöflager. 
Minerda No,XVIL,) 2 
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” Die Perfonen in diefem Boote trügen einigemal anf 
” eine Unterredung an, ehe cd die erfchrocdenen Ein: 
” wohner von Nizza bemerften, zuletzt ward jedoch 
> ein Boot vom Hafen, mit dem Farben der Stadt, 
> abgefertiget.. Das franzoͤßſche Boot kam nun ans 
»Ufer, und ſetzte einen Oſſicier ans Land, welujir 
” anzeigte, er wäre gefommen, um den franzöfifchen 
” Conſul aus dem Gefängniffe zurtickzufordern, in 
” das ihm neulich die ſardiniſche Regierung feßen 
di lich. Die wenigen bürgerlihen Magiftratsperfe: 
” nen, die in Nizza zurückhlieben, gaben denſelben 
” sogleich) heraus, und übergaben zu gleicher Zeit die 
>” Stadt in die Hände der Sranzofen, obgleich noch 
»keine Uebergabe foͤrmlich gefordert wut— 
de. Der franzoͤſiſche Conſul begab ſich num Hin zur 
» Flotte, worauf-eine Intervalle von einigen Stun 
»den folgte. Wir wußten, was wir von unjern - 
” Eroberern zw erwarten hatten. Während diefer 
” Zeit zogen auch noch die wenigen zuruͤckgebliebenen 
piemonteſiſchen Truppen ab, und beynahe alle Ein: 
> wohner der Stadt flohen in die Alpen. Die Eng: 
» laͤnder blieben, weil fie fid) auf den Edehmuth ver 
»Franzoſen verliefen. Gegen Abend kamen einige 
” wenige Offisiere aus Antibes, und meldeten ; daf 
” die ſfranzoͤſiſche Amer erft den folgenden Abend in 
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Nizza einruͤcken werde. Da nun alle piemontefis 
”fche Truppen weg waren, fo blieben wir der Gna: 
"de des Pöbeld überlaffen, welcher die Nacht durch 
"viele Ausfchweifungen besieng. Bis um 5 Uhr 
® Nachmittags am Sonnabend, erfihienen feine fran; 
” söfffehe Truppen; um diefe Zeit aber. beme-ften 
” wir, daß fie heranräckten, und daf ein ungchen: 
"rer Oelzweig vor ihnen hergetragen wurde, auf 
welchem eine Freyheitsmuͤtze und die Nationalſar⸗ 
” hen folgten.” | | 

” Der franzöfifche General, Sr. Anfelme, 309 
” nun in das For der Stadt ein, machte da Kalt, 
"und redete das Volk an, welchem er durch aller; 
” [ey Verfiherungen der Gnade und des Schutzes 
> Zeoft einfprach, Als feine Dede zn Ende wer, 
»und die haufigen -Berfüllebezeigungen aufgehört 
” Basten, marſchirte die franzöfifche Armee, wie man | 
” fast, 35,000 Daun ſtark, um die Wille der Staöt 
” herum. — Wir ſahen fie alle vorbeyziehen, und 
” hörten nicht ein einziges Wort, felbft nicht einmal 
von einem gemeiien Soldaten, welches die Eroberr 
” von hätte demürbigen oder erſchrecken fönnen; im 
” Gegentbreil, jeder Sranzofe berrug ſich mit dem 
” Grade von Edelmuth, ber es genugfam - bewies, 
” daß er bed erſten aller Segen, ber örepbeit, 

: 9a 
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wuͤrdig ſey. Sonnabends wurden einige Exceſſen 
” begangen. Dieſes verleitete ung, den naͤchſten Mor: 
»gen um eine Wache, zur Beſchuͤtzung unſeres Le: 
»bens und Eigenthums anzuhalten, worauf dee 
” Sommandant der Stadt felbft zu ung Fam, uns 
” fo viel Mache bewilligte, als wir nur immer hir 
> ben mochten, und uns die Erlaubniß gab, uns 
” mit unfern Haabfeligfeiten, wenn es ung beliebte, 
” auf ein engliſches Schif einzufchiffen. Cr gab dar: 
” auf unſerm Haufe eine Wache von zwanzig Mahn, 
” und fagte diefen, wir wären Engländer und Freun: 
” de der Franzofen, fie möchten daher alle mögliche 
”&orge für unfere Sicherheit tragen. Zu gleicher 
” Zeit: gab der Commandant jeder englifchen Fami— 
be zu Nizza eine Wache ; verficherte uns eincs 
"völligen Schußes, und befahl feinen Truppen, den 
Englaͤndern die größte Achtung zu bezeigen. Dieſt 
Beſehle wurden von dem General beſtaͤtiget.“ 
Wir haben num hier einige Tage unter fran: 
> zöfifcher Regierung gelebt; denn unſer Schif iſt noch 
ea niet Iegelfertig, und wir koͤnnen mie Wahrheit fr 
> gen, daß noch kaum eine Stunde vergieng, in wel⸗ 
” her nicht neue Beweiſe der Achtung der Franzofen 
"gegen die engliſche Nation gegeben wurden, ” 
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14 
Schreiben des M. Mallet du Pan an * 
Marſchall von Caſtries. 





ies Schreiben des beruͤhmten Mallet du Dan 
d in der Equipage eines Emigrirten gefunden, bie 
franzoͤſiſchen Huſaren in Longuion, bey dem Rück; 
» der öftegreichifchen und preußifchen Armeen ew 
et wurde, Der General Labaro liere gab das 
jina! dem Hrn. arra, im Lager bey Ancemont; 
liegt e8 im Sicherheitsausfchuffe des Natlonal; 
vente. Der Brief iſt den Berichten gemäß ganz 
der Hand des Herrn Mallet du Pan, und 
ihm aa 


4 V. A. a: 
er . IE 32 
Senf, den Arten — 1392600 * 
— Marſchall! —— — 


— die Ehre, Ihneũ vor vierzehn wagen in 
sen; und obgleich ich Ihnen Biefen Brief iök 
uremburgiadreßtrei fo Hoffe ich doch, BES 
— in Thionville, oder in Met erhalten 

Sie haben mir einige Exemplare von der 
— der Prinzen Szugefchicke; "ich "habe aber 
ein "einziges: bekommen. — Bey der. Ducchle 
ieſer Piece bedauerte ich es, daß fie fo voller 
imer War, und daß ich fo viele Redensarten 
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darinn fand, die ihr alle Würde benehmen. Cs ift 
ziemlich ſtark, den Hrn. Neck er einen trentofen 
Miniſter zu nennen. Dieſes Beywort beziehet ſich 
auf die Abſichten eines Mannes, und ich zweifie, 
daß der Verſaſſer ſener Piece, diefem M anne etwond 
anders, als feine unſah gkeit J unvorſchtgkei be⸗ 
weiſen koͤnnte. 

u Ich hate faſt wicht, die geringſte Holnung nicht 
fuͤr die Erhaltung; des: Königs und feiner Familie 
Seit at Tagen handeln ‚die Jacsbjner in ihren 
Sitzungen von der Nothwendigkeit, den Koͤnig ums 
Leben zu bringen. Ihre Diſcußionen ſind auch ims 
mer nur das Vorſpiel ihrer Handlungen geweſen. — 
Seit den ıoten Auguſt find Aber achttaufend Men⸗ 
ſchen umgebracht worden; man toͤdtete noch den 
gten dieſes Monats, und. man wird noch bis zum 
letzten Augenblicke loͤdten. "Alles zetgt an, daß MR 
Paris ehe ſie eß verlaſſen, ganz. ausblundern wer⸗ 
dert, Indeſſen hahen di Provinzen hisher die La⸗ 
ſter ber Hauptſtadt noch wenig nachgeahmts.,aber 
wenn ben National⸗ Conpent noch Zeit; behaͤlt. ſich 
zu verſammeln; wenn die ohnehin jangſamen Opeꝛ 
rativnen noch länger- Jagen; ‚TO. wird. may-wirden 
Kräfte ſammeln, Much; bekommen „und coen⸗ 
Reich wird ein Blutbad werden. — 





IIg 
Es ſcheint mir, Herr Marſchall, daß die Prinzen 
allen Maaßregeln der Strenge gaͤnzlich entſagt haben; 
wir haben wenigſtens nicht ‚gehört, daß man irgend 
ein Erempel; ſelbſt nicht einmal’ an: den Einwohner 
von Vaxennes ſtatuirt habe. Wenn dieſe GSelin: 
digkeit auf der Hoſnung/aden Koͤnig zu retten, bei 
ruhet: ſo iſt dieſer Irrthum den des Wiener Cabi⸗ 
nette: gleich welches die Jacobiner durch Geduld 
zu vernichten glaubte. Alles. läßt mich fürchten, 
daß eine: gefährliche Barmherzigkeit auf Drohungen 
foigen, daß man: den, Ruhm der Verföhnlichkeit zur 
erlangen ſtreben, und den: ſchwachen Geiftern Gehör‘ 
geben; wird, die: ‚von Eroberung der Herzen ſprechen 
werden. Sie zweifeln gewiß nicht, daß in der je⸗ 
tzigen Lage der Dinge, Griode ein Verbrechen gegen 
die buͤrgerliche Geſellſchaft fens: Gnade koͤnnte jetzt 
alle Mittel zu. einer kuͤnftigen Ordnung und zu ei⸗ 
ner Regierung zu gelangen; unwirkſam machen. Je⸗ 
der Oxt;;hat: xine kleine Anzahl Zacobiner in /ſich/ 
die von?einigen Boshaſten an der Spitze angefuͤhrt 
werden; rottet man dieſe Minorikaͤt aus, ſo wird 
das Haupthinderniß einer dauerhaften Unterwerfung: 
gehoben; laͤßt man aber dieſen vergifteten Sauer⸗ 
teig in den Behellthaft, ee EBEN, man: ei; - neues 
Ungluͤck.⸗ a 2 En De 
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Man iſt durchgaͤugig ſehr erſtaunt, daß Men; 
ſieur noch nicht zum Regenten erklärt, und als fols 
her anerkannt iſt. Diefes Interregnum bindet alle 
ungewiſſe Leute an die einzige exiſtirende Gewalt, 
nemlich die der National Verſammlung; es verſchaft 
den mittelmaͤß igen oder ſchwachen Mächten den Vorr 
wand, diefe Gewalt anzuerkennen,‘ und vergröffere 
das Mißtrauen gegen, die Abſichten Ber verbiindeten 
Hoͤſe. Ich Habe feine Begriffe vonden Beſitznehmun⸗ 
gen, Aufforderungen, und Befehlen, die im Mamen 
eines Koͤniges geſchehen, der buͤrgerlich todt iſt. — 
Uebrigens kann dich Betragen ſich auf Urſachen (für. 
tzen, vor deren Staͤrke ich Achtung —* af ſie je: 
einzufchen. . 32 

> Ic beharre noch auf den Punct/ — Max⸗ 

fall, den ich in meinen vorigen: Briefe beruͤhrte. 
Es ſcheint mir immer'imehr und meht wichtig zu 
ſeyn, daß, je tiefer Sie ins Land Eindringen, dies 
ſes auch defto mehr von Ihren Fortfhritten‘; von: 
den Verluften der Verſammlung, Yon den Beyſpie⸗ 
len det Unterwerfung, ünd von derdAchtung der Ar⸗ 
mee gegen das Eigenthumsrecht und gegen — 
| se ge unterrichtet werde. 
Man weiß. von allen“diefen kein Wort, — 
dem Kreiſe, der Sie umgiebt. Paris hät ſchoͤne Ge 
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genheit, durch Hundert Öffentliche. Blätter, die al⸗ 
in Frankreich und zum Theil auch das Ausland 
atorrichten, feine Betrügereyen zu verbreiten, und 
ine Täufchungen zu. unterhalten. Alle Diacht der 
deynungen iſt noch zu Bunften und in den Haͤn⸗ 
n der National-Verſammlung; fie und ihre Zei⸗ 
ingsſchmiede ſprechen und erzaͤhlen allein. In den 
den des Volkes haben ſie Recht; daher auch die 
Sauer der Trunkenheit bey den Einen, und die 
imzliche Muthloſigkeit bey den Anden. Sie koͤn⸗ 
en dieſen beyden Uedeln durch eine oder zwey of 
elle Zeitungen abhelfen, die man: Sorge tragen 
uß, zu verbreiten. Manz koͤnnte z. B. in Verdun 
ne herausgeben, wo man eine Druckerey ze and. 
ne Menge Geiſtlichen finden würde, die im Stans 
waͤrsn, ein folches: Öffentliches Blatt zu fehnriben: 
ch getrane mich, Sie zu werfihern‘, daß wenm 
n unmoͤglichen Fallıgefeuez die Pariſer Wlaͤtter 
ir vierzehn Tage ſuſpendirt wären, die Haͤlfteldeg 
leichs Ihnen zu Fuͤſſen Laͤge. Dieſe abſcheuliche Zei⸗ 
ingen verderben fogar die Auslaͤnder;n die Barinz 
ie Geſchichter des Tages leſen. Ru) vonmaglt 
Sie find von. dem Niedertnetzeln ader Afficiere 
eh der⸗Schweizergarde. die am rotendluguſt ent⸗ 
ommen waren, unterrichtet. Der· ¶tat Major 
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Sande erhielt, ungeachtet de3 Planes, den man ih 
der Schweiz machte, alle Franzofen fortzufchaffen. 
Sie find im Stande, Herr Marſchall, den Hrn. 
don Erlah zu beurtheilenz; wenn Ihre Meynung 


üter ihn, mit der des Publicums übereinftimme, 
fo wird niemand ein für ihm guͤnſtigeres und Erdf: 


tigeres Zeugniß ablegen können, als Sie, Stewer: . 


don mir dazu Getragen, dent Gouvernemeht ein 
vortrefliches Subject zu verfchaffen, das von feiner 
perſoͤnlichen: Abſicht beffimme wird, da ſein Vermoͤ— 
gen und ſeine gegenwärtige Lage ihn in ſeinem Lan: 
de alles verſpricht, was nur dem Ehrgeize eines 
vernuͤnftigen Mannes ſchmeicheln kann. Wenn: er 
bey dei. Garde geblieben Wäre, fo wuͤrde er: jetzt 
die Oberſtlieutenantsſtelle durch bie Anciennitaͤt er⸗ 
Halten haben. Drey ſeiner Verwandten und feines 


Namens find feit kurzem hei dem Regimente ver⸗ | 


#orben; der letzte, Ritter von. Erlach und Haupt⸗ 
man bey der Leibtompagnie, wurde der Joten 


Augzuſt im Schloſſe der Thuillerien, an der Enier ! 


ſeiner Compagnie ermordet. 
‚on Die Schweizeriſche Tageſatzung, bie ſeit 14 ui 

gem in Arau verſanimelt iſt, hat mit einem fo 
zweydeutigen Tone angefangen, daß man vermuthe⸗ 


ze, ſie ſeyn durch Hrn. Barth ele my ⸗ beſtochen wer⸗ 


— — 
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den, Diefe Befchuldigung war allgemein, und hatte 
auch einigen Grund. Zuͤrich und Bafel betragen ſich al 
1 Dundeögenoffen dev National-Verſammlung. Die 
Ermordung der Garden, und der verhaſteten Offie 
ciere hat in diefen beyden Cantons den niedrigen 
Geiſt der Haabſucht, und die: democratiſche Karina 
eigfeit, die darinn herrſchen, nicht geſchwacht. Ihre 
Widerſetzung, und ihre Intriguen, druͤcken der 
Schweiz eine ewige Schande auf. Bisher hat mar 
nicht den geringſten Beweis, ich will nicht ſagen 
von Unwillen, ſondern nicht einmal von Unzufrige 
denheit gegeben. Zürich hat die Un verſchaͤmthcit, 
Bern darum anzuklagen, daß es die Schweizer den 
Jacobinern verhaßt machte, Indeſſen hat dach. bie 
Majorität der Canton beſchloſſen, dem Hrn. Bar: 
thelemy und ſeinem Geſolge den ſernern Aufent⸗ 
halt zu verſagen, und ſich, im noͤthigen Sale zn 
bewafnen, um ihren Regimentern in Frankreich ei⸗ 
nen. freyen Abzug mit Fahnen und Waffen zu ver: 
ſchaffen. Die Tagrfagung wird gezwungen feyn, 
nach dieſer Baſis, eine entſcheidende Pauthey zu exr⸗ 
greifen. Haͤtte der Fuͤrſt von Efterha;y vor ei⸗ 
nem Monate Baſel gezwungen, ihm einen Durchs 
zug zu erlauben, um die Franzoſen aus Bruntrut 
zu vertreiben, fo würde die Politik der Schweizer 
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jeßt. viel dreiſter ſeyn. Einer Unterſtuͤtzung verſc 
chert, wuͤrden die gutdenkenden Cantons leicht die 
übrigen zu ſtrengen Maaßregeln beredet haben. 
Aler man hat fie gänzlich vernachlaͤßiget, chen 
fo wie den König von Sardinien, der fi), mir il 
nen nereinigt, auf Lyon und die Provinz Dauphine. 
veworfen haͤtte. Jetzt ſtehet er auf dem Puncte, 
in Savoyen angegriffen zu werden, ohne daß ihn 
jemand ſchuͤten kann. Der Hof zu Neapel hat 
ihm Huͤlſe angeboten; aber der Wiener Hof hat 
Mittel gefunden, ihn derſelben zu berauben, ohne 
andre Huͤlfe zu verſchaffen. Ich getraue mich, Sie 
in verfichern, Kerr Marſchall, daß wenn, (nad) dem 
unbegreiflichen Betragen ber verbuͤndeten Höfe ge⸗ 
gen den uͤbrigen Theil von Europa zu urtheilen) 
Ihre Angelegenheit nicht vor dem Winter geendk 
ger ift, die. mehreften Huͤlfemaͤchte die Vereinigung 
amd die Verbrhderung mit den Jacobinern ſuchen 
werden. ie fürchten- dieje; fie find durch ihre 
Laſter mehr zaghaft als aufgebracht worden; un) je 
‚mehr Rafter fie begehen, defto furchtbarer werden 
fie and) den mittelmaͤßigen Staaten, deren Inter— 
eſſe und Verbindung man durchaus vernach apiget 
hat. 


Unſre Briefe vom zten, die wir geſtern aus 


Kay 
Ihren Gegenden erhielten, beruhigen uns gar nicht 
über die Belagerung von Thionville, die die allge: 
meinen Operationen verzögert, mit der Idee des 
Miderftandes bekannt macht, und der Hauptſiadt 
fo wie den Provinzen unfehlbar Muth einftöfen 
wird. Es ſcheint, daß dieſe traurige Diverſion den 
Marſch des Koͤnigs von Preuſſen verzoͤgert, der, 
zwey Tage nach der Eroberung von Verdun, in Cha⸗ 
lons haͤtte einziehen koͤnnen. Die Royaliſten ſind 
ganz muthlos, hoffen nichts mehr, und reifen hau: 
fenweife nad) England durch Rouen und Havre de 
Grace. Ihre erſten Fortſchritte harten die Gemuͤther 
gehoben; da ſie al.er ſeit vierzehn Tagen durch nichts 
erhalten wurden, ſo ſind ſie wieder in Niedergeſchla— 
genheit verſallen. Der Ritter von Beauteville, 
der Ihnen heute ſelbſt ſchreibt, wird Ihnen ſeinen 
kleinen Zuſall erzaͤhlen, der indeſſen keine Folgen hat⸗ 
te; in feinem Alter aber, und in dieſer Sapresjett, 
iſt ‚ein erſter Anarif oft gefährlich). 

Enipfangen Lie die Verſicherung der unveraͤnder⸗ 
lichiten Sefinnungen der Hochachtung und Suneigung, 
mit welchen ich die Ehre habe zu feyn, 

Kerr Marſchall s | 
Ihr gehorfamfter Dienst, 
. ‚Malle du Pan: .; 
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Meu⸗Franken und Belgier. 


A Nachſtehender Aufſatz iſt von einem fo gelehrten, als 
tiefdenkenden Manne, den Deutſchland bereits als 
einen ſehr ſchaͤtzbaren Schriftſteller, obgleich nicht 
nach dem Umfange ſeiner Verdienſte kennt; ein 
Selbſtdenker, der die hier erwaͤhnten Voͤlker in ih— 
ven Ländern ſtudirt hat, und erſt kuͤrzlich aus; Frank 
reich zurückgefommen it. eine ſcharfſinnigen Be: 
merkungen ‚über die fo intereffante Gejchichte des 
Tages, wird man auch in den kuͤnftigen Aufſaͤtzen 
nicht ohne Vergnügen leſen, felbft wenn man mit 
dem DBerfaffer nicht einverfianden feyn follte, wel: 
‚des auch an manchen Stellen der Fall des Heraus: 
gebers iſt. Indeſſen ehre ich zu fehr die Freyheit 
ber Meynungen, um ihnen nicht freyen Lauf zu laſ— 
fen, oder fie, gepruͤft nach meinen Einfichten und 
Grundſaͤtzen, durch Noten zu beſtreiten. | 


Man ſtellt fid) gemeiniglich den Zuftand der Men: 
ſchen im vierten und fünften Jahrhundert unferer 
Zeitrechnung, die man die VBölferwanderung zu nen: 
nen Pflege, als einen fehr unglücklichen ruheloſen 
Zuftand vor. Wer freylic) vor zehn oder zwanzig 
Sjahren die Geſchichte jener Zeiten in einem alten 
oder nenen Autor lefen mochte, wird denn Genius 
des Menfchengefchlechts Danf gefagt haben, daß er 
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ihn nicht in jener Periode. gebohren werden lieh. 
Der ruhige Mann, der unter Privatgefchäften, die 
‚feine Caffe, feinen Tifch oder fen Kanapee Allein 
‚interegiren, in einem Mittelzuſtande zwifchen Thaͤ⸗ 
tigkeit und Schlummer dahin lebt, muß wohl er— 
ſchrecken, wenn er das Gemaͤlde eines friedeloſen 
Lebens ſich vorgezeichnet ſieht, wo ſich alles ohne 
Ziel, ſaſt ohne Standpunct, unauf hoͤrlich im Wir⸗ 
„bei, herumdreht, und es das alleinige Intereſſe des 
groſſen denſchenhaufens zu ſeyn ſcheint, die etwan 
noch Genie ſpenden vom Genuſſe wegzuſcheuchen, 
ohne dadurch ſelbſt im geringſten genußfaͤhiger zu 
werden. Stuͤrmend, oder mit einer Vehaglichkeit 
über ‚feine Kraft jagt der Unruhige den Ruhigen aus | 
feinem Bette auf; er ſcheint fid) felbjt mehr gewor: 
den zu ſeyn, wenn er die Maſſe der Unruhe durch 
ſeine Thaͤtigkeit um ſi ich vermehrt ſieht. Er leidet 
alſo nicht durch die Vergroͤſſerung der Friedloſigkeit; 
er genießt vielmehr. Alles Ungluͤck faͤllt auf den 
Ruhigen, dem dieſe Thaͤtigkeit von innen. und, auf 
fen fremd iſt. Er kann nichts, als zittern und be⸗ 
ben, weinen und klagen, ſchmachten und — fie; 
‚ben. Nun beurtheile man, ob die Zeiten der Voͤl— 
kerwanderung, oder ob unſere ſchlimmer zu nennen 
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Die damaligen europäifchen Staaten, die Colt 
hen nemlid), von denen wir groͤßtentheils das 
meifte wiſſen, beftanden nicht, wie man ſich heut 
zu Tage die Staaten denkt, aus Ländern, die von 
einem · oder Inehr Völkern bewöhnt wurden, fondern 
aus Völkern, bie heute dies, morgen jenes Land be 
‚wohnten. Has Rand. machte damals den Menfchen 
richt; der Menfch trug fat eben fo wenig zur Ber: 
änderung des Bodens bey, Jeder Mann gehörte 
der Nation, unter Welcher er gebohren war. Zu: 
weilen ſuchte er ſich fogar in ſpaͤten Abkoͤmmlingen 
feiner Stammvaͤter, in Nebenlinten had) halben Jahr: 
taufenden wieder auf. Der Gallier: aus Aquita— 
nien erkannte feinen Bruder in Helvetien, der heu: 
tigen Lombarbey, in Griechenland und Salätich Es 
"war den jüngern Philipp ans Märedonien nicht Be 
fremdlich, als ihm die Römer deswegen Krieg an. 
kuͤndigten, weil er mit ihren beynahe ſchon fabethäf; 
ten Altvaͤtern, den Dardaniern , nicht gut frand, 
deren vormalige Hauptſtadt, Troja, weyland Grie— 
chen zerftört hatten. Diefer Nationalſinn war mel: 
ftend die einzige Triebfeber -der Kriege in den Zei 
ten vor der Entſtehung des Chriſtenthums; und da 
ſich Nativnalfreumdichaften und Nationalfeindfchaf: 
ten gleichfam verewigten: fo konnte es nicht anders 
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| feyn, Europa und alle Länder um das mittländt; 
ſche Meer her, Famen nie zur Nuhe. Der Zuftand 
der Unruhe war der herrſchende in Europa von ben 
Zelten an, deren Geſchichte wie kennen, bie jur 
Völferwanderung und ihren erften Folgen fort. 
et dem Begriffe eines ruhigen Menſchen ließ 
ſich damals der Begrif von Ehre, diefem Phantom, 
dent alle Völker gehuidigt Haben, Nicht verbinden, 
Ich wenigſiens weiß von feiner bekannten Nation 
unter den alten, die ihr Glück in Ruhe, Friede und 
Eintracht ſetzte, als allein bie Juden; und dieſe Na⸗ 
MR war verachtlid), betrug ſich ſclaviſch, und wur— 
‚de ſclaviſch behandelt. Die Lydier, Sybariten, und 
dergleichen Voͤlkerchen wird man mir hoffenztich hier 
nicht vorwerfen; ſie haben einen zu waten Tuſch 
m Gemaͤlde der Vorzeit, | 
Alle Haabe war Beute. Die hangſamen Weye, 
die in unſern Tagen der armgebohrne Knecht durch⸗ 
wandern muß, um zu einem Herrn zu werden, der 
wiederum. eine Anzahl hoffender Knechte aus ſeinen 
Erſparniſſen ſaͤttigt, waren gaͤnzlich unbekannt, and 
‚25 fehlte den raſchen Kayſern und Fünfte an Ger’ 
duld, eine fo träge Vahn * — Br iu 
eroͤfnen. | 8 
Wie Ruh Haabe und Ehre ausſchließlich mit 
| > | 
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dem Geſchaͤfte des Krieges verbunden waren: fo 
konnte es nicht fehlen,- es muſte ſelbſt aus der Zu: 
fammenhaufung der Befriedigung dieſer menſchli— 
hen Leidenfchaften immer neuer Ziwiefpalt entiteben, 
und die Unruhe unfterblich werden. - Wer ba hatte, 
dem’ ward nicht gegoͤnnt; wer nicht hatte, der firek: 
te. "Man findet unter andern in der Gefchichte der 
mitlern Zeiten der Roͤmiſchen Republif Spuren von 
einer Uneigennügigfeit "bekannter hiftorifcher Perfo: 
nen, die uns an ihnen eine gewiffe, gleichſam frem: 
de Tugend zu feyn fcheint, und bey näherer An: 
ſicht wohl nichts beſſeres oder ſchlimmeres, als das 
bloſſe Reſultat der uͤberall herrſchenden Unruhe ſeyn 
mag, die, wenn ſie den Genuß der erbeuteten Haa⸗ 
be: bey dem neuen Beſitzer gleich nicht verleidete, 
doch feine Empfindlichkeit dafür fchwächte , ja wohl 
gar unmöglich "machte. Kein Mann von edlem Ge- 
fühl wird den rein’cameraliftifhen Seelen das Wort 
reden mögen, die nur zu glauben ſcheinen, die 
Menfchen erijtirten bloß, um’zu" graben; zu. dün: 
‘gen, zu ſpinnen, zu predigen, Buͤcher zu fehreiben, 
EN ſchwitzen und. zu Tchlafen. Der gierige Eigen⸗ 
muß mit krallen Händen hat ein zu ſcheusliches Ans 
fehn. Aber bey der jegigen Vielheit von Menfchen, 
die vor. zweytauſend Jahren vielleicht nicht viel ge⸗ 


- 
er 2 


133 
einger war, «Fan es Doch Wohl nicht. der Gegen: 
ftand einer Frage mehr ſeyn? ob es ein Eigenthum 
mehr geben ſoll? Wenn man nun die Zulaͤßigkeit 
eines Eigenthums einraͤumt, ſo kann man nicht in 
Abrede ſeyn, daß der Eigenthuͤmer das, was er hat, 
lieben, und beſſer vergnuͤgt mit dem Beſitze ſeyn dür; 
fe, als wenn er nichts haͤtte. Uneigennuͤtzig iſt 
alſo, mit Ausnahme des Leichtſinnigen, deſſen Cha: 
tacter feine Moral empfehlen. kann, nur desjenigen, 
der in kurzer Zeit das mit Wucher wieder. zu ger 
winnen vechnet, was er heute weggefchenft hats 
„der fein.Eigenthum muß ihm zur Saft, muß mit * 
Gefahr feiner Sicherheit verbunden ſeyn. Im er 
fieren Falle befand ſich z. B. Caͤſar, der in Kom 
eine ungeheure Schuldenlaft zufammenhäufte, um " 
die Roͤmiſchen Bürger allmählig durch - Spiele und 
Feyerlichkeiten für ſich einzunehmen, und feinen Sol 
daten, gleichfalls Nömifhen Bürgern, in Sallien _ 
damit gütlich zu thun, damit fie ihm dieſe Pro: 
vinz und nachher om ſelbſt erobern huͤlfen, wo 
er der Schuldner von Privatleuten war, und ſich da— 
durch zum Glaͤubiger des ganzen Staats erhob. 
Sm zweyten Falle war der keiche Pargamenifche Koͤ⸗ 
nig Attalus, der fein ganzes Reich an die Römer 
verſchenkte, damit fie es ihm nicht abnehmen möchten, 
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Anſtatt nun ; wie bie Lobredner ber alten Zei⸗ 
ten, die Uneigennuͤtzigkeit jener Staaten und Men⸗ 
ſchen zu bewundern, behaupte ich, wenn man mir 
bad, was in diefer Behauptung, unrecht angewenz 
det, Uebertriebenes lirgen kann, nachſehen will, 
vielmehr! daß jene ſogenannte Tugend meiftens nur 
die Folge der Haabſucht und Foigheit gewefen fey. ' 
Eine aͤhnliche Bewandniß hatte es mit dem fe 
hoch aefenerten Patriorismus. Der oben hefchrie: 
bene Nationalmenſch kannte nur Landsleute, oder 
Feinde in der Welt. Wer nicht zu feiner Parthey 
gehörte, "der war fein Widerſacher, der plünderte 
ihn, ſchlug ihn todt, machte ihn zum Sclaven. 
Er ſelbſt war gewöhnt worden; Menfchen ang an: 
dern Nationen chen fo zu behandeln, Das dies 
graufam wäre, hatte man ihm nicht gefagt, aber 
ats Menſch minfte er es doch "fühlen. Er mißt 
Srauchte aber feine Gewalt gegen andere, aus dem 
Grunde der Vorausſetzung, daß, wenn er in {hrer 
Macht wäre, fie auch ihre Gewalt gegen ihn miß: 
brauchen würden. Wenn er alfo je ber fein Ver⸗ 
fahren dachte, und es in einem hellen Augenblicke 
unbillig fand; fe war er als Nationalmenſch ſchon 
ſo verftimme, daß er, ftatt fich ſelbſt und feiner 
Nation Vorwürfe darüber zu machen, vielmehr'die 
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Schuld auf die mit ihm nicht zu derſelben Nation 
gehörigen Menſchen ſchob, und ihnen etwas als un; 
recht beymaß, woran er und feine Nation eben fo 
viel verbrochen harten. Er war ‚ein Mifferhäter nach J 
den ihm ins Herz geſchriebenen Geſetzen des Men— 
ſchenrechts; alle ſeine Landsleute waren Mitſchul⸗ 
dige. Folglich gehoͤrte er zu einer Raͤuberbande, 
die allenthalben proſcribirt iſt, und nur in ihrer 
Hoͤle Sicherheit findet. Wenn eine ſolche Bande 
auf Nauh auszieht, fo darf nicht jeder ihrer Gefel⸗ 
ten nach Willkuͤhr herumſtreifen, und ſich von dem 
Haufen entſernen. Alle ſchlieſſen ſich aneinander, 
weit nirgendwo, als in der Geſellſchaft Sicherheit 
ſuͤr den Einzelnen iſt. Es giebt nur Einen Ort, 
wo ſich alle von ihren Strapatzen erholen, ihrer 
Luſt froͤhnen, und ſchlafen koͤnnen; dieſer Ort iſt, 
die Hoͤle. Wird nun dem Raͤuber die Hoͤle nicht 
lieber ſeyn, als jeder andere Platz in der Welt? 
Es iſt nur Eine Geſellſchaft da, unter welcher ſein 
Leben und Gut maͤßig ſicher iſt; dieſe Geſellſchaft 
iſt die Bande. Soll er nun dieſe Bande nicht 
lieber haben, als jede andere Geſellſchaft in der 
Hoͤle und Bande — Vaterland und Stall — Hier 
iſt der Urſprung des Patriotismus der alten kriege⸗ 
riſchen Voͤlker! So lange es nach. keinen ruhigen 
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Beſitz des Vermoͤgens — ſo lange alles, was da 
war, nur etjagt, oder abgejagt werden konnte, — 
fo lange waren die Nationen Räuber, ihre Staͤdte, 
Flecken und Länder waren Raubhoͤlen. Mord 
fucht, Feigheit und boͤſes Gewiſſen ſetzten die ſoge⸗ 
nannten Patriotiſchen Nationalcharactere zuſammen. 
Dieſe Schilderung mag noch ſo gehaͤßig ausſehen; 
ſie iſt wahr fuͤr den, der die Europaͤiſche Geſchichte 
von der Fabelzeit an bis etwa ins neunte Sahe: 
hundert oder fpäter im Groſſen zu fallen im Star: 
de ift. -» = - | 
Aber weg mit der Hand. von einer Malerey, 
die, in dem fle die groffen Alten von der nicht ler 
benswuͤrdigen Seite vorftelle, zugleich einen Schat: 
ten auf unfere Nationen wirft, ‚die thre Kinder 
find. Die Anatomie der menſchlichen Tugenden un: 
terrichtet uns, je ſchaͤrfer wir dieſe Wiſſenſchaft lie⸗ 
ben, deſto heller von unſerm eigenen Unwerth; doch 
feßt fle unfern Stolz zu tief herab, als daß wir 
gern lange bey ſolchen Betrachtungen verweilen moͤch⸗ 
ten. Uekrigend moͤgen die europaͤiſchen Menfchen 
in manches Nücficht kleiner, fchwächer, und veraͤcht⸗ 
licher, als ihre Vorfahren, geworden ſeyn; Menfdh: 
lichfeit haben fie gewiß dadurch) mehr gelernt, daß 
fie die Unmenſchlichkeit bis auf den hoͤchſten Punct 
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getrieben haben. Die Tugenden der gegenwärtigen 
europäifchen Nationen, von Celtifcher und vermifch: 
‚ter Abkunft, find von der Ruhe entffanden und groß 
gewiegt worden; und diefe Ruhe iſt das Reſultat 
der durch die vormaligen langwierigen Unruhen ge: 
machten Erfahrnngen des Menſchengeſchlechts. 

Die Zwifte, Kämpfe und Kriegsereigniffe der als 
ten. hiftorifchen Zeiten trafen zuletzt, wie alle Liz 
nien der ‚Pyramide in ihrer Spike, gleichfam zu 
einem gemeinfchaftlichen Puncte der Voͤlkerwande— 
rung, zufammen. Sie zapfte dem alten unförmit; 
hen Noͤmiſchen Staatskoͤrper fo viel Säfte ab, als 
‚er entbehren mufte, um durch eine nüßlihe Ma— 

gerkeit, in einzelnen Gliedern wenigſtens, zu einer 
Art von Gefundheit zu gelangen. Wenn diefe gröfte 
| Begebenheit In der Weltgefchichte, die gleichſam die 
Fabel zur Hiftorifchen Kenntniß uuſerer Staaten ab: 
giebt, für das Ganze einen dauernden Nutzen ge: 
Habt hat: fo tft es der, daß durch fie die verein: 
ten Völker im Norden und Weften von Stalien, Na: 
men, Plaͤtze und Stetigfeit erhielten. Von der 
auf den Trümmern des weftlichen Kayfertfums er: 
richteten Monarchie der Franken, Ind noch genauer, 
von der Art der Eintheilung der von Carl. dem 
Groffen BER? Länder unter feinen Nachkom⸗ 
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men, fchreiben fi bey weiten die meiften Benen: 
nungen, Kuͤnſte, Beſchaͤftigungen und Nationalcha— 


ractere der heutigen Eurpaͤer her. 


Wie viel Pharamunds und Clodowig's Bernie 
hungen zur Bildung des franzöfifchen Nationaldas 
racters beygetragen, ift aus Mangel ficherer Deu⸗ 
tungen der uͤberbliebenen Urkunden jener Zeiten nicht 
wohl auszumachen. Was ſie thaten, war nur der 
Keim der Nachfolgenden, und konnte wegen der: 
Rohigkeit der Menſchen und Zeiten, nicht piel mehr‘ 
als Keim feyn, Die Slüchtigfeie, Nichtigkeit und. 
Bermefienheit des franzoͤſiſchen Characters neuerer 
Zeiten wollen. einige ſchon in den von Caͤſar ger 
— Galliern gefunden haben, Es ſey dar, 

‚Unter den Italien nord warts wohnenden Bil 
as waren ja.die Gallier auch diererfien, die, 
 Gprr weiß aus welcher Thorheit, ihr Mutterland 
verliehen, und unter andern. ſchwerdttragenden Na; 
tionen Wohnungen ſuchten. Die Franken .aber find 
feine Gallier, man müßte denn fagen, die galliſche 
Luft habe das dahin: verpflanzte deutiche Volk in 
ſolche ſluͤchtige, ſuͤchtige und. vermeffene Menfchen 
ungewandelt. Lieber möchte ich ſchier den fonder: 
baren Ehrſtolz dieſer Nation aus den groſſen An: 
ſpruͤchen erklaͤten, die ihre Koͤnige ſeit dem Verfall 








\ 13% 
dur Carolin giſchen Monarchie auf die umliegenden 
Länder hatten, und wenn gleich oft mit Verluſt, 
doch felten ohne Ehre, bet aupteten. Dieſe Altſran⸗ 
ken waren tapfer, und hatten das Gluͤck, gute, von 
Natur, oder durth Erziehung ranichhat gewordene 
Anführer zu haben, 

Das fhen lange vor ee der heuti⸗ 
gen Staaten unter den galliſchen, mehr aber noch 
bey den germanishen Völkern herrfchende Lehnſy⸗ 
ſtem, das jene Franken aus Deuiſchland hingebracht, 
und als in dem von ihnen bezwungenen Gallien 
ſchen vorgefunden, ohne Schwierigkelt breiten ein: 
gefuͤhrt hatten, kam unter it nen zur hoͤchſten Glo⸗ 
rie, und war die Urſache, warum ſich die altfraͤn⸗ 
fiſchen "Könige im ihren neuen Eroberungen einſt⸗ 
weilen behaupten Fonnten. Dieſes fo oft verfluch 
“te, mit den ſchaͤndlichſten Beynamen gebrandmarkie 
Lehnſyſtem legte den erſten Grund zur Berahi: 
gung der Welt, erſchuf Staaten, clafifirirre die Ein; 
weohner, machte das Haabe ficher, und hänfelte alle 
Mitglieder‘ des Staat, wie im einer Kette, zuſam⸗ 
men. Bon den wohlgeordneten Staaten Europens 
nach den Begriffen bey Melt vor dem Jahr 1789 i 
hatte Franfreih das Gluͤck, der Erſte zu feyn. 
Deutſchland und Stalin, die auf eine gewaltſame 
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Art, wiewol mit emem groffen Grade von Weis— 
heit, durch Carl mit Frankreich waren verbunden 
worden, fielen nach feinem uud feines erſten Nah: 
folgers. Tode in mehrere Haͤnde, ‚bald. darauf in 
"Anarchie, oder vermifchten andere Syſteme mit 
dem, was ihr groffer Eroberer eingeführt. hatte, 
Auch diefe Ereigniffe hoben Frankrrich, mehrten den 
Stolz der Fraufen, uud lieſſen fie nicht aus dem 
Wahne kommen, das Erſte Volk in Europa zu feyn. 
Ein fehr. beträchtliches trug hiezu das, man weis 
nicht von welcher Hecke gepflückte, Saaliſche Geſetz 
mit bey. „Die natürliche Folge dieſes “alten Sta: 
tuts war, daß Frankreich nie in, fremde Haͤnde ger 
kommen, fondern von Pharamund. bis auf Ludwig 
XVI. nur durch. frankifche Koͤnige regiert -worden 
iſt; ein wohlgegruͤndeter Vorzug, deſſen fich, auffer 
den Türken, Feine Nation in Europa ruͤhmen kann. 
Der Altfranke war in. einem Lande anſaͤßig ge: 
worden, das feine Väter nicht gekannt hatten; er 
war fremd in feiner nenen Heimath, eroberte ſpaͤ⸗ 
terhin das Geburtsland feiner Väter wieder, Fam 
durch Ersberungen in neue Gegenden, vor dem nur 
von gallifhen, nie. von franfifchen Ferſen betreten, 
Auf ſolche Weife immer fort von einer fremden Ge: 
gend in die andere gebracht, Fannte er Feine andere 


als eroherte oder zu erobernde Laͤnder. Sein Fuͤrſt 
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war damals fein Tyraun noch nicht. Der freyge⸗ 
bohrne Franke war zwar im Nange dem Edelgebohr: 
nen nicht gleich, aber doch ein Eroberer wie jener. 
Dies machte ihn kuͤhn und dreiſt, ſelbſt gegen ſeine 
Vorgeſetzten. Der gemeine Mann durfte einen 
Ausdruck gegen feinen Offteier wagen, den nie ein 
Roͤmiſcher Patricier ſeinen Kayſer, ſelbſt dem Pabſte 


nicht, ins: Geſicht ſagen durſte. Wenn ihn feine 


Dreiſtigkeit fo hob, dachte er nicht an die Claſſe 
feiner Geburt, ſondern an den Vorzug der; Erobe: 
rung; den er mit ſeinem Vorgejekten gemein hatte, 
Als Franken, da wo’ed die Ehre der Nation galt, 
waren alle gleich. Als Dienſtmann that er: feine 
Schuldigkeit, und zwar um defto lieber, weil er, 
als Glied der-Nation betrachtet, in der Zahl fo gut 
wie ſein Officier war, und zur Chre feines Volks 
durch Fauſt und. — eben ie: viel _ | 
gen konnte. 
‚Die Choberungszeiten der Franken wurden ein: 
gefchränfter, das aufgedunfene Reich in engere Gran: 
zen zuruͤckgewieſen, “die Könige ‚aber waren. noch 
feine Despoten. Es möchte wohl fewer-fepn, den 
Zeitpunct genau ‚anzugeben, wo die Einwohner Frank⸗ 


reichs zuerſt Sclaven ihres Königs geworden: find. 
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So viel ift gewiß — die untere Claſſe dieſer Na 
tion, die nie, auch ungegeſſen und unbekleidet, zu 
einem fo tiefen Grade geiſtiger Abhaͤngigkelt und 
Unterwuͤrſigkeit, als etwan die Ruſſen, ſelbſt unfe 
rer Zeiten, herabgepinken find, ſchon damals, als 
| ihre. Könige um fich zu greifen, und bie Baronen 
des Landes als eigentliche Unterthanen ya behandeln 
anfiengen, ſich den Beguͤnſtigungen derſelben wider 
ſetzt haben wuͤrden, weun bie Barone nicht won ihr 
gehaßt worden wuͤren. Der Franzoſe hat von Pha 
ramund bis auf dieſen Augenblick, den wunderſa⸗ 
nun Stolz noch nicht verloxen, der ihn antreibt, 
fid oft einer Idee aufzuopfern, won welcher er ſelbſt 
nur einen dunkeln Begrif hat. Won dem raſchen 
Blute, das in den Adern der Koͤnige Cloodwige 
und Carls rann, iſt ſo niel bey feinen letzten Er: 
Fein uͤbhrig geblieben; daß Voltair's Schilderung: 
ces fous font pleins d’Honnent, ſich * taͤg⸗ 
lich an ihuen bewährt 
Man ijaufe alle Jahrhunderte duch, in deren 
Beſhreiung ‚die Hiſtoriker ups Schilderungen von 
franzoͤſiſchen Nationalcharatter hinteriaffen haben, 
und ſehe, ob jener alte Ehrſtotz je bey ihnen vor 
toren hat Freylich Hat er, nah. Verhaͤltniß der 
veraͤnderten Eitten und hereſchenden Prepmngeny 
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‘ immer andere Modificationen angenommen. Die 
fogenannte Liebe der Franken für ihren König war 

| noch, bis vor zwey oder drey jahren, ein uͤberall 
bekanntes Merkmal der Nation. Diele gieng fo 
"weit, daß Man ſogar' von mehreren Mifferhätern 
erzaͤhlt hat, die, unter den Galgen ben ‘Strick tim 
” den Hals noch vive le Roi fehrien. "Woher bieje? 
"Aus jenein unbaͤndigen Ehrftolze, der damals noch 
nicht gelernt hatte, den fraͤnkiſchen Koͤnig als dis 
von der Nation abtrennhare Haupt derjelben zu Be; - 

trachten. Der alte wahre Stolz der dbenbefchrie, 
nen Franken, deren jeder durch Thaͤtigkeit prafti; 

ſcher Theilnehmer an der Ehre feines Volks war, 
verwandelte fich in ben Beiten der hoͤfiſchen Galan⸗ 


terte, der Ueppigkrit und des Mifiggangs, in bloffe - . 


Eitelkeit. Die Frankinnen unter den letzten Vale⸗ 
ſiſchen Koͤnigen, Heinrich IV. Ludwig XIV; ic. 
waren nicht mehr, Wie ihre verſchollene Vormuͤtter 
beſtimmt, Pflaſter und Salben bereit zu halten, 
unm ihren verwundet aus der Schlacht getragenen 
Ehemann zu verbinden, und ihre größte Ehre dar⸗ 
inn zu feßen, der Natlon einen tapfern Rrieger er: 
halten zu Haben. Die Srartföftnnen ber legten Jaht⸗ 
hunderte kannten kaum einen andern Sporn ihres 
Ehrgefuͤhls, als das —. , eine jede unter 
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ihnen wäre fo gut, wie eine Gabrielle, Main: 
tenen, Pompadonr, der Ehre fühig, Beyſchlaͤ— 
ferin ihres Königs zu werden. Co. verewigte fich 
dag Gefühl ihres Werths bey Franken und Franklin 
‚nen über ein Jahrtauſend; nur das Ziel der De 
- firebungen diefes Gefühle ‚änderte‘ ſich mit den Zei⸗ 
ten; was bey dem Vater roher zur Thaͤtigkeit por: 
nender Erthufiasmus: geweſen war, blieb bey den 
Soͤhnen und ——— leere/ nichtige, ſprudelnde 
Eitelkeit. 
Dieſen Stempel traͤgt alles, was ſeit Colberts 
Zeiten aus Frankreich uͤber Europa herumgeſchuͤttet 
| worden ift. Die Literatur, die Fabrikate, die Spra— 
che, alles Franzöfifche iſt artig, gepußt, voller Ge— 
‚wand, Bekleidung, Draperie — die jchöne Larve 
der Phaͤdriſchen Fabel, ohne Gehirn. Viel Umfang, 
wenig Koͤrper. Auſſenſeite, ſchoͤn bemahlt; wenig 
darinn. Schnellen Umſatz; ſchlechte Waare. 
Meiſterwerk! wie zart und fchön! 
Nur anzuſehn; J— 
Aunruͤhren nicht; 
Es bricht. 
Den andern eurdpaͤiſchen Nationen iſt es mit 
den Franken gegangen, wie es einer unerfahrnen 
Braut im Gewoͤlbe des Galanteriehaͤndlers zu gehen 
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yflegt. Er rühmt feite Waaren, und fie glaubt ihm. 
Sie hat die Tafchen voller Geld, um das Befte zu 
faufen; er rühmt das Schlechte, und das Schlechte 
Faufe fie ihm ab. Der Altfranfe befaß ein Ehrge 
fühl, gegrümdes auf dem Bewaßtſeyn feines Werths; 
dieſes verpflanzte ſich auf feine Nachkommen ohne 
Bewußtſeyn. Sie trommelten und pfiffen aller 
Melt davon vor, vielleicht ohne zu glauben daß fie 
Recht Hätten; bie Melt glaubte ihnen. blindlings, 
und nun entftand in ihnen der wirkliche Glaube, 
die Erfien in Europa zu ſeyn. Dieß Bewußtſeyn 
war an fich leer; es wurde nur durch eigenen und 
fremden Glauben zu Etwas. | 


Durch diefen, von den. Neufranken bisher ge: 


gebenen Abriß will ich diefe] Nation keinesweges 


herabwuͤrdigen, nicht die, gerade durch die Flüchtigs 


keit ihres Nationalcharacters entftandenen, mehr 
glänzenden als Achten Tugenden derſelben beſtreiten. 
Henn etwas Fehler an ihr genannt werden ſoll: fo 
| liege der Grund davon ja nicht in dem Willen des 
Volks, fondern im Keim feiner Gröffe, in der wun: 
derlichen Verflechtung der Dinge ımd Zeiten, oft 
auch in der Prahlſucht und Geckheit ihrer Anfuͤh⸗ 
ver. Die Nation, ich geftehe es gerne, hat wirf 


—⸗ 


lich groſſe Anſpruͤche auf Ehre zu machen. Ihre 
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Anfprüche aber würden: verbindender für andere Voͤl⸗ 
fer ſeyn, wenn fie ſolche nicht bey allen Gelegen: 
heiten, und immer auf eine übertriebene Art, güb 
tig zu machen getrachtet. hätte. Grade das Umgrei—⸗ 
fende, Unbefriedliche, Vermeſſenheitsvolle, und 
Selbſtſuͤchtige, was im franzöfifchen Nationalcharac⸗ 
ter liegt, verbindet uns Unfranfen, Feiner Nation 
mit. fo lautem Widerfpruche entgegen zu treten als 
dieſer, die alles weiß, bevor ſie etwas gelernt hat. 
Sie iſt eb, die den Sturz der unfoͤrmlichen Roͤmi— 
ſchen Monarchie vollendet, ein groſſes Reich geſtiftet 
und zuſammengehalten, der übrigen Welt ihr Staats⸗ 
fuftem, ihre Künfte, Sprache, Sitten und Grimaf 
fen aufgedrungen, aufgeplandert und aufgelächelt hat. 
Sie hat, ald Regentin, Meraliftin und Künftlerin, 
allen Übrigen Völkern Geſetze gegeben. Alle fehn 
auf. fie; fie Überblicke alle andern, voll von dem Ber 
wußtfeyn, daß alles aus ihr entfpringt, und wenig 
in fie zurücgeht. Sie hat vor einem Jahrtauſend 
das Problemgelöft, was, nad) dem Verfall des Kay: 
ferehums mit Europa. zu machen wäre, Jetzt hat 
fie. ſich in ein neues Problem gewagt; nur der Aug, 
gatig kann entfcheiden, ob es ſchwerer, als das vor; 
herige, zu löfen war. Wie fie fich aber, ob fie fich 
gut oder ſchlecht, dabey benehme, darüber dürfen 
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wir jetzt ſchon, als Zuſchauer, wenn nicht ganz ent: 
fiheiden, doch wenigfteng Re unverlarvte Mey: 
nung jagen. 

Ich mag bier nicht für noch ee die Revolu— 
tion reden, Dieſes grofle Ereigniß in der Sefchich: 
te Frankreichs und der Menfchheit fehe ich lieber für 
eine Schickung der umwiderftehlichen Nothwendig— 
feit an, als daß id) die Maafregeln derer tadeln 
noch loben möchte, die, ohne zu wiffen was fie tha— 
ten, dazu mitgewirkt haben. Frankreich war in ei: 
ner Krije; Frankreich hatte unter ber Regierung fei: 
ner leßten Ludwige die Greuel einer gemißbrauch— 
ten monarchiſchen Herrſchaft nicht allein erfahren, 
fondern auch Köpfe in feinem Mittel gehabt, deren- 
Studium, oder erfinderifches Genie fie auf mancher; 
ley Plane gelenkt, und andere Regierungsformen 
gefabelt, getraͤumt, oder demonſtrirt hatten. Dieſe 
Ideen hatten die nur allzubrennbare Phantafie der 
Neufranken ergriffen; auf einmal fieng der fo veft 
gewähnte. Thron an zu wanken. Die Phantafie 
gieng in: Wirklichkeit über, und nun glaubte ‚das 
feltfam entzuͤckte Volk feinen Traum bey hellem Tas 
ge wahr machen zu Finnen. Seit diefer Zeit,. feit 
der Ausführung des kuͤhnen Einfalls, die Baftille zu 
zerfiöven, dreht fich Frankreich im — | herum, 

82 
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und will nun fogar, dem tobenden Zechbruder gleich, 
das Glas in der Hand, den Reſt der Nationen nd . 
thigen, ſich gleichfalls eben den Rauſch zu trinken. 
Wenn wir als befannt vorausfegen dürften, daß 
die Gutmüthigkeit einen Kauptzug des franzöfiichen 
Nationalcharacters ausmache: fo moͤchten wir uͤber 
den ſpaßhaften Antheil, den die Neufranken jetzt am 
Wohl und Wehe der andern Nationen nehmen, 
freundſchaftlich lächeln, ein wenig aus ihrem Spru—⸗ 
delfelche trinken, und für die lange Weile einen klei— 
‚nen Walger mit ihnen verfuchen. Leider aber hat 
Europa von diefer Gutmuͤthigkeit der Franzoſen vor 
riger Zeiten gar nichts erfahren. Wenn man auch 
behaupten will, daß alles vormalige von ihnen ge— 
ſtiſtete Unheil bloß von ihren Koͤnigen, deren Mai— 
treſſen, und Miniſtern. hergeruͤhrt habe: ſo waren 
doch die Diener, Handreicher, Bewunderer und ren 
turen odgedachter Hauptrollenfpieler nichts mehr oder 
weniger, als — Franzofen felbft. Glaubt man, daß 
‚eine ſeit Jahrhunderte auf diefe Art abgerichtere 
"Metion, wie durch einen Windftoß, dahin gebracht 
‚werden Einne, ihe ganzes Selbſt zu verläugnen, und 
ans. einem argliftigen,. hohnſuͤchtigen und ſchaden⸗ 
frohen, ein wohlwollendes, theilnehmendes, gutmuͤ⸗ 
thiges Volk zu werden? Sind fie denn nicht m 
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-jeder at ndern Ruͤckſicht geblieben, wi fe: geweſen 
ſi ind? Herrſcht irgendwo mehr Verrath, Chikane, 

deuterey, Ehrgeiz, m Mordfucht, als bey ihren 
Berfammlungen, Conventen, Armeen, Märkten und. 
Landftraffen? Findet ‚man nicht in ihren Verhand: 
lungen, Degseten, Debatten, Neden und Geleken. 
gerade noch eben den Efprit de bagatelles, dur) 
welchen ſich die Untertanen Ludwigs XVL. in 

ganz Europa auszeichneten? Der oben abgeleitete‘ 
und geſchilderte Ehrgeiz der Franzoſen ift nicht ge: 
wichen, fondern hat bloß eine mehr moderne Bahn 
eingeföhlagen. Weit gefehlt, dag er fich hier vers 
laufen follte; weil das Feld weiter it, fo hat er nur 
einen geöffern Spielraum gewonnen, jein Stecken⸗ 
pferd wacker herumzutaumein. 

Es giebt Leute, die einen Theil deſſen, was ich 
bisher geſchrieben habe, mißverſtehen werden, und, 
nach ihrer Heißbluͤtigkeit, Eingeſchraͤnktheit, und 
unphiloſophiſchen Eigenſinne, nothwendig mißverfter 
hen muͤſſen. Zwar wird es nach und nach jedem 
Schriftſteller, je laͤnger er die Feder gefuͤhrt hat, 
deſto gleichguͤltiger, ob er mißverſtanden wird, oder 
wicht. Diefes möchte ich doch, wenn auch an je 
der andern Stelle, hier wenigftens nicht gerne gel 
ten laſſen. Wenn ich won dem Steckenpferde der 
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Stanzofen rede, fo kann ich damit das größte Gut 
der gefunden Menſchheit, Freyheit, nicht meynen. 
Wer das Ringen und Streben nad) Freyheit ver: 
dammen wollte, müßte zugleich die erften Menfchen 
aller Zeiten , die rettenden Schutzengel der Welt, 
zugleich mit verfluchen. Nur wer frey denfen und 
handeln darf, der denkt und handelt recht. Jeder 
ſchadet ſich oder andern defto ftärfer, je mehr feine- 
Fähigkeit, frey zu feyn und zu werden, begränzt, 
und durd fremden Einfluß mißgeordnet wird. Nir⸗ 
gendwo zeigt fich die Schwäche der Defpoten haͤß⸗ 
licher und verabfcheuungswürdiger, als zu einer 
Zeit, wo fie alle ihre vermeynte Stärke zufammen: . 
raffen, um, wo möglih, es dahin zu bringen, 
daß fie die einzigen feyh, die in der Welt Frey⸗ 
heit zu befisen fcheinen. Es ift Schwäche, fage 
ih. Denn es ift Furcht. Furcht. vor der Möge 
lichkeit, daß ihrem Throne ein dem franzöfifchen 
ähnliches Schickfal zuftoffen könne; Furcht vor ihr - 
ren eigenen Unterthanen, deren Achtung und Liebe 
fie nicht zu gewinnen wußten; Furcht vor der ihe 
nen fo fremden Idee, gezwungener Weife in Men: 
fhen verwandelt zu werden, wovon fie bisher nur 
die Rinde trugen. Es ift der Europäer, der eins 
jigen durch die Künfte des Friedens zu dem Be 
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griffe politiſcher Freyheit lang erzogenen Menſchen 
aller Welttheile würdig, dieß Palladium aller Tu: 
genden mit vereinten und befondern Kräften zu er⸗ 
fireben, zu erpochen, und, wenn es ‚nicht sanders 
feyn kann, dafür zu fterben. Die Wünfche. der 
edelften Herzen vieler verfloffenen Jahrhunderte ha⸗ 
ben vergeblich danach gefeufzt. . Unfer Zeitalter | 
trotze doch mit Feiner ausfchlieffenden Aufklarungs 
ed bat immer aufgeflärte Menfchen gegeben: Je 
aufgeflärter fie waren, defto unabhängiger, erft von 
ihren, dann von fremden Thorheiten, fuchten fie fich 
zu machen. Diefe Männer waren, was ein miß: 
verftandener Ausdruck in unfern Tagen fo oft durch 
die Journale gellt, — fie waren reif zur Freyheit. 
Die meiften, als fie fo weit gekommen waren, daß 
fie ihre ſclaviſchen Mitbürger im Argen liegen fa: 
hen, fchloffen fih ab, und genoffen ihren Antheit 
eng verfleckter Freyheit, jeder in feinem eigenen 
Verſchlage. Eine Eleinere Zahl theilte der Welc ih: 
rer Zeit die Sjdeen mit, die fie mehr-in der Eins 
famfeit, als im Geräufche gefammelt hatte. Die 
Menſchen diefer Elafle mußten aus dem Kelche der 
Enechtifchen Barbarey die Entfagung ihres Dafeyns, 
nicht ihres Bewußtſeyns und ihrer Grundfäge, trin⸗ 
fen. Diefe Grundfäge aber haben fich vererbt, unb 
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ihnen haben ihre Nachkommen die theild Elaren, 
theilg vermirrten, Begriffe, zu danken, die man vor 
der franzöfifhen Revolution von der endlichen Mög 
lichkeit einer menfchlichen Erden⸗Freyheit gehegt hat. 
Diefe Menfchen dachten, fehrieben und litten für 
Menfchen. Darum ift aud den Defpoten von ih: 
ren wohlthaͤtigen Belehrungen fo twenig zu Theil 
"worden. Ste find vielmehr in der Unwiffenheit 
und leeren Aufgeblafenheit ihrer Uebermenſchlichkeit 
verpanzert geblieben. Was Wunder wenn fie num 
gittern vor dem Blige, der fo nahe bey ihnen 
einfchlägt; wenn der taumelnde Ahasveres ger 
bietet: "Zu vertilgen, zu erwuͤrgen, und umzu⸗— 
»bringen alle, Jung und Alt, weil ihr Geſetz ift 
* anders, denn aller Völker, und thun nicht nad) 
” des Königs Geſetzen, und ift dem Könige nicht 
” zu leiden, fie alfo zu laffen.” (Eſther 8.5. v 
73. $.) | 

Die Franzofen mögen fid) über die ihnen in 
die Gränzen gerückten Fürften in Epigrammen und 
Vaudevillen Iuftig machen, oder fih, im blutigen 
Kampfe, wo Leben gegen Leben ſteht, wie jene zu 
Srankfurt fein Quartier geben, fondern fi) lieber 
die Stine zerſchmettern laſſen, als in Die Hand 
der Feinde gerathen, die ihnen ein werthered Gut, 
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als das Leben ſelbſt, rauhen wollen; durch beydes 
wird der Dejpotenmantel nur immer gerupfter und 
fabler erſcheinen. Die and) tm eingewöhnten Pfleg— 
ma gähnenden Voͤlker, die bieher dem zu ihrer 
Herrſchaſt gebohrnen Tyrannen gedanlenlos dien⸗ 
ten, werden anfangen ſich zu ſchaͤmen, daß ein 
Menſch willkuͤhrlich ihnen gebieten ſoll, der ſich 
nicht entbloͤdete, es mit ihres Gleichen, Buͤrgern 
und Bauern, aufzunehmen, und gehoͤhnt oder Gin: 
tig abziehen muſte. Möchten fie lernen, die Koͤ— 
nige! aber noch haben fie nicht gelernt; Denn die 
Voͤlker verachten die Könige, ob fie ihnen gleich 
fröhnen, - - | 

So viel zu einer-nothwendigen Parentheſe, die 
fh mit dem bisher noch unerhöcten Gebete endigt, 
das jeder vechtfihaffene Mann in feinem Kerzen für 
die Seelen der Tyrannen thus, Worher geht eine 
Weiſſagung, die nicht ſchwer zu infpiriven war, 
aber deswegen, wie bie meiften Sjeremiaden, leider 
nicht unerfülfe bleiben wird, Jetzt wieder zum 
Steckenpferde der Franzoſen, um welches ſich das 
Meinige eine Zeitlang getummelt hat, | 
Man hat auf den vorigen Seiten zu viel von 
der Befchaffenheit des Nationalcharacters der Tram 
zoſen geleſen, als daß man bier noch lange me - 
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then dürfte Um mich näher zu erklären, brauche 
ich faft nur zu fagen, daß der Franzofe ſich jetzt 
feiber wieder fpielt. Es gehört nur ein klein 
wenig Bosheit dazu, um die Ihaten, die diefe Na: 
tion feit einiger Zeit in Savoyen, am Rhein und 
den katholiſchen Niederlanden verrichtet, mit dem 
fchlauen Anfinnen jenes Fuchfes zu vergleichen, der, 
ald er auf einer unglücdlihen KHühnerjagd den 
Schweif verloren hatte, feinen Brüdern und Schwer 
ſtern, den übrigen Füchfen: und Füchfinnen gleich: 
falls rieth, fih ihre Schweife, und wenn fie woll: 
ten, fogar methodifh und anatomiſch abnehmen zu 
laffen. So boshaft aber follte Fein Unfranfe feyn. 
Es fönnte ſcheinen, ald wollte man den franzöit 
(chen Nationalcharacter durch eine Sarkaſtiſche Nach⸗ 
ahmung matt machen. Wenn man die aͤuſſern De: 
duͤrfniſſe, die das fraͤnkiſche Volk jegt zu einer fo 
fühibaren Wirkfamfeit bringen, als da find, Geld: 
mangel, Verwirrung, Ueberfluß von rohen unſittli— 
hen Menfchen, nothwendige Gegenwehr, Vorſicht 
auf die: Zukunft, u. d. gl. mehr, abvechnet, und bloß 
bey der das Ganze befeelenden Leidenſchaft fiehen 
bleiben will: fo kommt alles auf den Urtrieb der. 
franzoͤſiſchen Thaͤtigkeit, Chrftoiz, heraus. So we; 
nig ſie bey irgend einem Schaufpiel auf dem euro; 
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pälfchen Welttheater jemals unbefangene Zufchauer 
geblieben find; fo wenig fünnen fie leiden ,' dafi> 
wenn fie felbft einmal fpielen, andere Nationen ru⸗ 
| hig zuſehen duͤrfen, ſondern ſuchen vielmehr, das 
ganze Parterre zur Buͤhne zu machen, um die Be 
friedigung zu erhalten, felbft vollfommnere Schaue 
fpieler), als die von ihnen in das Stück gezogene 
Zufchauer zu ſeyn. Dieſe unüberlegte Thaͤtigkeit 
aber, womit ſie der Welt ſchon ſo lange zur Laſt 
geworden ſind, hindert ſie, die Rollen gehoͤrig zu 
vertheilen, und den Pantalon keinen Pierot machen 
zu laffen. Wenn fich die andern Völker, vom En: 
thuſiasmus ‚geblendet, nur nicht zu fehuell von ih: 
nen fortreiffen laffen , fo brechen fich ihre Wellen 
bald an der Klippe eines härteren Mationalfinnes; 
fie werden fih unwillig und fpottend abivenden, 
und, wie ihr Landsmann Voltaire ausrufen: jai 
demandè des hommes, .et on m’envoye des 
allemands, 

Die matten Savoyarden haben nie auf der . 
Bühne der Geſchichte hervorgeragt; ihr Bild wird 
im Hintergrunde hängen bleiben, es mag franzd: 
fifche oder italienifche Sudeley fern. So viel man 
unter und von diefer Nation weiß, war fie bisher 
Hart genug gedrückt. Den Schimmer der Freyheit, 
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der ihr entgegenglaͤnzte, kannte ſie vielleicht nicht 
einmat für dad, was er gelten ſollte Montes: 
quious Keere zu widerfichen, hatte ihr Turin we; 
dcr Kerzen noch Schwerdter mitgetheilt, Wenn 
aber Frankreich, als Haufe genommen, je berechtigt 
war, ſremdes Gut an ſich zu ziehn; ſo konnte es 
einigermaſſen mit Savoyen der Fall ſeyny. Der 
Character der Savoyarden ift gleichfam nur der 
Abhub des franzöfifhen. Die Anficherung des Bier. 
und Uchtzigften Departements ift, wie das Anprel⸗ 
Ien eines Koͤrnchen Queckſilbers ‚ das von einer 
groffen Queckſilberkugel verfehlur.gen wird, und kaum 
eine Bewegung im Mittelpuncte deſſelben verure 
ſacht. Drey und Achtzig oder Vier und Achtzig; 
wer hat gewonnen, die Erſten oder das Letzte? 

Ob die Lorbeern, die kürzlich von den Franken 
an den Ufern des Rheins gebrochen worden, uns 
verwelklich feyn werden, darüber wird wohl fein 
Noſtrodamus des Sahrs 1792 entiheiden wollen. 
Ob es mit den Zujauchzungen, womit Cüftine 
und feine Legaten von den Bürgern und Landbe— 
wohnen jener Gegenden empfangen worden, oder 
mit der ewigen Auswanderung dortiger antigallijch 
gefinnten Nheinianer mehr Eraft geweſen fey, wird, 
rielleicht nicht ſowohl das etwanige Gluͤck der deut 
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Mhen Reichstruppen, als unvorherzuſehende Zuſaͤlle, 
oder ljeber der zum Stillſtande gekommene Geiſt 
der jetzt noch in Gaͤhrung begriffenen Rheinvoͤlker 
erklaͤen. Ohne unſern Patriotismus eben allzu— 
ſehr aufwallen zu laſſen, dürfen wir wohl behaup⸗ 
“ten, daß, wenn ſich die Franken zu Herren von 
| Deutfihland machen koͤnnten, dieß der moͤglichſt 
denkbare Triumph ihrer Tapferkeit und ihres Ehr— 

fiolzes feyn würde: Der deutſche Character, den 
ſich manche Köpfe auszufinden vergebliche Mühe ges 
macht haben, wird fih bey dieſer Gelegenheit auf: 
fallend verrathen müffen. Wir werden fehen, 06 
diefe Nation wirklich fo phlegmätifch und traͤge ift, 
als einige Leute mit leichten Fuͤſſen und noch leichs 
teren Gehirne uns fo oft Haben einseden wollen. 
| Wir werden fehen, ob unfere Nation fo ungluͤck⸗ 
lich iſt, daß ſie ſogar den Sinn fuͤr die Ergrei⸗ 
fung vernuͤnftiger, ſich für fie, nicht für eine an⸗ 
“dere Nation fchiefenden Mittel, ihren Leiden abzus 
helfen, ganz verloren hat. Wir werden fehen, ob 
\e8 ihr an der Möglichkeit, die Weisheit zu erlan: 
gen, die fo gut zu ihrer Langſamkeit paßt, fo ſehr 
: mangelt, daß fie aus fremden Beyſpielen nicht zu 
"fernen fuhen kann, wie fie es anzuftellen habe, 
um ſich gradweiſe der Beinſchnallen zu entiedigen, 
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die ihren veften Gang hemmen, ohne ſich deswegen 
Stelzen anzufchnallen. 

Es hat bisher den Anſchein noch nicht, als 

werde das deutſche Reich die ihm mit ſchneller Fauſt 
und ohne Gegenwehr fuͤr eine Zeitlang entzogenen 
Gegenden in Weſten ganz verloren geben. Aber 
geſetzt auch, eine unbehuͤlfliche deutſche Reichsarmee 
wuͤrde durch den Muth und die Behendigkeit der 
Franzoſen in ihren feindlichen Unternehmungen ge— 
gen ſie gehemmt; geſetzt, wir verloͤren das gegen⸗ 
ſeitige Ufer des Rheins ganz, und, Frankreich wär: 
de wieder ausgedehnt, wie das vormalige Gallien: 
ſo haͤtte freylich der deutſche Reichskoͤrper dadurch 
ein groſſes ſchwellendes Glied verloren, Frankreich 
aber ſich dagegen einen doppelten Ruͤcken aufgebun⸗ 
den, der dieſe ohnehin ſchon allzuumfaſſende Repu⸗ 
blik unförmlich machen würde, - Die Anwohner des 
jenfeitigen Rheins find Feine Sranzofen. jenen 
Urtrieb der Thaͤtigkeit dieſes Volks, die Sucht, oben 
anzuſtehen, ihre Laune der Welt als Modegeſetz 
aufzudringen, beſitzen ſie nicht; als Franzoſen ges 
„nommen, dürften aljo die Maynzer, Cöflner, und 
‚Trierer, leicht in den Angelegenheiten der mit ihnen 
‚neuverflochtenen Republik eine gar Flagliche: Rolle 
‚Spielen. Man muß Feine Nation nad) ihren Graͤnz⸗ 
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bewohnern beurtheilen.. Man muß die jegt Ci: 
ſtines Schwerdt Füffenden Deutſchen nicht für den 
Kern des Volks anfehen. . Wenn diefe Länder vom 


deutſchen Neiche getrennt werden follten, fie mögen 


nun eine Nepublif unter franzöfifchem Schutze, oder 
neue Departementer des fränfifchen Staats abge— 
ben: fo werden fie immer eingeftehen muͤſſen, daß 
die. Freyheit, die fie dann geniefien werden, ein 
Werk des Ungefährs, ein Werk der ‚Eroberung, und 
ihre Freyheit eine gezwungene Freyheit iſt, die ſie 
nicht erdacht haben, die ſie nicht aus dem Schatze 
ihres deutſchen buͤrgerlichen Verſtandes ſammleten, 
ſondern eine Freyheit, mit einem auswaͤrtigen Stem; 
pel bezeichnet, die fie. nicht: ſowohl als National; 
menfchen genicffen, fondern von welcher fie als Un; 
terthanen. gleichfam | genoſſen werden, weil ſie fi ic) 
nad) ihr umformen muͤſſen. | 

Es fehlt dem unaufgeklaͤrten Deutſchen in den 
niedrigen Staͤnden an Mancherley, was die Be; 
wunderer der Stanzofen diefer Nation fo gerne und 
p laut vor ‚andern zuſchreiben; immerhin! Der 
Deutſche hat eine Tugend, die den Franzoſen, nach 
dem zu urtheilen, was noch in dieſem Jahre vor 


gegangen iſt, ganz abzugehen ſcheint; er iſt ‚ken, | 


Treu feine alten Verfaſſung, dis er, mit allen gih⸗ 


x 
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ren Fehlern ertraͤglicher findet, als jede andere, die 
er noch nicht verſucht hat; treu ſeinem Fuͤrſten, von 
dem er Verſtand genug hat, einzuſehen, daß er den 
Stab Wehe nicht immer zum Beſten des Unten . 
thans ſchwingt, von dem er wohl weiß, daß er 
feine Sürfenpflicht beffer beöbachten koͤnnte, dem er 
aber ohne Mordgeraͤuſch feinen Stellvertreter zu 
geben verfieht, und deswegen nicht vor das Blut— 
gericht eines Nationalausſchuſſes fodern mag. Zwar 
hat fih der Deutfhe — ich will es ihm nicht zus 
Ehre anrechnen, ob es gleich nur feinen Zürften 
Schande macht — Zwar hat ſich der Deutſche ver: 
kaufen laſſen; aber einmal wird man ihm wohl nur 
haben verkauſen dürfen Stark genug und ein: 
leuchtend hat fih Cuͤſtine in feinem Patent an 
die deutfchen Völker der Erintierung an jenem Men; 
fehenhandel, als eines Kunſtgriſſes bedient, ihnen 
ihre Fuͤrſten ekel zu machen, und fie zur Theilnah— 
me an feiner und feiner Nation Thaͤtigkeit zu er; 
wecken; aber eben bier har ſich der träge treue deut⸗ 
ſche Nationalcharacter verrathen. Cuͤſtine hat 
umſonſt declamirt. 
Es wird doch auch in den Deutſchen ein ge⸗ 
wiſſes Gefühl ihres Werths ſeyn; fie muͤſſen doch 
auch wohl einen Ehrſtolz haben, der freylich von 
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ganz anderer Art ift, als wer franzäfiiche Ehrſtolz. 
Gerade daß Cuͤ fiines Aufruf in Deutſchland nichte 
gefruchtet dar, gerade datans iſt zu fchlieffen, daß 
es dem deutfchent Nativnalftolze zuwider feyn muß, 
‚ fid) wie ein Kind zu gebährden, das fih an der 
Sand des Franken, der fih fo. gern zu feinen Hof; 
meiſter aufwerfen moͤchte, zum franzoͤſiſchen Tempel 
des politiſchen Gluͤcks führen laſſen ſoll. Wer lange 
fam seht, kommt auch» Der Deutſche fuͤhlt ſeine 
Ferſe wund, und weiß weht, oder wird, wenn er 
es noch nicht „genau weiß, bald lernen, welche 
Schlange ihn ſo geſtochen hat. Ihm iſt es an⸗ 
ſtaͤndig daruͤber nicht in udungen zu gerathen, 
die den Zuſtand einer haben. Aufgebung des. Gei⸗ 
ſtes ankuͤndigen; nicht zu ſchaͤumen, zu toden, und 
zu zappeln; die Schlange hat ſich um ihn gewun⸗ 
den, er wird ihren verborgenen Kopf entdecke, und, 
mit nervigter Fauſt zuſammendruͤcken. Das Thier 
wird ziſchend ſterben, ihre glatte Haut wird zuſam⸗ 
menſchrumpfen ihr faulendes Fleiſch wird abfalfen, und 
ei wird ein ſchoͤner nengeſundeter Juͤngling in reger 
Kraft fortwirken. Sit es nicht maͤnnlicher, wenn man 
auch mit einigen Gebrechen behaftet ift, ſich fo lange 
wie maß Fan, geſund zu fuͤhlen, als von Siechlingen 
Bi lernen, wie man ſich — und wege man > 
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— aus Daͤnnemark uͤber die dortige 
Volt smeynung in. Hinſicht der franzoͤſi⸗ 
| fen Revolution, . 





| — den’Iiten Decbr. 1792, 

Eins Dann, den niemand feine Achtung verfagt, 
töten neulich in einen freundfejaftlichen Briefe, er 

habe gehört, daß bie Eopenhagenet Volksſtimmung 
der franzoͤſtſchen Revolution ſehr guͤuſtig, und das 
Beträgen des Hofes in dieſer Hinſicht muſterhaft 
ſey. Ich erfuhr ducche Shngefähr, daß Ste, mein 
Freund auch dieſe Stelke ‚geldfen hätten. und da 
ih weiß⸗ daß Sie als Weltbuͤrger und Menſchen⸗ 
ſtrund die ftanzoͤſiſche Revolution mit thelinehmen⸗ 


dieer Aufriertkſamkeit betrachten, und daB Sie als 


Bähe ‘von der Stimmunß Ihrer hieſi igen Wiitbuͤr⸗ 
ge ‚gerne. unterrichtet ſeyn wollen; fo eile ich, SH: 
nen bielenigen Enpfindungen mitzutheilen⸗ welche 
faͤhlte, wie die oberiangeführte Ste ‚eines 
feeundfehäftlichen Briefes von ‚einem. "geachteten 

| Dnne mir zu Sefichte kam. N 
Ach lann nicht laugnen, daß ko. ink 
—* ber. angeführten Worte, mit. vielem Unwiu 
len erfüller ward, Wenn man hier in Copenhagen _ 
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bie franzöfiihe Revolution in allgemeirien Ausdruͤ⸗ 
een zum Thema der Unterrebung macht, fo ver: 
‚bindet man damit nicht nur die Begriffe von abs 
geſchaften Mißbraͤuchen und Geſetzes-Veraͤnderun⸗ u 
gen, fondern man denkt fich dabey zugleich die zur 
Hauptſache nicht hingehörende Greuel und Mord: 
ſcenen, die Frankreichs Boden in dieſer Zeit ſo zah⸗ 
lenlos beflecken. Will man dieſe Neben⸗Ideen von 
“den Haupt: Gegenftänden der geſchehenen Verändes 
tung abſondern, ſo waͤhlt man andere Ausdruͤcke. 
Man ſpricht alsdann: von Vernichtung der Ge— 
burts⸗Vorrechte, von Hemmung bes Miniſter-⸗Deſ⸗ 
potismus, und von Eu: re der 
Revolution. - Ä 

"Zu einem ſolchen —— gewöhnt, und | 
als Mitglied der glücklichen mittlern Volsclaſſe mie 
den Gefinnungen derfeiben genau bekannt, mußte 
es mir fehr auffallend ſeyn, su leſen, die Copenha— 
gener Volksſtimmung ſey der franzoͤſiſchen Revolu⸗ 
tion geneigt. Ich bemerkte aber bald, daß mein 
Unwille tur in einem mifverftandenen: Ausdrucke 
feinen Grund habe. Es iſt ja; dachte ih, nur 
Eine und zwar ganz allgemeine Stimme, daß Daͤn⸗ 
nemark unter einer weiſen Negierung: eine gluͤckliche 
Ruhe genieſſe, und ſein Gluͤck erkenne. Und dieſe 
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Stimme ie f laut, dag fie weit gehört werden 
mug. Wie ift es moͤglich, daß ein Mann, der aus⸗ 
gebreitete Verbindungen hat, dieſe Stimme nicht 
gehört haben ſollte? Wie iſt es denkbar, daß um: 
richtige Erzaͤhlungen ſein Wahrheit forſchendes Ohr 
fo gaͤnzlich hätten taͤuſchen koͤnnen, als es haͤtte ge’ 
taͤuſcht werden muͤſſen, wenn er haͤtte glauben Fön’ 
nen, die hieſige Volksſtimmung ſey der franzoͤſi⸗ 
ſchen Revolution, im ausgedehnteſten Verſtande des 
Wortes geneigt. Dieſes wuͤrde ja mit andern Wor⸗ 
ten die Meynung zu erkennen geben, daß alles, was 
zur Bewuͤrkung der Staats-Veraͤnderung in Franf: 
reich gefchehen, und die Art, womit es gefchehen ift, 
bier allgemeinen Beyfalk finde. Und daraus koͤnnte 
alsdann gar leicht die Folgerung gezogen werden, 
daß es der Wunſch der Nation fey, bier wie in Frank: 
reich einen gänzlihen Umſturz der Staats-Verſaſ⸗ 
fung bewuͤrkt, und alle Bande der gegenwärtigen 
Ordnung zerriffen zu fehen, um durch eine Wieder⸗ 
geburt der doch ſtets nothwendigen Ordnung, an: 
dere. Verbindungsarten ‚der Staatsorgane zuwege 
bringen zu koͤnnen. — — Glauben Sie mir, mein 
Freund, Sie ‚würden feinen Bürger des daͤniſchen 
Staats, auch den, der am wenigſten ſein Vater 
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land liebt, heftiaer heleidigen koͤnnen, als wenn Sie 
ihm eine ſolche Meynung andichten wollten. 
Wie himmelweit aber auch immerhin die hieſi⸗ 
ge Volksſtimmung von einer ſolchen Denkart em 
ferne iſt; fo nimmt das- Publikum democh mit 
Eenntbarer Wärme an allen Begebenheiten Thal, 
weiche der franzoͤſiſchen Mation die Sicherheit zu 
geben fcheinen, daß die dort abgefchaften gröbern 

dißbraͤuche nicht leicht wiederum Wurzel faffen wer; 
den. — Wie der franzöfifche Adel verhindert wirb, 
feine überfpannten Vorrechte länger im Uebermaaſſe 
ujurpiven zu koͤnnen; — wie die vorhin in Frank: 
reich geringe geachteten Volksclaffen, deren Kunft: 
fleiß und Wirkſamkeit den Staat bereicherten, durch 
das dunkle Capittel der Mienfchenrechte die deutliche 
| Erklärung enthielten, dag auch fie achtbare Bürger 
des Staats wären; — wie der in Frankreich durch 
die lettres de cachet umzaͤunte Minifter« Defpstig: 
mus in den ewigen Abgrund geftürzt ward; — wie 
die in Srankreich thronende Wacht einer verblenden, 
- den Hierarchie folche Siöffe befam, daß davon meh; 
tere Volksaufklaͤrung erwartet werden konnte; — 
da vernahm jedermann in Copenhagen dire Bege; 
Benheiten mit theilnehmender Freude. Es mußte 
ung hier ja ſehr angenehm ſeyn, eine. groffe ung 
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geachtete Nation fich derjenigen Gluͤckſeligkeit nähern 
zu fehen, "die wir ſelbſt genieſſen. 

Wie eine zahlreiche: Menge ſranzoͤſiſcher Prin⸗ 
zen und ‚Herzöge mir einem groſſen Gefolge von. 
würflihen und ‚angeblichen Edelleuten ihr Vater 
land verlieffen, um gegen ihre zuruͤckgebliebenen 
Mitbuͤrger zu kaͤmpfen; wie fie fremde Fürften durch 
falfche Vorfpiegelingen zu bewegen fuchten, an ihr 
ver Unzufriedenheit würffamen Antheil zu nehmen; 
da mißbilligte man hier faft allgemein_ felches Be— 
fragen... Bon verſchiedenen Individuen diefer Emis 
Hrirten wurden Anecdoten erzaͤhlt, welche auf das 
ganze Corps derſelben ein gehaͤßiges Licht warſen. 
In dieſer Stimmung konnte man nicht geneigt feyn, 
den Waffen der franzöfifchen Emigrirten gefegnete 
Fortfehritte in dem Blute ihrer Mitbürger zu win; 
fen. a en 
Mie darauf mächtige Fürften ihr drohens 
des Rachſchwerdt gegen Frankreich zuckten; fo ſahe 
man mit hochgeſpannter Erwartung dem Erſolg 
davon entgegen. Auf der einen Seite kannte 
man die Tactik und den kriegeriſchen Muth der 
Truppen, welche gegen Frankreich vorruͤckten; und 
auf der andern Seite verſprach man ſich von dem 
Enthuſiasmus und dem -fenrigen Eifer der franzoͤ⸗ 
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ſiſchen Krieger allen möglichen. Widerftand. * 
theilten ſich alſo die Meynungen des Publifumg 
über die muthmaaßlichen Fortſchritte der angreifen: 
den Armeen. Man behauptete und befiritt bie 
Wahrſcheinlichkeit eines ungehinderten ‚Vorrüdeng 
dieſer Armeen bis an Paris, mit ſo viel Waͤrme, 


daß faſt jeder eine Parthey in dieſem Streite er⸗ 


greifen mußte. Es wurden Wetten eingegangen, 
ob Paris an einem beffimmten Tage in den Haͤn⸗ 
den der fremden Truppen ſeyn werde, oder nicht? 
Die, Nachricht von dem Ruͤckzuge diefer Armeen, 
machte.hier alfo in. dieſer Hinſicht einige Senfas 
tion; und Diejenigen, welche wieder die Wahrſcheinẽ 
lichkeit der ſchleunigen Beſi tznehmung von Paris ge⸗ 
wettet hatten, aͤuſſerten gewoͤhnlichermaaſſen eine 
frohe Selbſtzufriedenheit uͤber die durch den Erfolg 
beftätigte Nichtigkeit ihrer geaͤuſſerten Meynung. 

Argwoͤhniſche Politiker glaubten nun zwar, in 
dieſen Aeuſſerungen der Selbſtzufriedenheit eine po⸗ 
litiſche Theilnahme an dem Gluͤcke der franzoͤſſchen 
Waffen bemerken zu koͤnnen, und lauerten auſmerk⸗ 
ſam auf fernere Merkmale davon. Beſonders er⸗ 
warteten dieſe Auflauerer dergleichen zu erfahren, 
wie der groͤſſeſte Theil der wettenden Perſonen ſich 
pereinbaret hatte, die verlorne Summe in einen 
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groffen freundfchaftlichen: Saftmahle zu verzehren, 
woran bie Verlierenden gteichen Antheil mit den Se: 
Winnenden nahmen. Wan erivartete bey biefer 
Gelegenheit politifche, Gefundheiten, weil es hier 
Sitte iſt, daß bey ſolchen groffen öffentlichen Gaſt⸗ 
mählern allgemeine Gefundheiten getrunfen werden, 
Allein, diefe Erwartungen wurden gänzlich vereitelt. 
Die ‚ganze, fehr zahlreiche, und aus Mitgliedern 
von allen Ständen beſtehende Gefellſchaft hatte fi ſich 
vereinbaret, bey dieſer Veranlaſſung nicht einmal 
von politifigen Gegenftänden zu reden, tınd beym 
Ausbringen der Gefundheiten bloß der allgemeinen 


Volksſtimmung zu folgen. . Man trank nur drey 


allgemeine Gefundheiten: Die erftere, auf das Wohl: 
ergehen des Königs; die zwote, auf das Wohlerge: 
ben unfers Kronprinzen, und die dritte auf die dar 
mals nahe bevorſtehende ai ERIDN! der 
Kronprinzefin. 

Es wäre unnatuͤrlich, wenn die auf die franzoͤ⸗ 
ſtſchen Angelegenheiten uͤberall gerichtete Aufmer& 
famkeit, jetzt hier erfatten follte. Alle bavon han: 


delnde Zeitungs: und Briefnachrichten werden au 


hier begierig gelefen, erzähtt und gehoͤrt. Da die 
deutfchen Zeitungen diefe Neugierde nicht hinrei⸗ 
Gend befriedigen können, fo nimmt man bie frans 
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yöfifchen zu Huͤlfe. Beſonders Heft man hier dem 
Moniteur mit vieler Begierde. Frehlich fihenken 
wohl einige wenige diefem Zeitungsblatt ein üben 
triebenes Zutrauen, und verehren die darinn enthal⸗ 
tenen Deflamntionen einiger durch Leidenſchaften er 
hitzter Redner als philoſophiſche geprüfte Grunds 
fine. Selbſt wie Duͤroſay, Verfaſſer einer fogee 
nannten qriftocratifhen Zeitung in Paris, tn dem 
unruhigen Tagen nach dem zoten Auguſt das Schaf 
fot befteigen und dem Scharfrichter feinen Kopf dar 
reichen mußte, bloß weit ar der Verfaſſer einer arie 
ſtocratiſchen Zeitung war; — wie alſo die Zeitungs, 
btätter in Paris dieſelbe Staubwürdigbett verdien; 
ten, welche eine conftantinopotitanifche, im Serail 
revidirte Zeitung verdienen wuͤrde; — ſelbſt damals 
wurden die Erzählungen des Moniteurs von dieſen 
wenigen fuͤr ächte Wahrheiten angeſehen. Diefe 
deriefen fich auch damals auf bie tm befagten Blat an 
geführten Nachrichten, ald auf Facta, deren Zuver⸗ 
haͤßigkeit durch unpartheyiſche Zeugen erwieſen ware, 
Allein dieſe Meynungen weniger Individuen waren 
ja nicht das Reſuitat der allgemeinen Geſinnung. 
Wer wuͤrde den blinden Stauben einiger ſchwaͤrme⸗ 
riſchen Andächtler an fanatifches Phoſſengelchwat für 
——— erfiaͤren? 
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Im allgemeinen werden, die im franzoͤſiſchen 
National: Eonvent debatticte Aufgaben auch hier von 
beyden Theilen mit gleicher Stärke freymuͤthig ver; 
theidigt und beftritten. Dean, unterfucht die Wich— 
tigfeic der von beyden Seiten angeführten Gründe; 
und wenn man fich auch nicht darüber vereinbaren 
fann, welche Regierungsſorm, oder welche, Art, der 
Gerichtöpflege für Frankreich die vortheilhafteſte ſeyn 
werde; fo find doc). alle darinn einig, daß in Daͤn⸗ 
nemark keine Total⸗Veraͤnderung in ſolchen Sachen 
zu wuͤnſchen ſey. Hieruͤber findet kein Streit, keine 
ER ber Meynungen flatt, und ich habe 
nie ‚gehört, daß je ein Lobredner der. franzöfiichen 
Staat; Beränderungen auch nur eine. derfeiben auf - 
Daͤunemark hätte anwenden wollen, j 
Da Sie, mein Freund, mich vollkommen kem 
nen, ſo weiß ich, daß Sie mich von aller kriechen; 
den Schmeicheley weit. ‚entfernt. halten. Aber, Sie 
koͤnnten ‚doch vielleicht glauben, daß diefe geruͤhmte 
Zufriedenheit. feine allgemeine hieſige Bolksftim, _ 
mung. fen, oder daß. die Gegenftimme durch Behut⸗ 
ſamkeit, oder wohl gar dur) Zwang unterdrückt 
werde. Dieſen Irrthum wünfche ich, Ihnen. ganze 
lich benehmen zu koͤnnen. 
Der richtige Teari von vehen eyheit mi 
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hier ſchon Wurzel gefaßt, wie die unrichtige Frey: 
heits⸗Schwindeley an andern Orten allgemeine Ver⸗ 
wirrung der Ideen veranlaßte., Die Bande, welche. 
des Bauers Sohn: und. Tochter an dem: Flecken ih⸗ 
ver Geburt feflelten, und fie zu der Eigenſchaft ger 
kodrner Sclaven herabmaärdigten, waren mit Behut—⸗ 
ſamkeit gelöiet, und die freubige Ausficht einer ber 
vorftehenden- völligen Sreyheit war ihnen in der. 
Ferne geöfnee, ehe der Genuß berfelben ihnen in. 
vollem Maaſſe zu Statten Eommen fonnte, — Eine 
unumfchranfte Druckfreyheit war ſchon feit langen 
Zeit allgemein für ein Gluͤck erkannt. — Die 
langſam vorbereitete Aufhebung des Sclavenhandels 
in unfern Coloniten hatte bie Ueberzeugung vermehrt, 
dag alle Einfchranfung der Freyheit eben fo fehr den. 
Gefinnungen unferer Regierung, als unferm eiges 
nen Gefüht zuwider ſey. — Linfer Eigenthum und 
unfere perfönliche Freyheit war durch die Befege voͤl⸗ 
tig gefichert. — Das edle Wort: Freyheit, war 
hier fo oft, und fo allgemein in Verbindung mit 
richtigen Begriffen genannt, daß es hier nicht leicht 
mißgedeutet werden konnte, wie Freyheitd: Hymnen 
und Freyheitsmügen und Bäume an weniger glück 
lichen Orten das Signal der Zügellofigkeir und die 
Inſignien des. IGirgeengeld wurden. - Nur der Ba; 
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gel, welcher nach einer langen Gefangenfchäft fei: 
nem Kafig entfliegt, verirrt in freyen Lüften‘, und 
erſchoͤpft durch den erften Flug feine Kräfte, daß er 
athemlos zu Boden finkt. — Ihm wird das plöß: 
liche Geſchenk der Freyheit felten eine Wohichat, 
Sin dem Genuſſe einer edlen, mit Gefellfehafte: 
Berbindüngen wereinbarlichen Freyheit, und im Be: 
wußtſeyn dieſes Genuſſes, kann man fich doch wohl 
nicht über Ketten beklagen, die man nicht fühle, 
nicht kennt, nicht vorzeigen könnte, wenn man fich 
beklagen wollte. Wir erkennen allgemein, dag wir 
Urſache haben zufrieden zu fepn, und fein melangho: 
liſches Stillſchweigen macht dieſe Zufriedenheit zweis 
felhaft. Unſere neuen Volkslieder und Trinkgeſaͤn⸗ 
ge enthalten faſt alle das Lob der Freyheit, fo wie 
Re hier aus dev lautern Duelle nis Wohlgeſchmack 
genoffen wird, und die dahin gehörenden Strophen 
werden äfterer, wie die andern, wiederholt, Linfere 
Dichter. befingen die Vorzüge der Drusffrenheit. 
Unſere Philoſophen freuen fih über die befchloflene - 
Aufhebung des Sclavenhandels; und auf unjerm 
Theater hat nie eine Vorfellung fo vielen Beyfall 
‚gefunden, als ein neues Singeſtuͤck: das Erndte; 
fett, genannt, worinn die dem Dauernflande durch 
Vernichtung der Leibeigenſchaft zu Theil gewordene 
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Gluͤckſeligkeit mit hellleuchtenden Farben gefchtldert 
wird, und worinn ein Chor von Bauern und Baͤue⸗ 
rinnen fehr wft den Gedanken wiederholt: Gott 
ſegne unfern König Chriftian! denn Er hat deh 
DBauernftand geadelt! Bey Neun und. zwanzig Wie 
dberholungen dieſes Stuͤcks Hat man ſich ‚jedesmal 
nur mie Mühe ins Parterre hineindrängen koͤn⸗ 
nen; und noch nie ift der Vorhang gefallen, ohne 
daß ein dreymaliges Klatichen am Ende des Stücks 
‚einen ganz ungewöhnlichen Beyfall zu erfennen ges 
geben hätte: — Wenn Sie alle diefe, einem jeden 
hieſigen Einwohner und: einem jeden ſich hier auf: 
: haltenden Fremden täglich vor Augen liegende That: 
fachen, Nicht für demtliche Zeichen der Volksſtim⸗ 
mung' anfehen wollen, fo weiß ich Ihnen nicht zu 
helfen; —- fü weiß ich nicht, was man für Volke 
ſtimmung anſehen und dafür erkennen ſoll? 

In welchem Tone man bey einer ſolchen Stim⸗ 
mung von denen mit der franzoͤſiſchen Revolution 
verbundenen Uebeln rebet, ‚läßt ſich auch abweſend 
leicht errathen: Man bedauert jedes Schlachtopfer 
der Volksraſerey mit Thraͤnen der Wehmuch; man 
verabſcheuet die Miſſethaͤter, welche unſchuldiges 
Buͤrgerblut mit kaltem Frevel vergieſſen; — mit 
menſchenfreundlichem Gefuͤhl nimmt man Theil an 
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Ludwigs. und Marte Antoinettens Schick⸗ 
fal; und man zollet jedem Beyfall, der im Natib⸗ 
nal: Convent feinen Mund öfnet, um Ungluͤcklichen 
das Mort zu reden, und die Mittel der: BEN 
zu vermindern, 

Bon dem mufterfiaften Scehen des Hofes in 
Hinſicht der hiefigen Volksſtimmung bey-der fran: 
zoͤſiſchen Revolution etwas zu fagen, würde eine 
nichtöbedeutende Schmeicheley feyn. Auch weiß ich 
feine einzige Veranſtaltung der Regierung, feinen 
‚einzigen. Schritt des Aofes 'anzuführen , der durch 
die franzoͤſiſche Revolution. veranlaſſet wäre , oder 
:darauf Beziehung hätte Alles was zum. Wohl des 
Bauernſtandes in dein letztern Jahren gefchehen ift, 
war ſchon lange‘ vorbereitet, und zum Theil beſchloſ⸗ 
ſen, ehe Frankreichs Nevohution die Aufmerkſamkeit 
anderer Laͤnder rege machten. Und bie perfönlichen 
Tugenden unſerer Koͤnigs⸗Familie, welche ihr die 
Liebe der Nation erworben haben, glaͤnzten am hie⸗ 
ſigen Hofe zur allgemeinen Nachahmung lange, ehe 
die Thronen in -andern Ländern erſchuͤttert wurden. 
Gott gebe! daß es ſtets ein Gluͤck ſeyn möge, in 
Daͤnnematks ruhigen. — fich eines az | 
When zu koͤnnen! — 


— — 
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Senf Briefe über die — Begeben 
heiten in Frankreich. 





Eben da dieß Journal⸗ Heſt faſt ganz gedruckt war, 
erhalte ich von meinem Correſpondenten aus Pati⸗ 
ein Pack Brieſe, die ich fuͤr verloren geachtet, und von 
welchen der Mangel an Raum mir hier nur geſtattet, 
einige meinen Leſern mitzutheilen. Die übrigen, fo 
wie auch die noch) zu erwartenden, die neueften Scenen 
daſelbſt betreffend, wird man im Nnaͤchſten Heſt finden. 


RE v. A. 
es Achtzehnter Brief 


St. Meneßkould, den ten. Detober, 
im erſten Sahr der Rerubli⸗. 


Ich bin geſtern hier angekommen, zu ſpaͤt, um den 
Fabius der franzoͤſiſchen Freyheit zu begruͤſſen; 
heute war nicht daran zu gedenken. Das Haupt, 
quartier ift nach Aubry abgegangen, und der General 
folglich ſo beſchaͤftigt geweſen daß ich mich nicht 
ohne Unbeſcheidenheit ihm vorgeſtellt hätte, Di 
für Habe’ ich zwey ber National: Commiſſarien be⸗ 
ſucht, Carra und Sillery, meine alte Bekannte, 
Sie ‚find es, die neben Briſſ ot die Kriegserkla— 
rung provdcirt, um die Verraͤthereyen des Hofes, 
welche uns ſonſt an einer langſamen Ausgepring 
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hätte ftexben laſſen, zu fprengen, und deren polick 
Shen Caleuͤl der Erfolg beſtaͤtigt hat. Die Freude 
ftand auf ihre Geſichter gemahit; »alles muß nun⸗ 
” mehro gut gehen,” ſagten fie, und ich bin ihrer 
Meynnng was das Ausland betrift; aber im In⸗ 
hern find wir noch fo bald nicht ‚über die Klippen 
weg. Genug jedbch, daß die Eritifche Schwierigkeit 
— ber erfte Feldzug, überwunden iſt; find die De; 


— 


poten dießmal nicht bis Paris vorgedrungen, fo 


werden ſie dieſes in der Folge gewiß nicht; im Ge⸗ 


gentheil moͤgen ſie nun zuſehen, wie ſie ihren 


Bons den Credit der Aßignate, ihren Truppen die 


Beſoldung, und den Enthufiaſmus det franzöfifchen 
Armeen geben, und in der Eile die Graͤnzen Ger: 
muaniens und Seftungen decken. Wie ‚der Ruͤckzug 
ihres Generals mit ſeinen Manifeſten abſticht. Die 
Revolution bes Joten Auguſts iſt vollkommen ge⸗ 
rechtfertigt, durch die guͤnſtige Wendung, weiche nur 
erſt von dieſer Epoche an, die franzoͤſiſchen Angele 
genheitett genommen haben; aber das Bluthad bed 
sten Septernbers bleibt eis Flecken auf ber Nation, 
fo lange Mar at, Robespierre und Danton 
unter den Lebendigen ſeyn dürfen. 
Es hält ſchwer an bem Örte, wo ich mich, be: 
Fhbe, feinen Kopf zu behalten, — Bir, „haben nur 
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in dem elendeften aller Gaftdöfe unterkommen koͤn— 
nen, und, ich fehreibe Ihnen einem Suppenkeffel ge⸗ 
genüber, in der Küche meiner Wirthin, unter einım 
Gewuͤhl von Kriegsleuten und Weibern, die fi ch 
meinetwegen keinen Zwang anthun wollen. 

Die Armee Kellermanns hat das von der Aw 
mee des General Dumourier heute verlaffene Lager 
bezogen. Die Luſtigkeit, das frifche und gefunde Ger 
ficht des Soldaten macht mir Freude, Die Armee bez 
ſteht größtmcheits aus jungem Blute, das durch 
reichliche und gute Nahrungsmittel-in feiner. vollen 
Starte erhalten worden iſt. Die Verforger würden | 
übel wegkommen, verdorbene Waare zu liefern, und 
des Kriegemanns. tägliche zwölf. Sols, (vier gute 
Groſchen) das heißt zwey ein halb mal ſo viel als 
der Deutſche erhaͤlt) find uͤberfluͤßig hinreichend ihn 
zu unterhalten, auch wenn er nicht beſondere Zu— 
buſſe beſitzt. Dieß und die Freyheitsliebe macht, 
daß der Soldat mit beyſpielloſer Geduld und Folg— 
ſamkeit, ohne eines boͤſen Worts, noch weniger ei⸗ 
nes Schlages zu bedürfen, den zu geben Notabene 
Niemand erlaubt iſt, die Beſchwerden der uͤblen 
Witterung und des Mangels derjenigen Beduͤrfnlſſe 
ertraͤgt, welche nicht auf der Stelle herbeygeſchaft 
werden koͤnnen, als Kleidungsſtuͤcke und Zelter; ein 

Minerba No. XVIII.] I 
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Phaͤnomen, das einem deutſchen Officier erlogen din 
fen muß, weil er bey feinen Truppen nur zwey Wien: 
fehenclaffen zu fehen gewohnt ift, die eine fo da pruͤ⸗ 
gelt, und die andere welche geprügelt wird. 
— — 0 —,, tie lange wollt ihr noch der Hohn, 
und die Verachtung vivilifieter Nationen feyn? wie 
lange wollt ihr noch im Staube Eriechend euch wie 
Schlachtvieh zu Felde führen, oder wie Neger vers 
kaufen laffen? Greifet — nicht. zu den Dolchen, 
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Vergeben Sie, Hr. Correſpondent, eine Decla⸗ 
mation, die Ihnen am unrechten Orte ſcheinen kann, 
mir aber wie von ſelbſt in die Feder gerathen muß: 
te, da ich neben mir zwey Mationalgarden Über die 
Stüupidität und den Solavenſinn der Deurfchen feuf: 
gen und lachen höre. Ums Himmels willen, daß fie 
meine Schrift nicht ſehn! fie Fönnten mich für eir 
nen Heſſen halten, welches mich zum Gegenftande 
des Mitleid der ganzen Küche machen würde, | 

Wiederum zum Terte zu Fommen. Die Linien 


% 


d 
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truppen leiden von Seiten ber Bederfung gewaltig; 
ihre abgetragene Röcke find zerlumpt, und die Schuhe 
hängen ihnen von ben Füffen, auch hätten fie Recht, 
über die Löcher und die Ungeräumigfeit ihrer Zelter 
Klage zu führen, die alt, und nur halb ſo groß als 
die der Nationalgarden find; allein fie wiſſen, daß 
ihre Mitbürgerinnen fchon dafuͤr forgen, und fie bald 
eben fo bequem und folide logirt feyn werden, wie 
ihre Offteiere. Daher gehen fie getroſt durch Wind, 
Megen und Koth, welcher leßtere an manchen Orten 
bis an den Guͤrtel reicht, und die Vorfehung fcheint, 
ob der guten Sache, ‚für welche fie ftreiten, über ihr 
Wohlfeyn zu wachen; es giebt der Kranken fehr 
wenige. | 

Zu Chalons wie zu Meaux fanden wir anfehnk, 
he Truppendepots. — in Menfchen fehlt es durch: 
aus nicht, und ed ware Schade, wenn die Feldherrn 
der Republik diefen Umſtand nebft dem Eifer, der in 
den Winterquartieren verrauchen koͤnnte, unbenußt 
kieffen. — Wie ic) aus einigen verdornen Worten der 
Eommiffarien fihlieffen kann, denn es fihwebt über 
den Operationen der Generale ein, bisher in Frank: 
reich ungewöhnliches. Geheimnig — fo fiheint - die 
Abſicht derfelben diefes allerdings verhüten zu wol⸗ 
len, und duch Verlängerung des Feldjuges das 

Ma 
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Kricgstheater von allen Seiten. ins Ausland zu ver: 
ſetzen. | 
Sch machte zu Chalons die Befanntfchaft des Al: 
teten Sohns des Bürgers Egalite, des junsen 
Ehartres, welcher nebft feinem Bruder Montpen: . 
fier bey alfen wichtigen Auftritten des Krieges ger 
genwaͤrtig geweſen iſt, und fo viel Muth als Taiente 
gezeigt hat. Er verfteht die deutiche Sprache, fpricht - - 
engliſch und italienifch, auch ſoll er das Spaniſche 
inne haben. Seine Bruͤder beſitzen die nemlichen 
Kenntniſſe. Ueberhaupt macht die Erziehung der 
Kinder Egalité ihrem Vater, macht der Dame 
Sillery Ehre, und hat ſie auf eine gluͤcklichere Art 
als die uͤbrigen Bourbons zum Privatſtande vorbe— 
reitet, den ſie durch Verdienſte und Tugenden wiſſen 
werden zu zieren. 
Ungefaͤhr zwey und eine halbe Stunde von Cha: 
lons ftieffen wir auf Pferdeäfer. Der Peftillion ſag⸗ 
te, daß fie dem Feinde gehörten, deffen leichte Trup⸗ 
pen bis dahin vorgedrungen wären; weiterhin wur: 
den die Merkmale feines Ueberganges zeignender, 
Verheerte Wohnungen, an der Landftraffe die Nefte 
von Baumflämmen, in den Dörfern der Mangel des 
Zugviehes, verfündigten beydes feine Bedürfniffe, und 
feine Zerſtoͤr⸗ und Plünderungswuth. Obwohl ſehr 
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frühe von Chalons ausgereift, kamen wir wegen der 
häufigen Verzögerungen in den Poften nur erſt Nach⸗ 
mittags zu Drbeval an, der leßten Station ehe man 
nach St. Menehould kommt. Wir benugten die Zeit, 
während weicher auf Pferde gewartet werden follte, 
das Lager von Suippe zu befehn; das äufferfie, fo die 
Preuſſen bezogen haben, und das fich in der Entfernung 
| einer halben Stunde, linker Hand von der Anhöhe 
La lune genannt, rechts über die Landſtraſſe weg 
dehnt, und die unmittelbare Communication zwiſchen 
St, Menehonld und Chalons abfchneidet. Ich bes 
halte mir vor von der Kanonade, welche den zoften 
«September in diefer Gegend vorgefallen tft, zu ſpre— 
schen , wenn ich mich erſt mehr mit den Acteuven 
werde darüber unterhalten "haben ; jet bleibe ich 
beym bloffen Grundriffe ftehn. Die pofitive ſowohl 
als velative Lage des Standpuncts macht der Theo, 
‘pie des Feldheren Ehre, welcher ihn gewählt hat. 
Die Anhöhe. beherrfcht alle umliegende Gegenden, 
und mit Sorgfalt verſchanzt wie fie ift, hätte es 
nur Versweifelten einfallen koͤnnen, fie anzugreifen, 
wenn folches auch in den Plänen der franzöfifchen 
. Generale geftanden hätte, eine Sache, die aber nichk 
fern konnte. Die feindliche Armee campirte daher - 
in ſtolzer Sicherheit, und bedrohte aus dem nemli⸗ 
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chen Centrum Rheims, Thalons und Vitry, drey na⸗ 
türliche Vorrathskammern, welche der Leberfluß aller 
guten Nahrungsmittel von jeder Zeit gefegnet hat. 
Wäre der Feind bis dahin vorgerückt, fo hatte ihm 
nichts verhindert , feine Winterguartiere in Frank: 
reich zu nehmen; denn nad) Paris zu kommen, kann 
er nicht im Ernfte zur Abficht gehabt haben, oder 
man müßte bey ihm eine Unwiſſenheit der Sachen 
vorausfeken , die fi durchaus nicht denken laßt. 
Indeß ift feinen guten Difpofitionen gleich anfangs 
ein Stoß verfegt worden, durch verfehiedene nicht 
ganz zufällige Umftände, weiche, aber geographifche 
und felbft Kriegscharten, nur ſchwach und unvollfem: 
. men anzeigen. Die Champagne pouilleuſe, die laus 
ſigte Champagne, tft fein Kampanien, und den deut 
ſchen Feldheren kuͤmmerte es wahrfeheinlich wenig, 
für einen Wagehals gehalten zu ſeyn wie Hani⸗ 
bal; unvermuthet ſahe er ſich daher ohne Auskunſts⸗ 
mittel in dem unfruchtbarſten Theile Frauktreichs, 
wo es an Holze, an Stroh, an Waſſer, kurz an den 
unentbehrlichſten Kriens: und Lebensbeduͤrfniſſen ge 
bricht, wo der Boden nur allein dient bie Zufuhr zu 
erfchweren, und das weitreichendfte Auge einige zer⸗ 
ſtreuete Kicchthürme, aber feine Wohnungen ent 
deckt. Seitwaͤrts ſtanden zwey Armeen, deren Verei? 
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nigung zu verhäten man nicht gewußt hatte, und 
unmöglich im. Rücken laſſen konnte. — Diefe Um; 
fände allein muͤſſen den feindlichen Feldherrn bey 
der Nachwelt rechtfertigen, nicht weiter, ganz ſeinem 
Verſprechen zuwider, gegen Paris vorgedrungen zu 
ſeyn, wiewohl es ſolcher Verſprechen noch andere giebt, 
und wovonich beſſer in der Folge reden werde. Nach 
den Ausſagen der Ueberiäufer die beftändig auffchnei: 
den, follen. die rorhe Nuhr und das Faulfteber viele 
Menſchen wegraffen,, und dem Strohmangel insbe: 
fondere wird zugefchrieben der Verluſt einer fo groß 
fen Menge Pferde, deren Aeſer die Luft vergiften. 
Daß es Menſchen und Vieh überhaupt an Lebens: 
mitteln gefehle, oder daß fie nut verdorbene gehabt, 
oder der Soldat fih zum Pferdefleiſche bequemt hat, 
ſcheinen Uebertreibungen. — Ein weiſer Feldherr, | 
wie der Herzog von Braunſchweig, laͤßt es zu fol 
chem Elende nicht kommen, weiß ihm vorzubeugen, 

- Ron Chalöns. big Drbenal hatten wir zwey Laͤ⸗ 
ger, jedes von 10 big. 15,000 Mann rechts gelaß 
ſen; weiter hin gegen St. Menehould ſtand uns 
Kellermann mit einer Armee von 30,000 Mann, 
zur linken, und rechts Dumgnrier, welcher mer 
nigftend 40,000 Mann ſtark ift, ‚Nehmen Sie die 
15,000 Mann dazu, womit Dillon.dem Feinde 
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auf den Ferfen ſaß, fo haben Ste jetzt, ohne die 
zahlreichen Depots von Meaur, Chalons, Hethel, 
Rheims und Soiffons in Anſchlag zu bringen gegen 
hunderttauſend Dann im Centrum, 





Meunzchnter Brief, 


| Varenne, den gten Detoßer 1792. 
Es war nice möglich, zu St. Menchoutd Pferde 
zu befommen, und um nicht unfere Zeit zu verlieren 
find wir, mein Reiſegefaͤhrte und ich, geſtern zu 
Fuſſe nach Clermont gegangen, welches nur drey 
Stunden davon entfernt iſt. Die Kellermanniſche 
Armee ſollte den nem F chen Weg nehmen, folglich eil: 
ten wir, ihr den Torfpriing abzugewinnen, La Cote 
de Bieſme, Hauptpunct des Paſſes von Elermont 
nach St: Menehould, tft für den wichtigſten des datt, 
zen Landes bekannt; wer ihn behauptet, dem ſtehen 
Vitry und Chalons offen. Die gebahnte Straſſe iſt 
vortreflich, und von leichter Vertheidigung, weil ſie ſich 
allenthalben unter hervorſpringende, und uͤberhaͤn— 
gende Anhoͤhen wegwendet. Dillon, um durch einen 
rapiden Marſch dem Feinde zuvorgekommen, hat la 
Cote de Bieſme beſetzt gehalten, dadurch Dumourier 
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den Ruͤcken gedeckt und die Sunction der Keflerman: 
nifchen Armee möglich gemacht. Auf der Hoͤhe, ehe 
man zu den in der Tiefe liegenden Wohnungen 
koͤmmt, les grandes Islettes genannt, und vorwärts 
im Grunde findet man Verhaue und Schanzungen, 
von welchen zwey hartnädige Angriffe des Landgrafen 
von Heffen;Eaffel abgefchlagen worden find. 

Zu Clermont, wo die Heffen fünf Wochen lang 
gehauſet haben, ‚wird über. ihr Betragen gewaltige 
Klage geführte. Die Einwohner befchuldigen fie, al: 
les Vorgefundene gefreffen oder geplündert, und mit 
Stockpruͤgeln bezahlt zu haben. — Wenn fid) das er; 
fiere beweifen lüßt, "fo kann das andere niemand wun; 
dern, der da weiß, daß im Heſſenlande Stockpruͤ— 
gel eine-gangbare Muͤnze find, und,daß man von 
diefem Stempel: ce dort freygebigen Sebrauch 
macht. 

Eine Geſellſchaſt v von Offtieren, mit der wir zu 
St. Menehould bekannt geworden, und die uns nicht 
ohne Mitleid auf dem Wege nach Clermont im 
Kothe gefunden hatte, Ind uns ein, fie nad) Barenne 
und zur Armee Dumouriers zu begleiten, wo wir 
: den. befannten Spanier, General Miranda, finden 
follten. Wir nahmen das Anerbieten gern. an, und 


führen, nachdem mir gefpeißt und die ſo militatz 
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eiſch als romantiſche Lage von Clermont in Augen⸗ 
fein genommen, in drey Einfpannern nach Varenne 
ob. Die dicht bewachſene Eote de Bieſme, welche 
fich bis dahin erſtreckt, hat unfere Aufmerffamfeit be: 
fhäftigt, fonft ift mir nichts Bemerkenswerthes auf: 
geftoffen. Sin der Geſellſchaft mit welcher wir reif: 
ten, befand ſich ein Original im. Geſchmacke Fal- 
ftafs, das, wenn es mit dem Feinde eben fo fpielt, 
wie mit ber Weinflafche, unbarmberzig feinem Quar⸗ 
tier giebt, da es die Witterung der Küchen und 
Keller Inſtinkts halber findet, find wir in den Keften 
Gaſthof von Barenne geraten, zu den bravſten Leu— 
ten von der Welt, Leblance, dem Bruder desjeni⸗ 
gey, welcher im vorigen Jahre. Ludwig den 16ten 
arretire. 9 
Ein Allarm, der Be ganz PR Grund geweſen 
iſt, ſchreckte uns gegen vier Uhr aus den Betten. 
Es hieß: "eine feindliche Colonne ſey gezwungen, aus 
” Barenne zurück zu beugen,” — Die Kriegscaſſe der 
Keflermannifchen Armee befand fich hier, unter ei: 
ner Bedeckung von hundert Reitern, die, tie es 
fcheint, fi der Sicherheit Preis gegeben, und nicht 
die mindefte Patreuille ausgefandt hatten. — Es 
war moͤglich daß der Feind, unterrichtet durch einen 
Verraͤther, deren es zu Varenne giebt, einen Fang zu 
thun verſuchte. Schon trieh man:däs Vieh, aus den 
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Vorftädten durch die Stadt; man weiß, was ſich 
ein fliehender Feind erlaubt, und was befonders für 
Barenne von den Emigrirten zu erwarten ftand. 
Niemand wufte in welcher Gegend, in welcher Ent: 
fernung fi die Armee der Deſpoten geftern befun: 
den hatte, die intereffante Buͤrgerfrau Leblanc war 
in Todesängfien. — Die Sache ind Reine zu ber 
fommen, fprang ich nad) dem Hotel de Ville, dem 
Maire und einigen gegenwaͤrtigen Municipalen vor: 
zufchlagen, Neiter auszufchicken ; ed war ſchon getha: 
ne Sache, und nach Verlauf einer Stunde wuſten 
wir, daß der Allarm von weiter nichts, als einer. 
Handvoll feindliher Huſaren herrühre, die bis auf 
eine DViertelmeile von Varenne dem Wilde anf der - 
Spur gewefen waren. Während deffen brachte man 
einen sfterreichifchen WUeberlaufer, dem ich das Ver: 
grügen hatte zum Dolimetfcher zu dienen. Mehrere 
Tage und Nächte in den Feldern herumgefchwärmt, 
ohne Nahrung und Ruhe, fahe und war er folglich 
fehr entkraftet, und dennoch lief die erfle Frage, fo 
er an mich that, auf ein höheres Bedürfniß hinaus, 
als Brod und Wein; er fragte, ob er frey gehen koͤn— 
ne wohin er wolle, fein Handwerk treiben? Als ich 
ihm diefes nicht nur beftätigte, fondern von dem Der 
erete zu Gunften der. Lieberläufer Nachricht gab, — 
wie er da Mund und Augen aufrig! David! leihe 
mir deinen allmächtigen Pinfel, fein Geficht zu mah⸗ 
den zer glaubte aus der Hölle ind Paradieß gerathen 
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zu ſeyn, und alles, was er tinter dem Drucke feiner 
phufifhen Bebürfniffe und der Verwirrung feiner 
Freude hervorbringen Eonnte, war, "das fen uner: 
"hört, fo was habe er ſich nimmer von den Franzo: 
> fon vorgeftelle.” Maächtigfter Talisman des Def 
potiſmus, Vorurtheile der Selaven! 

Nach ins Neine aebrachten Zweifeln tiber die Si— 
cherheit der Landftraffe, brachen wir nach Grand pre 
auf. Der Weg dahin war mit Kadavern von Pferden 
bedeckt. Eine Etunde ungefähr von Grand pre, bey 
einem Dorfe, deffen Namen ich nicht gefragt, wur 
"den wir von bewafneten Bauern erfucht, einen mit 


Noß und Bagage deiertirten preußiſchen Huſaren mie 


uns ins Hauptquartier zu nehmen; wir haͤtten ſol—⸗ 
ches mit größtem Vergnuͤgen gerhan, wenn uns nicht 
einige veitende Jaͤger zuvorgefommen, und des klei⸗ 
nen Triumphs beraubt hätten. Der Weg bis 
Grand pre gehört unter die entjeglichften, fo ich noch, 


nicht in Frankreich, fondern irgendwo geſehn. Sm 
dcr Breite einer halben, und der Strecke einer ganz 


ion Stunde, falfen die ‘Pferde bis an den Gurt hin: 
ein. Ich begreife nicht, wie der Feind feine Artillerie, 
‚wenn, wie man fagt, wenigftens ein Theil davon dies 
fen Weg nahm, durch den unergründiichen Moraſt 
Eann gebracht haben; aber man ficht und riecht wohl, 
auf welcher armen Thierfoften die Reiſe gemacht wor: 
den iſt. Es wäre unmenſchlich geweſen im Lagen 


zu bleiben, wir ſtiegen aus — — Den Berfolg job 


ſen Sie im künftigen Briefe leſen. | 
C. E. O. 
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I 
Nachſchrift des Herausgebers, 





Den Lefern dieſes Journals dient zur Nachricht, 
daß die zweckmaͤßigſten Maaßregeln genommen find, 
ſowohl durch hiſtoriſche Correſpondenz, als durch an: 
dere Beytraͤge der intereſſanteſten Art den dieſem 
Werke ertheilten Beyfall, nicht allein fernerhin zu 
behaupten, ſondern noch weit mehr zu verdienen. 
Da auch der innere Zuſtand, ſo wie die aͤuſſere La— 
ge Großbritanniens, nahe, ſehr wichtige Begeben— 
heiten, aus. dieſer Inſel erwarten laſſen, fo erfolgt 
hiebey die Berficherung, daß zur Eroͤrterung folcher 
Vorfälle und befonderer Scenen es in den folgen: 
den Sonrnal: Stücken auch nicht an merkwürdigen 
aufbehaltungsiwerchen Aufiagen diefer Art fehlen jest. 
Das zu dieſem Bande gehörige Kupfer, das 
Bildniß des ſo edlen als ungluͤcklichen la Fayette, 
iſt nicht fertig geworden. Es wird daher ſowohi ale 
das zu diefem Bande gehörige Titelblatt dem nachft: 
folgenden Stuͤck beygefügt, und auch von jest an, die 
ganzen Heſte in einer Druckerey gedruckt werden. 


| v. A. 
Ende des vierten Bandes. 
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